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Bon dem Untergaug des abendlaͤndiſch— 
roͤmiſchen Reiches 476, bis auf den 
Regierungsantritt Suftinian?s 527. 


I 


4 Durch der Untergang des weſtroͤmiſchen 
Reiches war der lange und blutige Kampf der freien 
germaniſchen Voͤlker mit der roͤmiſchen Weltherr⸗ 
ſcherin nun ſo gut als beendiget. Die Periode der 
Erfſchuͤtterung iſt zwar noch nicht völlig zu Ende, 
und auch in dem Zeitraum, den wir feßt zu durch⸗ 
laufen haben, dauern die Bewegungen: eingewanden 
ter und -einmandernder Völker immer noch fort; 
aber ungleich weniger geritörend ald disher, wirn 
Dadurch die völlige Umgeftaltung, deren die Menſch⸗ 
heit bedurfte, auch nicht im mindeften in ihrem 
rafhen Gang unterbroden. Auf den Trümmern 
des untergegangenen römijchen Reiches erhebt fich 
jeßt eine neue Welt; und mit dem Ende des fünf: 
ten Jahrhunderts beginnt eine ganz neue, für fich 
allein beftehende und von der alten völlig getrenns 
te Geſchichte; und je weiter wir in dieſer fort- 
fhreiten, defto feltener bevarf es mehr eined Ruͤck⸗ 
blidles auf jene. Die Sceidewand zwifchen Beis 
den bildet die nun größtentheild beendigte Völker 
wanderung, Diefed ofenbare Werk eben fo ſichtba⸗ 
rer ald unerforfchlicher Fuͤgungen Gottes. Diesſeits 
Diefer Grenzſcheide ift Alles durchaus anders, als 
Fortſ. d. Stolb. R. G. 16.8. | 1 


Einleitung. 
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jenſeits derfelben. Andere Völker, andere Namen, 
Spraden, Sitten und Gebraͤuche; ein ganz neuer - 
Ritus des häuslichen wie deö® öffentlichen Lebens; 
andere Staatöverfaffungen, Regierungsformen und 
Geſetze; eine andere ganz eigene Entwidelungsart 
aller Stufen der Cultur; andere Tugenden und 
andere Laſter; und überall neue Kraft, neues. Les 
ben, klares Bewußtfeyn, Freiheit und Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der Nationen, wo vorher nur allgemeine Er⸗ 
ſchlaffung, Erniedrigung, und troſt⸗ und hoffnungs⸗ 
loſe Unterjochung alles Beſſern zu erblicken war. 


2. Auch die Kunſt, ſich wechſelſeitig zu zerſtoͤ⸗ 
ren, gewinnt durch den Gebrauch anderer Waffen 
und die Eigenthuͤmlichkeit der, durch die nun bald 
uͤberall herrſchenden Lehnsverfaſſung, geſchaffenen Ar⸗ 
meen, eine andere Geſtalt, erhaͤlt andere Regeln und 
Prinzipien und führt in ihren. Wirkungen wie in 
ihren Folgen zu ganz andern, ben Sriegen der 
alten Welt unbelaunten Reſultaten. 


3. Bisher war blos Nom das Abendland ge 
wefen; fo lange jenes herrfchte, verbreitete ſich von 
da aus eine öde, ertödtende Einfoͤrmigkeit über 
alle abendländifchen Provinzen; aber Diefer traurige, 
pen Geift feflelnde Zuftand hat nun ein Ende und 
ſchon jeßt wird der Grund gelegt zu dem, maß 
Europa einft werben follte, nämlich. ein Die ganze 
übrige Erde beherrfchender Welttheil, zwar nicht 
herrfchend durch Waffengewalt und Eroberung; wohl 
aber dadurch, daß es der Sig werben follte aller 
geiftigen Cultur, fo wie des mannigfaltigften, reg 
famften und thätigften Lebens. Was vorzüglich 
diefe neue Schöpfung bervorrief, war der edle 
Wetteifer der Voͤlker, Die, nachdem das römifche 
Joch zerbrohen war, nun frei und unabhängig 
neben und unter einander wohnten und in dem, 
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Durch feine phufifche Seftaltung, durch feine Ge⸗ 
birge, Ströme und die vielen tief in das Land 
eingreifenden Meerbufen, mannigfaltig getrennten, 
aber eben daher die Gelbftftändigfeit und Avtono⸗ 
mie mehrerer Hauptvoͤlker begünftigenden Europa, 
Ihre Kräfte. von nun an mit wetteifernder Anftren 
dung nad allen Richtungen entwideln konnten. 


4 Selbft die chriftliche Religion, welche einige 
der eingewanberten Völker fchon vor ihrer Einwan⸗ 
derung angenommen hatten, andere bald nach ber 
felben annahmen, trug auch ihrer Geits zu Diefer 
totalen Umwälzung nicht wenig bei. Zwar iſt vie 
alle menfhlichen Verhaͤltniſſe verevelnde und heili⸗ 
gende Religion Jeſu für alle Völker und Zungen 
wie für alle Zeiten die naͤmliche; aber die barbaris 
fchen. Völker, ‚größtentheild gerntanifchen Urfprungs, 
die fi) zu dem Ehriftenthum bekannten, nahmen 
Daffelde auf eine ganz eigenthümliche Weife in ſich 
auf: auf eine Weiſe, die bald den neuen Staaten, 
die fie gründeten und deren Verfaſſungen völlig vers 
änderte, der alten Römer Welt unbekannte Formen 
geben mußte. Die Deutichen, durch den Anblick 
großer, die Bruft ſchwellender Maturgegenftände in 
ihrer Heimath, ohnehin ſchon für das Wrhabene 
um vieled empfänglicher, und durch ihren reinen, 
feufhen Sinn für das Goͤttliche der chriftlichen 
Religion gleichſam ſchon vorbereitet, ergaben ſich 
ihr mit der ganzen, nur flarfen und unverdorbes 
nen Naturen, eigenen Innigkeit )JY. Unbekannt 





*) Der ungemein leichte Eingang, welchen das Chriſten⸗ 
thum bei den Deutfchen fand, Hatte nicht, wie oft 
fhon behauptet worben, in der Verachtung der Deut: 
{hen gegen den Priefterftand feinen Grund; fondern 
vielmehr darin, daß die Priefter bei den alten Deut: 
fhen-gar Eeinen eigenen Stand ausmachen. 


1* 
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mit der Dialektik der Griechen und Römer, mar 
"Die Neligion ihnen nicht Sache des Verftandes, 
fondern vielmehr blos des Gefühle und, durd) die: 
ſes, einem in ihre ganze Lebenswelfe übergehenden 
lebendigen Ueberzeugung. Nicht als eine blos ver 
Ewigkeit angehörende, fondern ald eine wahre Nas 
tionalangelegenheit ward die Religion von ihnen 
betrachte, Auf. dad. innigfte verwebten und vers 
Floditen fie‘ dieſelbe daher in-alle Verhältniffe ihres 
‚öffentlichen Lebens. Staatsverfaſſung, Negierungss 
form, Gefeßgebung, Krieg und Friedensvertraͤge 
wurden auf Religion und Kirche gegründet, und 
eine auffellende Vermiſchung weltlicher und geiftli 
her Sefchäfte wird ſchon in den frübeften Zeiten, 





I Die ärgften Feinde des Chriſtenthums und die fich def- 
- fen Einführung und Verbreitung zu jeder Zeit am wi: 
: s:thendften mwiberfegten, waren bie überall fo zahlreichen 
ut Scharen von Gbtzenpfaffen, die blos.von Lug. und Ve: 
‚trug lebten und durch den Lafterhaften, jedes Gefühl von 
Tugend erſtickenden Dienft, den fie Gßtterdienft nann— 
ten und in ihren Tempeln trieben, die Bethörten immer 
. mehr und mehr dbemoralifirten und endlich) in den tiefften 
ESchlanm aller Lafter Hinabzogen. Zum Glück hatten 
J die Deutſchen keine Prieſter des Jupiters, des Aescu⸗ 
laps, der Iſis oder des Serapis; fie hatten keine Drut« 
den, keine Magier, keine Braminen und Bonzen, 
und ihre ganz einfache und nicht, wie bei den übri— 
gen in abgsttifhen Wahn verſunkenen Völkern, auf 
“ Unzucht, Mord und jeden andern Greuelgegrün- 
“4 dete Sötterlehre erfoderte nur wenige Priefter, deren 
Verrichtungen übrigens noch mit der Staatsgewalt vers 
eint waren; fie wurden daher auch von dem Wolfe er - 
wählt; aber diefes, weil felbft bieder und freu und 
mit den Laftern ber römifchen Welt unbekannt, ernannte 
: nur redlihe und edle Männer zu Prieftern, die folglich 
- weder Urfahe noch Luft und Wille harten, ihre kan, 
desleute zu täufchen, zu Beträgen und in einem Wahn, 
den fie felbft bei dem erfien Schimmer des Evangeliums 

Für falſch haften mußten, noch länger zu verſtricken. 


1 » 
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bei den Franken ſchon unter ihren märgvingifchen 
Königen, überall bemerkbar. 


5. Diefe ftete Beziehung. und Verbindung zwis 
fhen der Ötaatögewalt und der Kirche gab nun den 
Vorftehern und Lehrern derſelben, befonberd ven 
Biſchoͤfen eine ganz neue höhere Stellung; fie nah 
men jetzt an allen ©efchäften und. Berathungen 
des Staates einen thätigen Antheil, bildeten eine, 
dem noch rohen, Friegerifchen Adel ein nothwendi⸗ 
ged Gleichgewicht haltende Macht und. wurden am 
Thron die natürlihen, ſtets wirkſamen Vermittler 
zwijchen ven Völfern und deren Beherrſchern, zwi⸗ 
fihen dem Sieger und dem Beflegten, zwifchen der 
im Stolze ſich erhebenden und daher alles. ſich era 
laubenden Uebermacht und Der tief gebeugten, im 
Staube danieder getretenen Ohnmacht. Der fanfte- 
Geiſt der Religion Jeſu griff jeßt, gleich einem 
alles Unreine verzehrenden Feuer, in alle Verhälts. 
niſſe des ftaatögefellfchaftlihen ZJuftandes ein, und. 
die Kirche war tun im Stande, felbft allen politi⸗ 
fchen Sinftitutionen dad Gepräg ihrer milden, ven 
Verſtand eben fo fehr erleuchtenden als. dad Herz 
geredelnden Lehren aufzudrüden, den. Conflift ges. 
genfeitiger Foderungen und Anſpruͤche zu mäßigen, 
wider einander ftreitende Sintereffen auszugleichen, 
jede Bürde des noch nicht vollfommen entwidelten 
Socialzuſtandes zu erleichtern und, indem. fie Die. 
zartefte Sorgfalt für die auffeimenden Generafionen. 
zu einem SHauptgegenfland ihrer pflegenden Liebe: 
machte, den neu errichteten. Staaten des Abendlan⸗ 
nes bald einen. Grad. von Euktur zu. ertheilen, der 
freilih mit der hohen Bildung und Weberbifdung, 
ver alten Römer: Welt nicht verglighen werden konnte. 
‚ober durch religiöfen Sinn, Freiheit und erhabene. 
Einfalt jener noch bei weiten vorzuziehen, war. 
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6 Mir Erloͤſchung des alten römifchen Reis 
ches war inveflen der Glanz des römifchen Namens 
noch nicht erloſchen. Conftantind des Großen Stadt 
war das zweite Nom; feit ihrer Gruͤndung führte 
fie mit ver ehemaligen Meltbeherrfcherin gleichen 
Namen, und in Urkunden und öffentlichen Verhand⸗ 
lungen, beſonders in jenen der Eoncilien, ward Eon» 
ftantinopel nicht felten, gleih der Stadt an ver 
Tyber, ebenfalls Roma genannt. Weder Conitans 
tin der Große, noch Theopofius I. hatten das römi- 
ſche Reich, fondern blos Die Herrfchaft über daſſelbe 
getheilt, Alle, welche in Rom das Bürgerrecht hats 
ten — und befanntlich hatten es längft ſchon alle 
Bewohner Italiens — murden auch in Gonitantis 
nopel als Bürger des oftsrömifchen Reiches betrachs 
tet; fo wie auf der andern Seite alle Bewohner Eons 
ſtantinopels oder der mit dem römifchen Bürgerrechte 
beehrten morgenländifchen Städte, fich ebenfalld in 
Rom und Stalien aller der Eigenfchaft eines römifchen 
Bürgers anllebenden Borrechte zu erfreuen hatten. 
Die beiden Kaifer betrachteten ſich blos als Collegen, 
als Senpffen einer und derfelben Madt; 
und mar ber Thron des Einen erlediget; fo fiel die 
Ausuͤbung aller Taiferlichen Rechte und Prärogative, 
nit dem Senat, nicht einer Regentſchaft, ſondern 
blos dem noch lebenden Collegen anheim. Nach vem 
Sturz des weſt⸗ roͤmiſchen Reiches giengen fie num 
alle und zwar ausſchließend an den roͤmiſchen Bes 
berrſcher nes Morgenlandes Aber, 


T. Beinahe taufend Jahre ununterbrodjener 
Siege hatten dem Erdkreis die Idee einer welt 
beherrſchenden Macht gleihfam eingezaubert; um fo 
leichter konnte alfo bei der immer allgemeiner werden; 
ben Verbreitung des Chriſtenthums und unter Dem 
milden Einfluß deſſelben, fich nun bald auch die Idee 
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eined großen, unter der vermittelnden Leitung eines 
oberſten Schutzherrn ſtehenden, allgemeinen 
chriſtlichen Voͤlkerſtaates immer mehr und mehr aus⸗ 
bilden: eine Vorſtellung, welche um ſo tiefer wurzeln 
mußte, da allen den barbariſchen Voͤlkern, welche 
in den abendlänvifchen Provinzen fich niedergelaffen 
und neue Reiche gegründet hatten, der ruhige Beſitz 
diefer Länder nur unter gewiffen Bedingungen eines, 
wenn aud) nur dem Scheine nah, abhängigen 
Verhaͤltniſſes von den römifchen Kaifern übers 
lafien ward, Mit dem Schwert in der Kauft und 
durch Die Staͤrke ihres Arms hatten freilidy die Bars 
baren ſich ſchon von felbft in den Beſitz derſelben ger 
fett; . aber Krieg und Eroberung geben noch Fein 
Recht; ein flaatörechtliher Zuftand tritt erft dann 
ein, wenn die am Ende aller Kriege gefchloffenen Gries 
densverträge Dad Land oder Die Provinz Dem Sieger 
förmlidy übertragen, dem aber alddann, wie über 
mächtig er auch immer feyn mag, Die darin flipulirten 
Bedingungen eben fo heilig feyn müffen, als fein 
eigener Beſitzſtand es nun dadurch wird, - 


8. Alle diefe Umſtaͤnde trugen nun. Dazu bei, 
auch jeßt noch dem Kaiſerthum und Faiferlichen Ans 
fehen einen Theil feines vorigen Glanzes und feiner 
ehemaligen Majeftät zu erhalten. Man erkannte dem 
Kaiſer einen Vorrang zu, welcher ihm über alle andere 
Monarchen erhob; man betrachtete ihn als den ober» 
ſten Schupheren aller chriftlichen Staaten, als ein 
nothwendiged allgemein anerkanntes Capus orbıs. 
Maͤchtige Könige unabhängiger Nationen. fühlten ſich 
gefhmeichelt, Würden und Borzlge von ihm zu 
erhalten, welche ihren Anfichten, wie ber Wirk 
Hoheit nach, nur der Kaifer ertheilen konnte. Als 
der: oftgothifche Theodorich ſchon Herr von Stalien 
und von den Gothen wie von ten Römern als 
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11. Eine Taiferliche Beltätigung ward ald der 
Fräftigfte Nechtötitel betrachtet, worauf Die Könige 
der im ehemaligen römifchen Reiche jetzt errichteten 
Staaten ihren Beſitzſtand oder, die Gültigkeit neu 
gemachter Länder sAcquifitionen gründeten. Sogar 
in ihren innern Streitigkeiten wendeten die fränfi; 
fchen und gothiſchen Könige nicht felten fi) an den 
Hof von Eonftantinopel; und ward auch freilich 
die kaiſerliche Entfcheidung von dem Staͤrkern nicht 
immer, oder doch nur hoͤchſt felten, gebührend ge: 
achtet; . fo bleibt es doch ſtets ein faktifcher Beweis 
von der Richtigkeit der bier aufgeltellten hiftorifchen 
Anfiht und belehrt und hinreichend über den das 
mals allgemein herrſchenden Begriff von der Würpe 
und den Vorrechten eines Kaiſers. 


12. Nicht ohne Vorbedacht glaubten wir bei 
dieſem Gegenſtand etwas länger verweilen zu muͤſ⸗ 
fen; auf ihn wird in dem Laufe ver folgenden 
Sahrhunderte, befonderd nad) Wiederherftels 
lung des abendländifchen Raiferreichs unter 
Carl dem Großen, der Gefchichtöforfcher fich öfters 
noch gezwungen: feben, wieder zurüdzulommen, um 
nicht zu leugnende, aber von Unverſtand und Un; 
Funde ſehr oft beftrittene kaiſerliche Rechte und 
Praͤrogative Daraus herzuleiten und ſtaatsrechtlich dar⸗ 
auf zu begründen. | 


II. 


1. Durch eine Revolution im Palaſte, hatte 
Baſiliscus, Bruder der verwittweten Kaiſerin Ve⸗ 


oder an ihn appellirte, glaubte an den Kaiſer ſelbſt zu 
appelliren.“ Gregor. Tur. hist. lib. 2. c. 38. Man 
vergleiche damit, was Hinkmar in dem Leben des hei. 
ligen Remigius darüber ſagt. 
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rina, wie der Zefer fi) aus dem vorhergehenden 
Bande erinnern wird, jet ven Thron von Com 
ſtantinopel beftiegen. Eben fo laſterhaft ald Zeno 
und eben fo feig und unfähig zum Herrſchen, wer 
er überbieß noch der eutychianifchen Irrlehre erge⸗ 
ben. Nachdem er alfo feine Gemahlin Jenonides 
zur Augufla und feinen Sohn Marcus zum Caͤſar 
ernannt batte, war fein erſtes Gefchäft, daß er ber 
Kirche des lebenvigen Gottes den Krieg erflärte, 
Hätte nur gemeine Klugheit ihn geleitet; fo wuͤrde 
er vorher erft feinen wanfenden Thron befeftiget, 
vor allem erft ven Zeno und deflen Anhang vers 
richtet haben; aber Geltengeift und Ketzerwuth 
machten ihn zum Narren, und, „ein Narr,“ fagt 
Salomo, „zeigt bald feinen Zorn ).“ 


2, Im November des Jahres 475 ward Bafıs 
lisgens ald Augufius audgerufen, und noch in dem 
nämlichen Jahre rief er Durch ein Edikt ven Timo⸗ 
theus, mit dem Beinamen Elurus oder Aelurus, aus , 3.04 
dem taurifhen Cherſoneß, wohin er vom Kaifer Leo Lihebrer cu6 
war verbannt worden, zurüd und erhob Diefen, von . 
Rom und allen Kirchen des Morgenlandes verdamms 
ten Irrlehrer und erklärten Mörder des heiligen Pros 
teus wieder auf den von ihm ehemals ufurpirten Pas 
triarchens Stuhl von Alexandrien. 


3. Yelurus kannte laͤngſt fhon Die gegen die 
katholiſche Kirche feinplichen Geſinnungen des Bafts 
liscus. Bei ver erften Nachricht von der in Conſtan⸗ 
tinopel erfolgten Thronrevolution, verließ er daher 
fogleich den Ort feiner Berbannung und erfchien mit 
dem Faiferlihen Edikt beinahe zu gleicher Zeit in ver 





) — statim indicat iram suam. Proverh, 
12. 16. 
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Conc. p Lab. Nahe von Alexandrien. Hier verfammelte und. bes 
er * waffnete er eine zahlreiche Rotte ruchloſer Menſchen, 
PT zog damit gegen Alerandrien.und ſtuͤrmte den erzbis 
ſchoͤflichen Palaſt. Der rechtmäßige Biſchof Thimo⸗ 
Erag. 1,3, 0.4. theus Salofaciolus ward vertrieben und verbarg ſich 
Lib, e ı% in feinem-ebemaligen Klofter zu Canobus, eine bei 
Alexandrien ganz nahe gelegene und nur 120 Stadien 

non berfelben entfernte Stadt, 


| | + 

4. Ein fechzehnjähriges Exil hatte weder den 

Stolz des Aelurus gevemüthiget, noch überhaupt 

deſſen graufames und tückiſches Herz gebeffert. Alle 

rechtgläubigen Bifchöfe und Priefter, ja. felbit Laien 

wurden wieder verfolgt, auf mancherlei Art gequält 

und mißhandelt, viele der Erftern ihrer Würden bes 

raubt und durch bekannte, von der Kirche langft ſchon 

ausgeftoßene Schiömatiler von Aelurus erfeßt. Auch 

ver berüchtigte Peter Mongus *), eines ver thätigften 

Werkzeuge beider Ermordung des heiligen Proterus, 

Fam wieder zum Vorſchein und ward auf Dad neue 

der Gehülfe aller Frevel des Den Stuhl des heiligen 

Marcus nun zum zweitenmal entehrenden Afterpas. 

triarhen. Den vertriebenen Bifhof Thimotheus 

Salofaciolus hätten fle gern gemordet; aber durch 

feine Milde und liebenswürdigen Tugenden hatte er 

alle Herzen, felbft ver Schismatiker fo fehr gewon⸗ 

Theoph. p,83.nen, Daß aller Verſprechungen ungeachtet doch weder 

edit. Venet, Aelurus, noch Mongus einen Berräther finden konn⸗ 

171% ten, der ihnen den Aufenthalt nes frommen Biſchofes 
verrathen hätte, | 





”) Eigentlih Moggus. Einige geben ihm aud den Ber 
namen Bläſus, welhes Wort einen Stammler bes 
abe” fo wie Moggus. Einen, der mit der Zunge 
anſtößt. 


bi8 auf den Regierumgsantritt Suftinian’s 627, 8 


8. Für jetzt weilte Aelurus nicht lange in Ale 
Xandrien. Ihm genügte es nicht, blos die Kirchen 
Egyptens zu verwirren; durch Vernichtung aller Bes 
ſchluͤſſe des Conciliums von Chalcedon, wollt er in 
allen Kirchen des Diorgenlanded dem eutychianiſchen 
Wahne und deſſen Abartungen Thor und Thür wie 


der öffnen. Nachdem er. alfo das, was er einfiweis , - . 
len für das nothwendigfte hielt, geordnet Hatte, eilt 


er nad) der Hauptftabt des Reiche. 


6. Mit dem zu Gunſten bed’ Aelurus erlaſſenen 
kaiſerlichen Edikt war allen Schismatikern, allen Ru⸗ 
heſtoͤrern und Feinden der Kirche eine neue. Sonnr 
aufgegangen. Ueberall, beſonders in Egypten, Sy⸗ 
rien und Palaͤſtina krochen ſie jetzt wieder aus ihren 
Schlupfwinkeln hervor, und in Eonftantinopel, obs 
gleich ver Zahl nach mit den reditgläubigen Katho⸗ 
Iifen gar nicht zu vergleichen, zeigten -fie, weil ges 


fdyüßt von der meltlichen Macht, felbft unter: ven 
Augen des Patriarchen. ımd feiner zahlreichen Geiſt⸗ 


lichkeit, eine Frechheit, vie von ihren -toffen Hoffe 
nungen zeugte, aber auch jedes chriftliche Gemüth 


empörte. Den Aelurus betrachteten ſie als ihr-einfts 


weiliges Oberhaupt. . Mit einer bald in vie Argfte 
Audgelafjenheit ausartenden Sreude ward er alfo von 
ihnen empfangen. Scharenweiſe zogen fie ihm ent 
gegen. Wie im Triumphe ritt der Afterpatriard) 
durch die Straßen von Conitantinopel. Haufen 
diefer Unfinnigen. gingen ihm voran, Andere folgten 
ihm nad; alle Straßen, durch welche er gog, hielten 
fie befeßt und ſchrieen unaufhörlich: „Gebenedeiet fey 
der, der da koͤmmt im Namen bed. Herrn!‘ — 
Durch dieſe eben fo abgeſchmackte ald gottlofe Zufams 
menftellung läfterten fie offenbar Den, Welchen einft, 
als er, der ewige Hoherpriefter und Friedensfuͤrſt in 
die heilige Stadt einzog, das jubelnde Voll, nicht 


Cone. T. 4. 
P: 1070. 
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ohne Eingebung des heiligen Geiſtes, dieſe nämlichen 
Worte zugerufen hatte, 5 - 


7. Ungeaditet des kaiſerlichen Schutzes wollte 


doch die Geiſtlichkeit von Conſtantinopel nichts von 


dem ſaubern Patriarchen wiſſen. Von allen Recht⸗ 


Conc,T.4, glaͤubigen, Geiſtlichen wie Laien, gleich der Peſt, ger 
1078 et 77. loben ‚waren alle Kirchen für ihn verfchloffen N des 


Volkes wegen wagte man ed nicht, fie init Gewalt 
zu öffnen. In einem Privathaufe hielt er alfo Got⸗ 
Lesdienſt, ober vielmehr er erfrechte fich, in der Woh⸗ 
nung eines feiner Anhänger das hochheilige Opfer und 
deſſen furchebare Geheimniſſe zu entweihen, 


= 8. bet um ſo mehr eilte jetzt Aelurns, ein neues 


Voncilium zu verſammeln. Mit dem eutychianiſchen 


c. T. 16. ctc. 


Kaiſer, der durch beſondere Zulaſſung Gottes auf 
kurze Zeit im Beſitz ver hoͤchſten Gewalt ſeyn ſollte, 
konnte er machen, was er wollte. Ohne Anſtand 
kam alſo vas Concilium zuſammen. Die Geſchichte 
hat ed unter ihrer Würde gehalten, uns beſondere 
Kunde davon zu geben. Wir wiſſen nicht, _ welche 
Biſchoͤfe darauf verfammelt waren, noch 100 es ge: 
halten ward; vermuthlich geſchah dieß letztere in ver 
Szerberge des Aelurus. Wie ed indeflen befchaffen 
gewefen ſeyn mag, läßt fich leicht errathen; denn das 


Toncilium von Chalcevon ward auf vemfelben ver 


Dammt, das von dem Pabfte Leo in einem Eoncilium 
zu Rom, und von fo vielen morgenländifchen Provin⸗ 
cialeoncilien gegen Aelurus einftimmig ausgeſprochene 
Verdammungsurtheil widerrufen, verfelbe in Kir: 
chengemeinſchuft wieder aufgenommen und als recht⸗ 
mäßiger Patriarch von Alexandrien erkannt. Mit 
dem Aelurus warden zu gleicher Zeit audy alle übri⸗ 
gen, wegen falfcher Lehre oder anderer Frevel, ihrer 
Stühle entfegte und aus der Kirchengemeinſchaft aus⸗ 


[2 


bis auf ben Regierungsantritt Juſtinian's 927. 5 


geſchloſſene Bischöfe, unter Andern Peter der Wal⸗ 

er und Paulus von Ephefus in ıhren vorigen bis 
ichöflichen Würden und Kirchen wieder hergeftellt und 
die indeffen ermwählten rechtmäßigen Bifchöfe daraus 
vertrieben. — Stolz auf feinen errungenen Gieg, 
wollte nun ver Afterpatriarch, von allen feinen Ans 
haͤngern begleitet, nach einer der Kirchen von Con 
ftantinopel, welche ver Kaifer ihm jebt hatte öffnen 
laffen, in feierlicher Prozeflion, auf einem prächtig 
dazu gefchmüdten Efel *) I begeben; aber das laſt⸗ 
bare Thier fträubte ſich der ihm auferlegten Laft, warf Theoph. p.83. 
feinen Reiter ab, und Aelurus, der ſich ein Bein gene” Fade Zont. 
brach, ward nun ganz in der Stille auf einer Saͤnfte 3.30. 
nach feiner Wohnung gebracht. | 


9. Voͤllig ſpurlos und in ihrer eigenen Schmach 
aufgelöft, würden hoͤchſt wahrfcheinlich alle Beſchluͤſſe 
des unter Aelurus verfammelten, und in feiner ganzen 
Erbaͤrmlichkeit fich auch dem blödeflen Berftand fund 
thuenden Conciliums in ewiger Vergeſſenheit unters 
gegangen feyn, wäre ihnen die Macht des weltlichen 
Arms, mittelft eined von dem Kaifer erlaffenen Glau⸗ 
bens⸗Edikts nicht zu Hülfe gekommen. Diefes 
Eoift, oder wenn man will, diefe Faiferlihe Glau⸗ 
benserflärung war in der Form eines, unter 
der Auffhrift: „An Timotheus, dem hochwuͤr⸗ 
Digften, heiligen Erzbifhof von Alerans 
drien,” an alle morgenländifchen Kirchen gerichtes 
ten Rundſchreibens abgefaßt. Eine unfinnigere, 
mehr mit Wiverfprüchen ‚angefüllte und von ſcham⸗ 


+) Es bedarf kaum der Erinnerung, daß man im Morgen: 
ande fidy gewöhnlid) diefer Thiere, von welchen man 
nicht, wie bei uns, fo verächtliche Begriffe hatte, bei 
Triumph: ober andern feierlichen. Zügen zu bedienen 
pflegte. 0 _ 
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fofern :Aamaßungen ſtrotzende Urkunde hatte bis 
vahin Bas Archiv der. Kirchengefchichte noch nicht 
aufzumweifen gehabt. Wem biöher von. allen Sris 
lehrern befolgten. Syſtem getreu, verfchenzt fi 
Baſtlis cus darin ebenfalls hinter das Concilium 
von Ricke und, ‚nachdem er im Cingange feines 
Edikts, mit. einer nichts fagenden und wegen ihrer 
fchleppenden Länge nur deſto widerlichern Nedfeligkfeit; 
von der Froͤmmigkeit feiner Vorfahren‘ und. deren 


ſtteten Sorgfalt für die Eihattung der reinen Lehre ein 


Barbrı: 436, 
8 "30,-' 


Zanges und Breited geſprochen, befiehlt er, daß das 
nicaͤniſche Slaubensbekenntniß in Zukunft für alle Kir 
‚hen die einzige, binbende Glaubensnorm feyn müffe *) 
Das: Eoncilium von Ehalcevoon wird hierauf von 
ihm verdammt. Baliliscus will, daß man überall 
Das Unathema Darüber fprechen und auch der Brief 
de8 heiligen Pabſtes Leo nn den heiligen Flavian, 
als eine nichts ald Aergerniß gebende und den Frie⸗ 
den wie die Einheit ver Kirchen flörende Schrift 
aller: Orten verbrannt werden foll. Unter Andro⸗ 
hung der fhärfiten Strafen verbietet er, ſich jemals 
auf das Concilium von Ehalcevon zu Berufen, oder 
es auch nur zu nennen; wer ed Wagen: ‚würde, 
wäre e3 ein Biſchof oder Priefter, follte des hei 
digen Amtes entfegt, ein Moͤnch oder Laie aber 
mit: Einziehung aller feiner Güter und ewiger Vers 
bannung beftraft werden. Um dad Mag alles Fre 
vels und Unfinnes. vol zu machen, warb endlich 
auch Durch dieſes Paiferliche Glaubensedikt das berüch⸗ 
tigte Mordbrenner⸗Concilium von Ephefus. in allen 





*) Warum alle Irrlehrer und ihre Sekten fich ſtets auf 
das Glaubensbekenntniß des Conciliums von Nicäa be= 
riefen: dieß haben wir, wie man fich erinnern wird, 
bei ähnlichen Veranlaffingen ſchon in den zwei vorher 
gehenden Bänden hinreichend erklärt. 


bis auf den Megierungsantritt Suftinian’s 52. 17 


Ehren und Rechten wieder bergeftellt, dem Concilium 
von Eonftantinopel von 381, wie dem Erftern von 
Epheſus an die Seite geſetzt und ausdruͤcklich befohlen, 
dag alle auf dieſen Goncilien gefaßte Befchläffe in ihrer 
vollen Kraft und Anwendung bleiben ſollten. Webris 
gend wurden jedoch, und zwar zum größten Der: 
druffe aller Achten Eutychianer auch jene anathemas 
tifirt, welde fagen würden, ver Leib Jeſu Eprifti 
fen vom Himmel gefommen, oder Jeſus Chriftus 
babe nur dem Scheine nad) einen Leib angenom> 
men. — Wegen Diefed letztern Anatbema verließen 
nun alle riguröfe Eutychianer die Parthei des Ass 
lurus. — Es iſt eine allen Sekten gemeinfchaft 


liche Erfcheinung, daß ſich jede fogleich nad) ihrer _ 


Entftehung wieder in fich felbft trennt und in mebs 
tere andere Selten oder Zweige zerfällt. Co ging 
es auch mit den Eutychianern und ſchon die vers 
ſchiedenen Namen, die man ihnen gab, oder die fie 
fih zum Theil felbft beilegten *), find ein Beweis 
ihrer innern Spaltung. Unterdeffen begreift man 
fie gewoͤhnlich Alle unter der gemeinfchaftlicen Bes 
nennung: Monophyſiten, dad heißt, folde, 
weldye nur eine. Natur in Jeſu Chriſto annahmen. 
— Aelurus ſaͤumte nicht, die Taiferliche Glaubens: 
erklärung zu unterzeichnen, verließ bierauf fogleich 
GConftantinopel und eilte nadı Alexandrien zurüd. 


10. Aber bald zeigt ed ſich jebt, daß Bafls 
liscus nicht gefonnen ſey, eö bei blofen Drohungen 
bewenden zu laffen; denn einer feiner Rämmerlinge, 
ein Berfchnittener, Namend Plato, ward, weil er 
fih der neuen Einrichtung nicht fügen wollte, auf 


*) Als: Divscorianer, Fulleniten, Barfamuphiten, Theo⸗ 


paſchiten, Antropomorphiten, Agnoeten, Schematici, und 
endlich auch Acephalen, Severiten, Jacobiten ꝛc. 
Fortſ. d. Stolb. R. G. 18. B. 2 


Baron. 476 
6. 27. 
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feinen Befehl lebendig verbrannt. Als Zeno wies 
der auf den-Zhron gekommen war, ward dad Ans 
denfen des Ermordeten, auf Anfuchen feiner Ans 
versandten, dadurch geehret, daß man ihm, gleich 
einem Märtyrer, in einem Gewölbe der Kirche des 
heiligen Procopius eine Bildfäule errichtete. 


m. 0". 


1. Alle Bischöfe des Morgenlandes. hatten jetzt 
die Wahl, entweder ihre Kirchen zu verlaflen, oder 
das kaiſerliche Rundſchreiben zu unterzeichnen und 
dem Concilium von Chalcedon, fo wie dent Briefe 
des heiligen Pabited Leo dad Anathema zu ſpre⸗ 
chen. Leider entfchien die Wahl hier abermald blos 
Die Sorge für irdifched Intereſſe. Unter den vies 
len Bifchöfen der damals noch fo. weit verbreiteten 
morgenländifchen Kirche gab es jebt nur wenige, 
an. deren Thüre die Schande, ohne bei ihnen eins 
zufehren, ruhig vorüberging. Der größte Theil uns 
terfchrieb, und die Zahl derjenigen, welche durch 
ihre Unterfchriften ihr Andenken auf ewig brandmark⸗ 
ten, belief fi), nach der Angabe des Evagrius uns 
gefähr auf fünf hundert, Indeſſen gab es doch 
einige Ausnahmen, und zu diefen gehörten unter Ans 
dern Anaflafius, Patriarch von Jeruſalem, vorzuͤg⸗ 
lich aber Acacius von Conftantinopel. 


2. Baflliscus erfhöpfte alle Kuͤnſte ver Vers. 
führung, nahm zu Drohungen und den glänzendften 
Verfprechungen feine Zuflucht, um ben Acacius zu 


*) So erzählt Suidas dieſe Geſchichte. Indeſſen wird von 
mehrern Andern das Marterthum dieſes Piato noch ſehr 
bezweifelt und etwas ganz Anderes als die wahrſchein⸗ 
lichſte Urſache ſeiner Hinrichtung angegeben. 


bis auf den Regierungdantritt Juſtinian's 52T. 19 


‚bewegen, das Faiferliche Rundfchreiben zw unterzeichs 

nen; aber alle feine Bemühungen waren fruchtles. 

Mit der gefammten Geiftlichfeit, mit allen Aebten, 

Mönchen und Einfiedlern in und um Eonftantinopel Act.Dan.apud 
innigſt vereint, leiftete der Patriardy den Präftigften Sur. ı1.D, 
Widerſtand. Er und feine Beiftlichleit legten Traues 5-4. 
Tleiver an; der Altar und der bifchöflidhe Thron wur⸗ Thenph. p.84. 
den fchwarz überzogen, alle Seitenwände Der unges Thar. L.1. 1. 
heuern Cathedralkirche ſchwarz behaͤngt; oͤffentliche 9-32 et 33. 
Gebete wurden angeſtellt, daß OGott die feiner Kirche 
drohenden Sefahren von .dverfelben abwenden mödhte; 

und in Predigten und Hffentlichen Reden an Dad Bol 

ward der Werfon des Bafiliscus wenig oder gar nicht 

geſchont. 


3. Gerne haͤtte der Kaiſer den Acacius aus der 
Stadt jagen, oder gar ermorden laſſen; aber er fürdy 
tete fic) vor dem Bolfe, das mit fehwärmerifcher Exs 
gebenheit jet an feinem Patriarchen hing, Die ganze 
Volksmaſſe ver ungeheuern Stadt fam in Bewegung; 
Tag und Nacht war die Hauptlirche mit Mienfchen 
gefüllt; zahlreiche Haufen wogten durch die Straßen, 
füllten alle öffentliche Pläße und es bedurfte nur noch 
eines zündenden Funkens und ganz Eonflantinopel 
ftand wieder in vollen Flammen des Aufruhr. a 


4. Man kann es nicht leugnen, ber Feucreifer 
des Patriarchen. Aberfchritt jet offenbar. die von 
dem Evangelium und der Kirche ihm. gefeßten 
Schranken. Ein Athanaſius, Chryſoſtomus oder 
Gregor von Nazianz würden wahrſcheinlich an feis 
ner Stelle ganz anders gehandelt haben; aber eben 
dieſes flürmifche Einfchreiten, in Verbindung mit 
feiner nachherigen Aufführung, werfen den gerechten 
Verdacht auf ihn, daß nichs weniger ald warme 
Anhaͤnglichkeit an die reine Lehre, ſondern blos 
. 2% 


> 
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irdifches Intereſſe die Triebfeder feiner Handlungen 
war. Dur feinen unfeligen 28ften Canon hatte 
das Eoncilium von Ehalcevon den Stuhl von Con: 
ftantinopel über alle- und auch die älteften und ehr: 
würdigften Kircdyen des Morgenlandes erhoben, ihm 
einen Rang und Borredhte ertheilt, die beinahe dem 
ange und den Vorrechten des Oberhauptes der 
Kirche gleich Famen. Zwar hatte, wie wir ſchon 
wiſſen, Pabſt Leo der Große und deſſen Nachfol⸗ 
ger, der heilige Hilarius, dieſen Canon nie aner⸗ 
kannt, auch der Patriarch Anatolius, unter deſſen 
Einfluß er zu Stande gekommen war, endlich auf 
denſelben verzichtet und ſich dem Spruche des Pabſtes 
unterworfen, zuletzt ſogar ein Edikt des weiſen Mar⸗ 
cians denſelben voͤllig entkraͤftet und aufgehoben; aber 
demungeachtet ſahen wir, daß, gleich nach dem Tode 
des großen Pabſtes, Anatolius ſich ſchon wieder ihm 
nicht gebührender Rechte anmaßte, und endlich daß 
Acacius, dem Beifpiele feines ungleich demüthigern 
Vorgaͤngers, des gottfeligen Patriarchen Gennadius 
keinesweges folgend, gleich im Anfange feiner Amts» 
führung den Kaiſer Leo zu bereden wußte, auf Daß neue 
Die päbftliche Beftätigung des 28ften Canons von dem 
Pabſte Simplicius fidy zu erbitten. Acacius bewies 
Dadurd), Daß er gar nicht gefonnen fey, auf Vorrechte 
zu verzichten, welche eben fo fehr feinem Stolze als 
feiner Herrfchfucht fehmeichelten. Aber wie fonnte er 
in diefem alle nun dem: Eoncilium von Chalcedon 
Bas Anathema fprechen, e8 für ein Afterconcilium erklaͤ⸗ 
ten, mithin alle deſſen Befchlüffe vernichten-und fo 
gleichſam mit eigener Hand das einzige Fundament 
zerſtoͤren, auf welchem Die ufurpirten Rechte eines 
Patriarchen von Conftantinopel, wenigſtens dem 
Schrine nach, noch begründet werden konnten? 


5, dem beinahe mumultuariſchen Vetragen des 


bis auf den Regierungsantriti Juſtinian's 527. 21 


Acaciuß bildete das gemäßigte, ſchonungsvolle Bes 

nehmen des päbftlihen Hofes nun einen eben fo ers 
freulichen, als für Roms Weisheit laut zeugenden Cons 

traft. Fruͤhzeitig war Simplicius durd) einige Aebte 

und andere Geiftlihen von Conftantinopel, fo wie 

fpäter aud) durch Atacius felbft, von der Zurüdberus 

fung des Aelurus, deſſen Wiedereinfeßung in vie 

Würde eined. Patriarchen, der Daraus nothwendig ents 

ftehenden Berwirrung der morgenlänpifchen Kirche und 

dem Wieveraufleben der eutychianifhen Irrlehre in 
Kenntniß gefeßt. worden. Der Pabft faumte nicht, 

der bedraͤngten morgenlänpifchen Kirche zu Hülfe zu 

eilen; er fchrieb: fogleid an ven Kaifer und an den 
Patriarchen, und wenige Tage nachher aud) an die . 

Aebte und alle Priefter der Kirche von Conftantinos 

pel. In dem Schreiben an den Kaifer führt ver 

Pabſt vie Sprache eines liebevollen, für dad Heil 

feines. verirrten Sohnes zärtlic beforgten Vaters; 

um ihn deſto eher zu gewinnen, nimmt ver Pabft 

ſogar den Schein an, als wenn er nicht wüßte, Conc. T. 4. p. 
daß Baſiliscus felbft die Kirche anfeinde und der "717% 
erſte Urheber ver neuen Unruhen fey; er erlaubt 

ſich daher Leine harten Ausdruͤcke gegen ihn, klagt 

blo8 über ven verkehrten. Sinn des Aelurus und. 

feiner Anhänger und bittet den Kaiſer, daß er fols 

che verſtockte Feinde der Kirche und deren. beis ' 
ligen Lehre, nad). dem Beifpicle des weifen Mars | 
ciand und des Kaiſers Leo des Erſten, durch den 
Arm ſeiner weltlichen Macht im Zaum halten moͤge. 
In prophetiſchem Geiſte ſagt er am Ende ſeines 
Schreibens dem. Kaiſer, daß. feine Herrſchaft nur 
dann Dauer haben werde, wenn er fi) ald einen 
eifrigen und treuen. Befhüber ded Glaubens; und . 
der Kirche ermweifen. würde. — Den Acacius ernenut 
Simplicius zu feinem Legaten, gibt ihm zwar. ven 
Auftrag, nad allen Kräften der eingeriffenen. Uns, 


x 


. 2 Von dem Untergang des abenblandifcherömifchen Reiches 476 


irdifched Inkereſſe die Triebfeder feiner Handlungen 
war. Durd feinen unfeligen 28ften Canon hatte 
das Concilium von Ehalcevon den Stuhl von Con: 
ftantinopel über alle: und auch die älteften und ehr: 
wäürdigften Kirchen des Morgenlandes erhoben, ihm 
einen Rang und Borrechte ertheilt, die beinahe dem 
Range und den Vorrechten des Oberhauptes der 
Kirche gleich Famen. Zwar hatte, wie wir fchon 
wiffen, Pabſt Leo der Große und defien Nachfol—⸗ 
ger, der heilige Hilarius, dieſen Canon nie aner: 
kannt, auch ver Patriarch Anatolius, unter veffen 
Einfluß er zu Stande gefommen war, endlich auf 
denfelben verzichtet und fich Dem Spruche des Pabftes 
unterworfen, zulett fogar ein Edikt des weifen Mar; 
cians denſelben völlig entfräftet und aufgehoben; aber 
demungeachtet fahen wir, daß, gleich nach dem Tode 
des großen Pabſtes, Anatolius fid) ſchon wieder ihm 
nicht gebührender Rechte anmaßte, und endlich daß 
Acacius, dem Beifpiele feines ungleich vemüthigern 
Vorgängerd, des gottfeligen Patriarchen Gennadius 
keinesweges folgend, gleich im Anfange feiner Amts⸗ 
führung ven Kaifer Leo zu bereden wußte, auf daß neue 
Die päbftliche Beftätigung des 28ften Canond von dem 
Pabſte Simplicius ſich zu erbitten. Acacius bewies 
dadurch, Daß er gar nicht gefonnen fey, auf Vorrechte 
zu verzichten, welche eben fo fehr feinem Stolze als 
feiner Herrfchfucht fchmeichelten. Uber wie fonnte er 
in viefem Galle nun dem: Concilium von Chalcedon 
Bas Anathema fprechen, es für ein Ufterconcilium erfläs 
ten, mithin alle deſſen Befchlüffe vernichten und fo 
gleichfam mit eigener Hand das einzige Fundament 
zerſtoͤren, auf welhem Die ufurpirten Rechte eines 
Patriarchen von Conftantinopel, wenigſtens ven 
Scheine. nach, noch begründet werden Fonnten ? 


J BS. Mir: dem beinahe tamultuarifchen Getragen des 


bis auf den Regierungsantritt Juſtinian's 527. 21 


Acacius bildete das gemäßigte, ſchonungsvolle Bes 
nehmen des päbftlihen Hofes nun einen eben fo ers 
freulichen, als für Noms Weisheit laut zeugenden Con⸗ 
traft. Fruͤhzeitig war Simplicius durch einige Aebte 
und andere Geiftlichen von Conftantinopel, fo wie 
fpäter auch durch Adacius felbft, von der Zuruͤckberu⸗ 
fung des Aelurus, deſſen Wievereinfeßung in vie 
Würde eined Patriarchen, der Daraus nothwendig ents 
ſtehenden Berwirrung der morgenlänpifchen Kirche und 
dem Wieveraufleben der eutychianiſchen Irrlehre in 
Kenntniß geſetzt worden. Der Pabſt faumte nicht, 
der bedraͤngten morgenländifchen Kirche zu Hülfe zu 
eilen; ex fchrieb: fogleich. an den Kaifer und an den 
Patriarchen, und wenige Tage nachher aud) an die . 
Aebte und alle Priefter der Kirche von Eonftantinos 
pel. In dem Schreiben an ven Kaifer führt ver 
Pabſt die Sprache eines liebevollen, für das Heil 
feines. verirrten Sohnes zärtlic beforgten. Baters; 
um ihn deſto eher zu gewinnen, nimmt der Pabft 
ſogar ven Schein an, ald wenn er nicht wüßte, Cone. T. 4 
daß Baſiliscus felbft die Kirche anfeinde und der "717% 
erite Urheber: der neuen Unruhen fey; er erlaubt 
fih daher Leine harten Ausdruͤcke gegen ihn, Elagt 
blos über ven verkehrten. Sinn des Aelurus und. 
feiner Anhänger und bittet den Kaifer,. daß er fols 
che verftocdte Feinde der Kirche und deren. beia 
ligen Lehre, nad). dem Beifpiele des weifen. Mar: 
cians und des Kaiferd Leo des Erſten, durch den 
Arm feiner weltlichen Macht im Zaum halten möge. 
In prophetifchem Geifte fagt er am Ende feines 
Schreibene. dem, Kaiſer, daß. feine Herrfchaft nur 
dann Dauer haben werde, wenn er fi) ald einen 
eifrigen und treuen. Befhüker ded Glaubens; und _ 
der Rirche erweiſen würde. — Den Acacius ernennt . 
Simplicius zu feinem !egaten, gibt ihm zwar. hen 
Auftrag, nach allen Kräften der eingerifjgnen. Uns, 


J 


. FT. ı6. 


W 


Ac, art. 5. 
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ordnung zu fleuern, fihreibt ihm aber ausdruͤcklich 
vor, Daß er nur auf gelindem Wege, durch Bitten, 
fanfte Belehrungen und ein den Geiſt des Evan: 
geliumsd athmended Betragen, den Saifer wieder 
auf den rechten Weg zurüdzuführen fuchen follte. — 
Wahrfcheinlich fehrieb Simplicius in Diefer Angele: 
genpeit noch einigemal an den Kaiſer; aber bei dem 

ofen Bitten und Ermahnen ließ viefer fromme, 
weife und thätige Pabſt es nicht bewenden. Er 
hielt bald darauf ein Eoneilium in Rom, machte 
die darauf verfammelten Biſchoͤfe mit den neuen 
—* Vorfaͤllen in der morgenlaͤndiſchrn Kirche 
bekaunt und verdammte auf dad neue ven Eutyches, 
Divscorus und Thimotheus Aclurus, welden, fo 
wie beren Lehren uyb Anhängern das in Rom 
unter der unmittelbäteh: Leitung des Pabſtes vers 
fammelte Concilium nun abermals feierlich das 
Anathema fpradh. 


6. Mit jedem Rage nahm indeffen die Gaͤh⸗ 
rung unter dem Volle in Eonftantinopel zu. Bas 
ſiliscus, der bei folchen Gelegenheiten ſich nur bei 
feiner Feigheit Raths erholte, glaubte fih in ver 
Stadt nicht mehr ficher, verließ alfo Eonftantinopel 
ımter dem Vorwande einer ihm nothwendig gewors 
denen. Zuftveränderung und bezog mit einem Theile 
feiner Zeibwache den außerhalb der Stadt auf dem, 


Hebdomon gelegenen Palaſt. Allen Senatoren 


wurbe jeder fchriftliche oder mündliche Verkehr mit 
dem Patriarchen von Conftantinopel während ver 
Abwefenheit des Kaiſers auf das fchärfite unterfagt. 


7. Auf den Rath feiner Geiftlichleit und meh; 


rerer Aebte ſchickte Acacius zu dem heiligen Daniel 


Stylites, ihn bittend, von ſeiner Saͤule herabzu⸗ 
ſteigen und der von-allen Seiten bedroheten und 


bis auf den Regierungsantritt Zuftinian’s 527. 23 


gefährdeten Kirche zu Hülfe zu kommen. Jedem 

Theile war ungemein viel daran gelegen, vielen 

von Gott bier auf Erden fchon fo fehr. verherr⸗ 

lichten heiligen Einfiedler .auf feiner Seite zu haben. 

Auch Bafilidcud hatte fon einen Boten an .ihn 

geſandt und den Patriarchen bei ihm anlagen lafs 

fen, daß er dad Voll zum Aufruhr reige, Die Pers Baron. 476 
fon des Kaiſers Öffentlih ſchmaͤhe und fogar Dass. 48, 49, 6 
Heer gegen ihn aufzumiegeln fuche. Syn alles dies 

ſes ging der heilige Daniel nicht ein; ſondern ließ 

dem Kaifer ganz troden fagen, daß. Gott bald das 

Reich von ihm nehmen würde, Da der Bote es 

nicht wagte, dieſe Antwort dem SKaifer zu hinter 
bringen; fo gab der Heilige Daniel fie ihm fchrifts 

lich mit, | 


8. Den Bitten ded Patriarchen zu willfahren, 
war indeffen der heilige Einſiedler eben fo wenig 
gefonnen. Geit 15 oder 16 Jahren hatte Daniel 
feine Säule noch feinen Augenblid verlaffen, und 
fein ganzed Leben darauf zuzubringen, war das 
- große Opfer, welches er Gott zu bringen ent 
ſchloſſen war. Aber Acacius verlor nicht den Muth, 
und ordnete zum. zweitenmal- einige Geiftlichen an 
ihn ab. Diefe ließen mit ‚Bitten nicht nad), hoben 
ihre Hände flehend zu ihm empor und erinnerten 
ihn, daß Jeſus Ehriftus ja. vom Himmel auf Die 
Erde geftiegen fey, um der gefallenen Menſchheit 
zu Hülfe zu kommen; dem Beifpiel feined göttlis 
hen Erlöfers mödjte er doch ebenfalls jetzt folgen. 
Der Heilige ließ fich enolicy erweichen; venn Die 
Beranlaffung ſchien ihm: widjtig genug, um eine 
Unterbrechung feiner firengen Lebensregel zu recht— 
fertigen. Ä 


9. Mit allen Zeichen der größten Ehrerbie— 
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tung ward der grofie Einftenler vom Patriarchen, 
. der Geiftlihleit und allen Aebten und Mönchen 
von Eonftantinopel empfangen. Ale wahren Ka 
tholifen waren außer fih vor Freude; aber das 
Voll, das heißt, der große Haufe, der fo gerne 
Unheiliged mit Heiligem mengt und nur gar zu 
leicht einen oft felbft nur vermeintlichen Religions: 
eifer in blinden Fanatismus übergehen läßt, glaubte. 
fih jetzt, durch die Erfcheinung des: heiligen Das 
nield in feiner Mitte, zu jeder Gewaltthat beredys 
tiget. Es wollte den Faiferlihen Palaft ftürmen, 
ihn in Brand ſtecken, alle Häufer und Wohnungen 
der bekannten Feinde der Kirche niederbrennen. 
Danield Gegenwart dämpfte indeſſen bald viefe 
wilden Aufwallungen. Gtrenge verbot er dem 
Volk, fi den mindeften Gewaltfchritt zu erlauben, 
ermahnte zur Ruhe und Ordnung und verwies jeden 
auf feine Pflicht. — Befhloffen ward jebt, Daß 
per heilige Daniel, in angemefjener Begleitung von 
Mrieftern, Aebten und Mönchen fich zu dem Kaiſer 
begeben und diefen theild durch Bitten, theild durch 
ernfte Vorftellungen der gewiß nicht lange mehr 
zögernden Strafgerichte Gottes, zur Zuruͤcknahme 
der gegebenen Slaubenserflärung zu bewegen fuchen 
ſollte. Wer von dem Bolfe ſich dem Zuge ans 
ſchließen wollte, dem ward ed gegönnt, und Die 
Zahl verjenigen, die es thaten, belief ſich auf mehr 
rere Tauſende. | 


10. Durch die vielen Jahre, welche der hei—⸗ 
fige Daniel, ftehend auf einer Säule, zugebracht 
hatte, waren feine Füße unförmlich angefchwollen, 
an ‚mehreren Orten aufgebroden und ganz mit 
Wunden und Beulen bedeckt; zum Geben konnte er 
ſich verfelben nicht mehr bedienen; er mußte es alfo 
zulaffen, daß man ihn auf einem Stuhl nad) dem 


\ 


bis auf den Regierungsantritt Suftinian’s 627.- 25 


Palaſt trug, wie man ihn auch von feiner Säule nach 
der Stadt getragen hatte. Als er fich dem Hebdo⸗ 
mon näherte, fagte ein, vornehmer Gothe, welcher 
aus einem Fenſter des aiferlichen Palaſtes vem Zuge 
zuſah: „Sehet einmal Diefe ganz neue Art von Con: 
ful, den man uns da herbeibringt!” Kaum war ihm 
diefer Höchft unzeitige Scherz entwifcht, ala er fogleich 
todt zur Erde fill. Furchtbar und unerforfchlich, 


Sur. 11: De: 


aber ſtets anbetungsmwürdig find die Gerichte Gottes, : 


Dad Auge ded Allfehenden durchſchaut die geheimften 
Falten des menſchlichen Gemüthes; wohl moͤglich alfo, 


daß nicht fowohl jener, obfhon an Vermeſſenheit 


grengende Scherz, fonbern irgend ein anderer, nod) 
ungleich Argerer, in Dem Herzen des Gothen fi er» 
hebender Frevel die Urfache diefer unmittelbaren, goͤtt⸗ 
lichen Züdtigung war. — Als die Faiferliche Leib» 


wache die Menge des ven ‚Heiligen begleitenden Volfes 


ſah, fürchtete fie für die Gicherheit ihres Herrn, 

Schloß daher alle Thore und Eingänge des Palaftes 

und verweigerte dem Heiligen den Zutritt zu dem 

Kaifer, -Daniel fchüttelte den Staub von feinen Schus 

- ben, befahl feiner naͤchſten Umgebung dad Namliche 
zu thun und ging wieder zuruͤck. 


11. In dem Palafte war über ven ploͤtzlichen 
Tod des Gothen Alles in die größte Beflürzung geras 
then; man betrachtete ihn ald ein Zeichen des goͤtt⸗ 
lichen Zorns. Als Baſiliscus Kunde davon erhielt, 
mithin hörte, daß der heilige Daniel felbft da geweſen 
fey, fandte er ihm Boten nad), mit der Bitte, wies 
der zurüczufommen. Aber Daniel war fhon wieder 
auf feiner Säule und würdigte die Abgeordneten gar 
feiner Antwort. Jetzt ging Baſiliscus felbft zu ihm 
binaus, warf fi ihm zu Füßen, bat ihn um Bers 
zeihung und fuchte durch jede Art der Demütbigung 
den Heiligen fich wieder geneigt zu madhen. Zu 
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tung ward der grofie Einfienler vom Patriarchen, 
der Beiftlichkeit und allen Aebten und Mönchen 
von Eonftantinoyel empfangen. Ale wahren Ra 
tholifen waren außer fih vor freude; aber das 
Voll, das heißt, der große Haufe, der fo gerne 
Unheiliges mit Heiligem mengt und nur gear zu 
leicht einen oft felbft nur vermeintlichen Religions» 
eifer in blinden Fanatismus übergehen läßt, glaubte 
fich jetzt, durch vie Erſcheinung des heiligen Das 
nield in feiner Mitte, zu jeder Gewaltthat beredys 
tiget. Es wollte den Faiferlihen Palaſt ftürmen, 
ihn in Brand ftedten, alle Häufer und Wohnungen 
der bekannten Seinde der Kirche niederbrennen, 
Danield Gegenwart dämpfte indeffen bald dieſe 
wilden Aufwallungen. Gtrenge verbot er dem 
Volk, fih den mindeften Gewaltſchritt zu erlauben, 
ermahnte zur Ruhe und Ordnung und verwies jeden 
auf feine Pflicht. — Beſchloſſen ward jebt, Daß 
ver heilige Daniel, in angemeffener Begleitung von 
Mrieftern, Aebten und Mönchen fih zu dem Kaifer 
begeben und diefen theild durch Bitten, theild durch 
ernfte VBorftellungen der gewiß nicht lange mehr 
zögernden Ötrafgerichte Gotted, zur Zuruͤcknahme 
der gegebenen Slaubenserflärung zu bewegen fuchen 
ſollte. Wer von dem Bolfe fih dem Zuge ans 
: fchließen wollte, dem warb ed gegönnt, und die 
Zahl derjenigen, die ed thaten, belief ſich auf mehr 
rere Tauſende. 


10. Durch die vielen Jahre, welche der heis 
fige Daniel, ftehend auf einer Säule, zugebracht 
hatte, waren feine Füße unförmlich angefchwollen, 
an mehreren Drten aufgebrochen und ganz mit 
Wunden und Beulen bedeckt; zum Geben fonnte er 
ſich derfelben nicht mehr bedienen; er mußte es alfo 
zulaffen, daß man ihn auf einem Stuhl nad) dem 


bis auf den Regierungsantritt Juſtinian's 627.- 25 


Palaſt trug, wie man ihn auch von feiner Säule nach 
der Stadt getragen hatte. Als er ſich dem Hebdo⸗ 
mon näherte, fagte ein, vornehmer Gothe, welcher 
aus einem Fenſter des Faiferlichen Palaſtes vem Zuge 
zuſah: „Sehet einmal Diefe ganz neue Art von Con⸗ Sur. 21. Dee. 
ful, den man und da herbeibringt!” Kaum war ihm 
diefer Höchft unzeitige Scherz entwiſcht, ala er fogleich 
todt zur Erde fill. Furchtbar und unerforfchlich, 
aber fietd anbetungswürdig find die Gerichte Gottes, 
Dad Auge ded Allfehenden durchſchaut die geheimften 
Falten des menſchlichen Gemüthes; wohl möglic, alfo, 
dag nicht ſowohl jener, obfhon an Vermeſſenheit 
grenzende Scherz, fondern irgend ein anderer, noch 
ungleich ärgerer, in Dem Herzen des Gothen fich ers 
hebender Frevel die Urfache diefer unmittelbaren, götts 
lichen Züdtigung war. — Als die Faiferliche Leib⸗ 
wache die Menge des den Heiligen begleitenden Volkes 
fah, fürchtete fie für die Gicherheit ihred Herrn, 
ſchloß daher alle Thore und Eingänge des Palaftes 
und verweigerte dem Heiligen den Zutritt zu dem 
Kaiſer. -Daniel fhüttelte ven Staub von feinen Schus 
- ben, befahl feiner nädhften Umgebung das Nämliche 
zu thun und ging wieder zurüͤck. 


14. In dem Palafte war über den plößlichen 
Tod des Sothen Alled in die größte Beflürzung geras 
then; man betrachtete ihn ald ein Zeichen des gött- 
lihen Zorns. Al Baſiliscus Kunde davon erhielt, 
mithin hörte, daß der heilige Daniel ſelbſt da geweſen 
fey, fandte er ihm Boten nad), mit der Bitte, wies 
der zurüczufommen. Aber Daniel war ſchon wieder 
auf feiner Säule und wuͤrdigte die Abgeorbneten gar 
feiner Antwort. Gebt ging Baftlidcus felbft zu ihm 
hinaus, warf fih ihm zu Füßen, bat ihn um Vers 
zeihung und fuchte durch jede Art der Demütbigung 
den Heiligen ſich wieder geneigt zu machen. Zu 

| 


20 Von dem Untergang des abendlänbifeerämifchen Reiches 476 


einem wahrhaft Reumuͤthigen wirde Daniel Worte 
des Troſtes gefprochen haben; aber bei Bafiliscus 
war Alles blos Veritellung; feinem demüthigen Bes 
nehmen gegen den Heiligen lag nicht wahre Sinnes⸗ 
Anderung, fondern blos irdifches Intereſſe zum 
Grunde Der Krieg nämlich mit feinem Nebenbuh⸗ 
ler war wieder außgebrochen und Zeno an der Spike 
eines ftarlen Heered auf dem Marfche nach Eonftans 
tinopel. Dem unverftändigen Baſiliscus gingen nun 
die Augen auf; er fah ein, wie gefährlich es für ihn 
fey, in dem Augenblide, wo er auf das neue um 
Thron und Leben Fampfen müßte, alle Katholiken in 
feinem Neiche, die orthodoxe ungeheure Volksmaſſe 
von Conftantinopel, den rechtgläubigen Senat und 
die ganze fo einflußreiche Geiftlichfeit ver Hauptſtadt 
gegen ſich zu haben. Sein ketzeriſches Tagwerk wollte 
er alſo jebt blos auffchieben, um, wenn ver Sieg 
für ihn entfchieden hätte, ed mit vefto größerm Ers 
ſolg wieder zu beginnen. Den heiligen Daniel konnte 
er jedoch nicht täufchen; dieſer Durchfchaute fein Herz, 
machte ihm harte Vorwürfe über feine Empörung 
gegen Gott und deſſen heilige Kirche und wiederholte 
ihm und dem umflehenden Volke das, was er unlängft 
fhon gejagt hatte, Daß namlich Gott feiner Hersfchaft 
bald ein fehr traurige Ende machen werde. 


12, Auf feinem Wege naͤch Aleranprien hatte Ae⸗ 
lurus fic) ziemlich lange in Eshefus aufgehalten. Wie 
es fcheint, hatte es jeßt mit feiner Reife vahin bei ihm 
Feine ſebr große Eile; ungleich näher lag ihm am 
Herzen, was in der Hauptitadt vorging. Als daher 
Aelurus von der Standhaftigkeit hörte, mit welcher 
ver Patriarch und Die Geiftlichkeit von Conftantinos 
pel ſich dem Faiferlichen Glaubensedikt widerfeßten, 
berief er feiner Seits ſogleich ein aus verfchiedenen 
Bifhöfen KleinsAfiend beſtehendes Concilium. Hier 


bis auf den Rrgierungsantritt Iufinian’s 527. 2? 


wurden nım dad Concilium von Chalcedon und des 
großen Leo Brief an den heiligen Flavian auf das 
neue verdammt, beide mit dem Anathema belegt; 
ja Aelurus ging endlih gar fo weit, daß er den 
Acacius feiner bifchöflihen Würde entſetzte und aus 
ber Kirchengemeinfchaft ausſchloß. Alle echte, 
welche die Väter von Chalcedon dem Stuhle von 
Conftantinopel zuertannt hatten, wurden demfelben - 
wieder entzogen und ben verfchiedenen Kirchen zus 
rüdgeftellt. Weberhaupt war der 28fte Canon eine 
. der vorzüglichiten Waffen, deren ſich Aelurus gegen 
das chalcedonifhe Eoncilium mit vieler Gewandtheit 
zu bedienen wußte. Bevor er Ephefus verließ, ber 
redete er Die Dort verfammelten Bifhöfe, ein ges 
meinfchaftliches Schreiben an ven Kaifer zu erlaflen. 
Die Veranlaſſung zu dieſem Schreiben waren vie 
ftarfen Bewegungen, welche man in Conſtantino⸗ 
pel machte, um von dem Baſiliscus die Zurück⸗ 
nahme feines Glaubensedikts zu erzwingen Die 
Bifhöfe in Epheſus vrllärten daher dem Kaifer, 
daß fie nicht aus Furcht oder menſchlicher Ruͤck⸗ 
fiht,. wie. man ihn jeßt zu bereden fuchte, fondern 
aus eigenem Antriebe und mit voller Webers 
zeugung dad Goncilium von GChalcedon; fo wie 
den päbftlichen Brief an den heiligen Flavian vers 
dammt hätten; ihr Schreiben fchließt mit der Witte, 
der Kaifer möchte feine, zum Belten der Kirche 
gegebene Glaubenserklaͤrung ja nicht wieder zuruͤck⸗ 
nebmen j 


13. Da es dem Aelurus vorzüglich darum zu 
thun war, das ihm fo verhaßte Concilium von 
Chalcevon zu unterorüden; fo nahmen auch bei feis 
ner Ankunft in Alerandrien alle Qudlereien und 
Berfolgungen der Katholifen wieder ihren Anfang; 
wer von ihm nicht beunruhiget feyn wollte, mußte 
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die faubere Slaubenderflärung des Baſiliscus unter 
zeichnen. Indeſſen verließen ihn jetzt doch viele 
feiner vorigen Anhänger, nämlid alle Stock⸗Euty⸗ 
dianer, weil wenigftend ein Theil der gröbften 
Fr Ketzereien ihres Lehrers ſowohl in dem kaiſerlichen 
Glaubensedikt, als auch von Aelurus ſelbſt war. 
verdammt worden. 


Lvag. 1,3.c.4. 14. Aber auch Peter der Walker war jetzt 
laͤngſt ſchon in Antiochien angekommen. Von Ae⸗ 
lurus und deſſen Concilium in feine vorige Cufurs 
pirte) Würde wieder eingefeßt, hatte Meter kei⸗ 
nen Anſtand genommen, die Faiferlidie Glaubends 
erflärung zu. unterzeichnen,. worauf Baſiliscus den 
Antiochenern Befehle ſchickte, ihn als ihren rechts 
mäßigen Patriarchen anzunehmen. Bei feiner Ans 
kunft fand er ven bifchöflihen Stuhl erlediget; 
denn der rechtmäßige Bifchof Julianus war kurz 
vorher geftorben und zwar aus Gram über Die 
traurigen. Zeitereigniffe; der fromme Mann. hatte 
eine geheime Ahndung, Daß. der Greuel ver Vers 
wüftung fich. diesmal noch ‚nicht ſobald endigen, im 
Gegentheil innmer mehr zunehmen und zulegt, nur 
mehr over weniger, ſich noch über alle Kirchen des 
Morgenlandes verbreiten würde, Den Wahn des 
Apollinaris und Eutyches fuchte Weter bis auf das 
hoͤchſte zu treiben. Er ſchleuderte ein Anathema 
über: das andere nicht nur gegen das. Concilium 
von Chalcedon, fondern gegen Alle, welche nicht 
glauben und fagen würden, daß die Gottheit in 

‚ Ehrifto am Kreuze gelitten habe; daher fein unfins 
niger Zufaß zu Dem Trifagion *), wodurch große 


*) Zrifagion: das Dreimalheilig, nämlich: « Heilig, hei- 
lig, heitig Herr Gott Sabasth.» Diefem fette Peter 
nun hinzu: «Der dy für ung am Kreuze geftorben bifl.» 


PR \ 
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Spaltung und Verwirrung in Antiochien entftand, 
und zwar fo, Daß ed öfter zu tumultuarifchen Aufs 
tritten fam, wobei Blut floß und einigemal fogar 
von beiden Seiten mehrere Menfchen ermordet wurs 
den. Meter ordinirte mehrere Bifchöfe und Metros 
politanbifchöfe, unter andern weihete er einen ges 
wiffen Johannes zum Bilhofe von Apamea. Kiefer 
Johannes war ehemals Priefter in Eonftantinopel ges 
wefen, aber, allerlei Schlechtigkeit wegen, der pries 
fterlihen Würde entfeßt worden, Als vie Einwoh⸗ 
ner von Apamea dieß erfuhren, weigerten fie fi, 
wie billig, ihn ald Bifhof anzunehmen und ließen 


ihn gar nicht in ihre Stadt hinein. Johannes ging. 


alfo wieder nach Antiochien zurüd, fuchte ſich nad 
und nach unter den verfhiedenen Partheien einen Ans 
bang zu machen und lohnte endlich feinem Gönner und 
Beförverer, dem Herrn Peter nämlich, damit, daß 


er ihn zur Stadt hinausjagte und fid) ſelbſt des bi⸗ 


ſchoͤflichen Stuhles bemädhtigte. MER 


15. Da, wie es daß. Anfchen hatte, durch bes 
fondere Zulaſſung Gottes ‚gerade vie älteften und ehrs 
würdigften Kirchen ver vorzuͤglichſte Schauplat ketze⸗ 
tifcher Frevel werden follten; fo ward jeßt auch ver 
ehrwuͤrdige Anaftafius, Patriarch von Jeruſalem vers 
trieben und Gerontius, ein fanatifcher, der eutychias 
nifchen Syrrlehre blindlings ergebener Mönch von feis 
ner Parthei auf ven Patriarchen: Stuhl erhoben. Es 
ift eine freihe, von dem Eutychianer Zacharias erfuns 
dene und von der Leichtgläubigkeit hie und Da nach⸗ 
gefprochene Verläumdung, daß Anaftdfius ebenfalls 
die Slaubenserflärung des Baſiliscus unterzeichnet 
babe; hätte er diefed gethan, würde dann wohl eine 
elende Faktion unwiſſender Möndye ihn von feinem 
bifchöflichen. Sige zu verdrangen im Ötande geweſen 
ſeyn? Zudem meldet und die Lebensbeſ teidung des 


Lib, c, 18. 


Baron, 476. 
§. 41. 
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dem Rathe des Allerhöchften unwiderruflich beſchloſſen 
fey, was er alfo noch thun konnte, war blos, daß er 
ihm feine begangenen Frevel in ihrer ganzen Abfcheus 
Jichfeit darftellte, auf diefe Weife, wo möglidy noch, 
den Samen wahrer Reue und ernſter Buße in feinem 
Herzen auöftreuete und fo für Dad ewige Heil desje⸗ 
nigen, für deſſen zeitliches Wohl er nicht mehr zu Gott 
flehen durfte, ſich wahrhaft beforgt zeigte. | 


IV. 


1. Durch eine Verſchwoͤrung in Dem Innern des 
Malaftes hatte Bafiliscus ven Thron beftiegen; durch 
ein ähnliches Eomplott follte er wieder von demfelben 
herabgeftürzt werden. Es würde den Scharflinn eines 
Plutarchs erfovdern, um zwifchen Zeno und Baſilis⸗ 
cus eine Parallele zu ziehen und dann zu entfcheiden, 
welcher von beiden den andern an Feigheit, Nieder 
trächtigfeit' und jeder Art von Schlechtigkeit übertraf. 
Aber gewoͤhnlich ſcheint Das gegenwärtige Uebel das 
druͤckendſte, dad umerträglichte zu feyn; und fo 
gefchah ed. denn auch jeßt, Daß man über den Laſtern 
des Baſiliscus bald jene Des Zeno vergaß, Diefen nad) 
und nach blos in dem mittleid⸗weckenden Bilde eines 
unglüdlihen, von einem verruchten Thronräuber 
verfolgten Monarchen erblidte und endlich gar mit 
größter Sehnſucht fich wieder zurücdwünfchte. 


2; Sp völlig unfähig auch Zeno zum Herrfchen 
war, fo muß man, wenn man beide mit einander 
vergleicht, dennoch geftehen, daß dem Baſiliscus eine 
noch ungleich größere Portion Unverftandes zu gut 
kam. Statt ſeinen noch fo unfihern Thron Durd die 
Zuneigung des Heeres, Des Senates und des Volkes 
aur einigermaßen. zu befeftigen, that er gleich in ven 


s 
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erſten Monaten feiner Negierung fein Moͤglichſtes, 
um alle Herzen von fi auf immer gu entfernem 
Allen, welche am meiften zu feiner Erhebung beiges 
tragen hatten, Tohnte er mit Undank. Die Kaiferin 
Verina, welcher er vorzüglich die Krone zu danken 
batte und der es vielleicht auch jeßt noch weniger 
Mühe Eoftete, ihn wieder vom Xhrone zu ftürgen, 
als ed ihr gefoftet hatte, ihn darauf zu erheben, bir 
handelte et mit einer, weder den dußern Anfland, 
noch feine. eigene von allen Seiten gefaͤhrdete Lage, 
berüdfichtigenden Schonungsloſigkeit. Ihr gehei⸗ 
mes Einverſtaͤndniß mit Patricius hatte Baſiliscus 
entdeckt; jener wurde nun ſogleich verhaftet und 
ohne alle Form eines Prozeſſes, gleichſam unter den 
Augen feiner Geliebten, ermordet. Aber blutige 
Rache ſchwur jet auch Verina dem Mörper; und 
von nun ward die Schweſter Die thaͤtigſte und ge 
Faͤhrlichſte Zeindin ihred Bruders 3). 


3, Unter allen Laftern des Balılıscus war 
Geiz das vorherrfhende. Alfo noch nicht zufrieden, 
durch Fegerifhen Unfug und finnlofe Religionsedikte, 
die fo zahlreiche und bei dem Volke in gebühren 
dem Anſehen . ftehende Geiftlichleit von Conftantd 
nopel gegen ſich zu reizen, die Gemütber aller 
Rechtglaͤubigen in feinem ganzen Reiche zu empoͤ⸗ 
ven, erlaubte er fi) auch noch die ſchaͤndlichſten 
und unerhörteften Mittel, um feine unerfättliche 
Habſucht zu befriedigen. Statt die bei einem Thron 
wechſel üblichen Gefchenfe unter dad Heer und ar 





*) Dem geheime Cinverftänbniß zwiſchen Verina und 


Patricius ſoll der oben erwähnte Plate, wie einige 
Gefchichtfchreiber uns zu verfiehen geben mellen, nicht 
fremd, und diefes daher die vermuthliche Urſache feiner 
graufamen Hinrichtung geweſen ſeyn. 

gorti. d. Stoib. ®. ©. 18 B. 


* 


34 Bon dem Untergang des abendlaͤndtſch⸗roͤmiſchen Reihes 476 


die Vornehmfteen am Hofe und in dem Genate zu 
- vertbeilen, wurden im Gegentheil ihre DBefoldungen 
und Ginfünfte gefchmälert, neue Auflagen erfonnen, 
die ohnehin fchon auf Das höchfte getriebenen Steus 
ern ohne Maaß und alles Verhaͤltniß zu den con 
tribuirenden Kräften erhöhet und felbft- die niedrig: 
ften und unbedeutenpften Handthierungen mit uns 
erfhwinglichen Abgaben belegt. Unter allerlei Bor: 
- wand wurden von den Bifchöfen und Kirchen, wie 
von den reihen Senatoren große Gelofummen ale 
Gecſchenke erpreßt, mit Privilegien und Dispenfas 
tionen von Geſetzen, felbit von folchen, welche zu 
allen Zeiten audy den Heiden heilig und unverleßts 

bar waren, söffentlih ein wucherifcher Handel ges 
trieben und endlich Faiferlihe Erlaubnißfcheine zu 
blutfhänderifhen Ehen um Geld verkauft 
und dergleichen fchandbare Verbindungen durch ein 
befonvered von ihm erlaffenes Geſetz, zum Hohn 
des Chriftentbums und jeded fittlihen Naturge— 
fühles, förmlich fankftionirt 9. Dabei fehlte ed auch 
nicht an Berbaftungen, öffentlichen und heimlichen 
Hinrichtungen, Confiscationen ꝛc. und wenn fonft 
bei einem neuen Regierungsantritt alle Stände der 
Nation fi emer beinahe ausgelaffenen Freude, 





*) Bemerkt muß jedoch werben, daß es nicht vollkommen 
erwiefen fey, daß Baſiliscus es geweſen, welder eine 
folhe Verordnung erlaffen habe. Daß ein Geſetz gege- 
ben worden, welches von der Kirche verbotene und von 
berfelben als blutſchänderiſch betrachtete Ehen erlaubte, 
dieß iſt micht zu bezweifeln; denn Codinus ſpricht von 
einem andern Gefege, wodurd) jene von einem Ty ran⸗ 
nen erlaffene, blutfchanderifhe Ehen legitimirende Vers 
ordnung aufgehoben ward, Wer jener Tyrann gewefen, 
wird nicht gefagt, und es ift Bloß eine, obſchon an 
Wahrfcheinlichkeit grengende, weit auf chronologiſchen 
Gründen berubende, Vermuthung, daB es Baſiliscus 
geweien fey. 
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weil überfpannter Hoffnung, düberließen; fo ſah 
‚man jebt Alles voll banger Beforgniffe, und Hohe 
wie. Niedere und Reiche wie Arme mit geſenktem, 
trauerndem Blicke einbergeben; furz einige Monate 
ver Herrfhaft waren für Bafiliscus hinreichend, 
um fich überall zu einem Gegenftande des Hafied 
und der Verwunſchung zu machen. 


4 Die in allen Gemüthern gahrende Unzu⸗ 
Triedenheit ward durch eine fürdhterliche, man weiß 
nicht wie, in Conſtantinopel entitandene Feuers⸗ 
drunft noh um Vieles vermehrt. Erdbeben, große 
Meberfchwernmungen, verheerende Feuersbruͤnſte und 
‚andere vergleidien öffentliche Galamitäten werden 
nad) der Volksmeinung aller Zeiten nur gar zu 
vft für offenbare Strafgerihte Gottes gehalten; 
wie vielmehr mußte jet nicht Diefed ver Fall 
feyn unter vem Baſiliscus, den ‚alle Nechtgläubige, 
das heißt, beinahe Die Zotalität aller feiner Unter⸗ 
thanen, als einen wüthenven Kleber, als einen offen 
baren Rebellen gegen Bott und Deffen heilige Kir⸗ 
che betrachteten. Durch diefe Feuersbrunſt wurden 
eine "Menge öffentlicher und Privat-Gebäuve, meh⸗ 
rere prächtige Säulengänge nebft vielen andern 
herrlichen Denfmälern der Kunft und des Alters 
thums zerftört, Am ſchmerzhafteſten fühlte man 
den Verluſt der großen, jedem Freunde der Wiſſen⸗ 
fhaften offen ſtehenden Stadtbibliothek; fie enthielt 
hundert und zwanzig taufend Bände und eine hoͤchſt 
feltene, in ihrer Art ganz eigene, auf einem huns 
dert und zwanzig Fuß langen Darm eined. Dras 
hen, mit goldenen Buchfiaben gefertigte Abſchift 
ſanmlicher Werke des Homer. 
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1. Zeno, wie wir erzählt haben, war, nach⸗ 
dem er Gonftantinopel und Chalcevon verlaffen 
batte, in die Gebirge Iſauriens entfloben. Ans 
faͤnglich leuchtete ibm auch nicht ein Schimmer der 
Hoffnung; er befand fih in der bülflofeften, traus 
rigften Lage und, an Allem, felbft ven unentbehrs 
lihften Bedüurfniffen oft Mangel leivend, war er 
fogar gezwungen, fich einige Zeit bloß mit wilden 
‚Kräutern zu nähren. Diefer fo völlig verlaffene 
Zuftand eines fonft fo mächtigen und nun von der 
hoͤchſten Stufe der Größe und Macht in gänzliche 
Hirlfslofigfeit berabgefunfenen Fuͤrſten erregte aber 
nun bald das Mitleiven feiner Landsleute, ver küh— 
nen und tapfern ©ebirgöbewohner von Sfaurien. 
Nicht blos unter feiner furzen Regierung, ſchon im 
den lebten Jahren Kaiferd Leo des Erften waren 
die Saurier überall von Zeno und oft auf die 
ausſchweifendſte Weife begünftiget worden. Dank— 
barkeit feflelte fie alfo an venfelben, und da ed 
ihnen durchaus nicht an dem gebrach, woran es 
dem Zeno befanntlih fo fehr fehlte, nämlih an 
Muth und Tapferkeit; fo faßten fie ven einmüthi— 
gen Entfhluß, durch die Gewalt ihrer Waffen ihm 
wieder feinen Thron zu verfchaften. Alle Saurier 
waren gleihfam geborne Soldaten; Krieg war ihr 
natürliches und liebſtes Handwerk. Lin kampf— 
luſtiges Heer war alfo bald beifammen, und zwar 
zahlreich genug, daß felbft Zeno es wagen zu duͤr—⸗ 
fen glaubte, mit demfelben feinen Feinden in offe— 
nem Felde die Spike zu bieten. 


2. Aür jeden Andern waͤre Zeno ein wahrhaft 
laͤcherlicher, allenfalls blos erbarmenswerther, aber 
gewiß nie gefaͤhrlicher Feind geweſen; nur einem 
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Baſiliseus konnte er furchtbar werben Mit dem 
Kern feiner Truppen ſchickte diefer zwei der erfahr 
reniten Feldherren, den Illus naͤmlich und deſſen 
Bruder Jocondes gegen den Zeno. In der Gegend 
von Seleucia fließen beide kriegfuͤhrende Theile auf 
einander. ine entfcheivende Schlacht war unver 
. meidlih; aber Zeno ließ ed nicht dazu kommen; 
fobald er die feindlichen Schaaren erblidte, verlieh 
er dad Lager und floh über Hals und Kopf wies 
der in eines der feiteften Bergſchloͤſſer Iſauriens. 
Das brave, aber Meine Heer ver Sfaurier ward 
nun mit leihter Mühe zerfireut und Zeno von 
Illus und Jocondes in feiner Burg. belagert. Bon 
jeher ven lofen Künften der Wahrfager ergeben, 
hatte Zeno, bexor er feinen, wie wir fo eben ges 
feben, hoͤchſt ruhmvollen Feldzug eröffnete, dieſelben 
am den Ausgang feiner !internehmung befragt; 
alle verhießen ihm glänzenden Erfolg, verficherten, 
ihn, Daß er noch in dem Monate Zulius in Cons 
ſtantinopel feyn würde Auf feiner Flucht übers 
nachtete er in einem elenden Dorfe und erfuhr am 
folgenden Morgen zu feinem größten Verdruß und: 
nicht minder großen Beſchaͤmung, daß das Dorf, 
in welchem er die Macht zugebracht, Conſt an ti⸗ 
nopel heiße, 


3. Die Felle, wohin Zeno ſich geflüchtet, kag 
auf einem fchroffen Felſen, war unzugänglid) von 
allen Seiten und konnte nur durch Hunger zur 
Vtebergaba gezwungen werden. Die Belagerung 30% 
Gh. alfo. in die Länge, „Aber von ver Kaiferin 
Berina erhielt jest Illus Briefe über Briefe,. in 
welchen fie ihn beſchwor, nicht mehr laͤnger das 
Werkzeug eines elenden. Tyrannen zu. ſeyn, der 
ohnehin ſich nicht mehr Tange auf dem Thron würde 
behaupten konnen. Dit nen. grelfften. Farben ſchil⸗ 
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perte fie ihm den ſchwarzen Undank des Baſiliscus, 
deſſen ſchaͤndliche Lafter, unerfättlihe Habfucht und 
täglich, zunehmendes tyrannifches Verfahren Die 
in allen Gemüthern gährende Unzufriedenheit, fagte 
bie. Kaiſerin, fey ihrem Ausbruche ganz nahe. Das 
Unglüd werde ficher den Zeno gebeflert haben; ver 
Senat, das Volk, ja felbft die Geiftlichleit wuͤnſch⸗ 
ten venfelben zurüd, und der Beifall aller Edel⸗ 
penfeuden würde ihm lohnen, wenn er benfelben, 
wieder gurüdführte, | 


4 Bon des Wahrheit wenigſtens eines Theils 
son, dem, was die Kaiferin ihm ſchrieb, hatte. 
us. vor feinem Abmarſch aus Conftantinopel- ſich 


ſchon felbft überzeugt; aber demungeachtet ſchwankte 


er noch einige Zeit in feinem Entſchluß; de er. 
mit. jedem Tage aͤhnliche Briefe theild von. 


Senatoren, theild von andern fehr angefehenen um. 
rechtlichen Männern aus der Hauptſtadt erhielt; fo. 


fuͤgte er ſich endlich den Wünfchen ver Kaiſerin, trat. 
mit Zeno in Unterhandlung und verfpradh ihm, ihn 
mit feinem Heere nach Conftantinopel zurüdzuführen. 


o bekam jet neuen Muth; betrachtete fich wieder. 


als Kaifer, Baſiliscus und deſſen Anhänger ald Res 


bellen und, verftärft dur einige Haufen Sfaurier. 


und Eycaonier, feßte fih, von dem Kaifer nun felbft 


geführt, pas Heer des Illus ohne weitern Verzug im, 


Marſch gegen Conſtantinopel. 


5. Als Baſiliscus den Abfall des Illus und Jo⸗ 
condes erfuhr, raffte er alle in und um Conftantin:x 
pel und in ganz Xhracien liegenden Gtreitfräfte zus 


ſammen, verftärfte. fie durch ſaͤmmtliche Faiferliche. 
‚Daustsuppen und gab den Oberbefehl über Das ganze, 


noch immer fehr beträchtliche Heer dem Harmaces. 
Bevor Diefer uber Den Bosphorus ging, mußte er dem 


“Mar 


".- 
ih 


II RTeTTT 
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Ratfer In der Kirche über dem Taufſtein einen fuͤrch⸗ 
terlihen Eid fhwören, daß er ihm treu. bleiben, kei⸗ 
nen Lockungen Gehör geben und nie zum Berräther 
an feiner Sache werden wolle. Harmaces leiftete 
den Eid und zog, mit allem Möthigen verfehen, dem 
Feind entgegen, 


6. Bei Nicaͤa kamen beide Heere einander zu. 
Geſicht. Weder Illus noch Harmaced wollten es 
ſogleich zu einer Hauptſchlacht kommen laſſen; ſie 
verſuchten erſt ihre Kraͤfte in einzelnen Gefechten, 
die mehrere Tage hindurch zwiſchen den Vordertreffen 
beider Heere vorfielen. Wie in allen bürgerlichen 
Kriegen, ſchlug man ſich auch hier von beiden Seiten. 
mit vieler Erbitterung, und da die im Handgemenge 
begriffenen Corps immer Berftärfung aus den Lagern 
erbielten; fo ward oft bis zum Anbruch der Nacht 
gefochten. Sn der Hauptfache konnten diefe einzelnen, 
Gefechte nichtd entſcheiden; aber die Truppen des 
Illus wurden Doch gewöhnlich darin fehr mißhandelt 
und ftetd. mit bedeutenden Berluft auf allen Punkten 
zurückgedruͤckt. Mehr bedurfte ed für Zeno nicht, 
um demfelben.wieder allen Muth zu benehmen, Cine 
entſcheidende Schladyt glaubte er nicht wagen zu duͤr⸗ 
fen; denn fein Leben galt ihm mehr, ald der Thron. 
von Eonftantinopel fammt allen Zorbeern in der. Welt, 
und abermalige Flucht nach ven Gebirgsſchluchten Iſau⸗ 
riend war wieder der einzige Gedanke, deſſen feine 
feige Seele jeßt fähig war. = 


7. Raum daß die dringendften Bitten feiner bei⸗ 
ben Seloherren fo viel über Zeno. vermochten, daß er 
ſich endlich entfchloß, wenigitend vorher noch einen. 
Berfuch zu machen, ob er durch ausfchweifende Vers 
ſprechungen nicht allenfalld den Harmaces für fein 
Inlereſſe gewinnen könnte. Was auch immer ,. fagte 
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ihm Illus, Baſiliscus jenem verſprochen haben moͤch⸗ 
se, fo ſtunde es jetzt Doch in feiner Gewalt, feinen 
Gegner bei weiten zu überbieten. Wolle der Kaifer. 
ihm die nöthige Vollmacht geben, fo verfpreche er ſich 
den glücklichſten Erfolg, Gerne genehmigte Zeno 
Alles, was man nur unmer von (hm verlangte, 


8. Verkleidet ging nun Illus bei naͤchtlicher 
Weile in das Lager des Harmaces, machte dieſem 
zuerſt die naͤmlichen Vorſtellungen, welche ihm ſelbſt 
in den Briefen der ˖ Kaiſerin Verina und ſo vieler 
Senatoren waren gemacht worden und verſprach ihm 
endlich im Namen des Zeno, daß, wenn er zu dieſem 
übergehen würde, er lebenslaͤnglich zum oberſten Feld⸗ 
herrn fänumtlicher Faiferlichen Haustruppen, fein Sohn. 
ober zum Ca4ſar und Thronfolger follte ernannt. 
| . +. Solche glänzende Verheißungen ‚hatte. 
freilich. Baftlißcus dem Harmaced nicht machen koͤn⸗ 
nen; denn er hatte, wie der Leſer weiß, felbft Rinder. 
nd feinen. Alteften Sohn Marcus zum Caͤſar und, 
Nachfolger ernennt. | | 


9. Den. Lodungen einer Krone, die man ihm, 
in nicht gar zu ferner Perſpektive zeigte, konnte. Har⸗ 
maces nicht widerſtehen; ex vergaß feines Eides, vers. 
gaß die. von ihm biöher, wie er wähnte, fo zärtlich 
geliebte Zenonides und ward nun an Dem aud) zum. 
Berraͤther, deſſen Gemahlin er verführt, der er Liebe 
und Treue bisher geheinhelt hatte *), Der Vertrag, 


_ 


*) Es war blos auf: den Antrag und die dringenden Vor⸗ 
felungen der Zeyonides gefhehen, daß Baſiliscus dem 
Harmaces den Oberbefehl tiber das Heer anvertraut 
hatte. — Zenonide3, der eutychianiſchen Kegerei noch 
mehr ergeben, als ihr Gemahl ſeibſt, hatte diefen, 
durch jeve beharrliche Zudringlichkeit, wit welchgr eigen: 
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zwiſchen Zeno und Harmaces kam bald gu Stande. 
Da jedoch Letzterer noch nicht ſchamlos genug war, 
um ſich unter den Augen der ganzen Welt zum Verraͤ⸗ 
ther zu branpmarlen; fo ward Folgendes unter beiden 
heilen feſtgeſetzt. Harmaced follte am folgenden 
Morgen mit dem Heere aufbredyen, fich ſtark feitwärts 
jieden, und Miene machen, als wollte er vie feind- 
iche Stellung umgehen und in dem Rüden angreifen. 
Dur dieſe falfche Bewegung würde nun dem Zeno 
die Straße nach Gonftantinopel offen ftehen. In 
Eilmärfchen follte dieſer alsdann vorrüden und fidh- 
der unbefeßten Stadt und des hülflofen Kaifers ohne 
Schwertſtreich bemaͤchtigen. Bid Harmaces, der obs 
nehin nicht zu eilen verfprady und über den Zeno jetzt 
leicht einige Märfche gewinnen fönnte, in Conftantis 
nopel angekommen feyn würde, wäre alsdann Alles 
fhon entichieden, mithin für den Erftern fein Hinder⸗ 
niß mehr da, ums ebenfalld mit feinem ganzen Heere 
dem Zend auf Dad neue zu huldigen, 


10. Diefer Plan ward genau befolgt. Al 
Zeno vor Conftantinopel anlam, fand er die Thore 
‚offen, die Mauern unbefeßt. Der Senat, viele 
Bornehme aus der Stadt und ein großer Theil des 
Volkes kamen ihm frohlodend entgegen, Sein 
Einzug glich. einem Triumphe; man hätte: fagen fols 
len, er fäme von einer hoͤchſt glorreichen und glücklichen, 
Erpebition gegen äußere Feinde, mit Lorbeeren belas 
ſtet, als Sieger wieder in feine Hauptſtadt zurück. 





finnige Weiber ihre. Zwecke zu. verfolgen pflegen, ganz 
allein zur Verfolgung der orthodoren Kirche und Unter— 
drückung des wahren Sfaubeng verleitet. &ie war alfe 
bie einzige Urſache feines tiefen Falles geweſen, und 
ward, ſich felbft unbewußt, nun ebenfalls auch dad 
Dauptwerkzeug feiner Veſtrafung. 


[4 


— 
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Auch vie Kaiferin Berina verließ jet ihren Schlupfs 
winfel, kam ihrem Schwiegerfohne entgegen und 
erhöbhete durch ihre. Gegenwart den Glan; feines 
Triumphes. Wenig hatte gefehlt, fo hätte Zeno fie 
nicht mehr am Leben gefunden; denn Baftliscus, von 
ihren Umtrieben unterrichtet, und überzeugt, daß fie 
es gewefen, vie den Illus zum Abfall bewogen, hatte 
fhon’Befehl gegeben, fie zu toͤdten; aber noch frübs 
eitig genug gewarnt, entflob Verina aus dent Faifers 
Üben Mala, und Harmaces, der von Eonftantis 
nopel noch nicht abmarfchirt war, nahm fie heimlich 
in fein Haus auf, und wußte durch klug getroffene 
Anftalten fie allen fernern Nachforſchungen bed Kai⸗ 
ferö zu entziehen, 


11. Um dem Herrn ber Heerfcharen für feinen 
unblutigen Sieg zu danken, begab ſich Zeno, unter- 
dem froben Zuruf des alle Straßen und oͤffentliche 
Präbe füllenden und vermuthlich, wegen Erwartung. 

evorſtehender Spiele und Spenden, unmäßig jubeln, 
den Volkes, nad) der Hauptkirche von Eonitantinos 
pel. Bon dem Matrierchen und der gefammten. 
Geiftlichleit ward er mit Den größten Ehrenbezeiguns 
gen empfangen, und als der Netter der unterprüdten 
und verfolgten Kirche bewilllommt. Nach einen kurs 
m ebete (9 ging der Zug nach dem kaiſerlichen 
alaft. 


12, Mit feiner Gemahlin und feinen Kindern, 

floh nun der von fih Selbft und ver Welt verlaffene- 
Baſiliscus in die Kirche der heiligen Sirene. Auf dem, 
Hochaltar legte er bier Die Krone und alle Zeichen ver 
kaiſerlichen Würde nieder, ſchien nur für fein und der 
Seinigen Leben beforgt und verfchloß ſich mit feiner 
anzen Familie in die an die Kirche anfloßende Tauf⸗ 
pelle. Die Heiligfeis des Tempels und das durch 
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fo viele Geſetze den Kirchen ertheilte Hecht des Aſy⸗ 
lums wagte Zeno nicht zu verlegen. Er nahm alſo 

Unterhandlungen, das heißt, zu Lug, Trug und 

eineid, feine Zufluht. Der Patriarch Acacius 
und nachher aud) der Feldherr Harmaced wurden zu 
Baſiliscus in die Kirche gefandt, um ibn auf alle 
Art, vorzüglid aber durch die eivliche Verſicherung 
des Kaiſers, daß er nichts für fein Leben zu befuͤrch⸗ 
ten hätte, zu berevden, die geheiligte Freiſtaͤtte zu vers 
laſſen. Zeno erreichte feinen Zwed, Baſiliscus 
warb getäufht und übergab fich und feine Familie 
ber Gnade des Kaiſers ). Sobald Zeno Die Perfon 
feines Gegners in feiner Gewalt hatte, berief er 
unverzüglich eine aus mehrern Bifhöfen und vielen 
Senatoren beftehende Verfammlung, um über das 
Fünftige Loos der Gefangenen zu entſcheiden. In 
Rücklicht auf die von nem Kaifer eidlich gegebene Zus 
fnge ward einftimmig auf lebenslängliche Gefangen 

ft angetragen. Dieſem Beſchluß zu Folge ließ 

no den Baſiliscus und feine Familie nad) dem, bei 

ueufum in Capabocien, gelegenen feiten Schloß 
Limnos abführen. Aber jeder edlen Empfindung 
unfähig und um fo mehr Daher dem himmlifchen Ges 
fühle des Verzeihens völlig fremd, gab Zeno zugleich 
auch den fhärfiten Befehl, den Gefangenen feine 
Nahrung zu reichen. Raum waren aljo diefe in Lim⸗ 
008 angelommen, al& man ihnen ſogleich ihre Kleider. 
auszog, fie nadt in. einen unterirdifchen Kerker oder 
tieſes koch warf, ‚den Eingang verjhlod, je, wie 






EN Procob ius ſagt, der Patriarch Acacius habe den Boſi⸗ 
liscus, als einen Feind der Kirche, der ſich ihres 
Schutzes verluſtig gemacht, in der Taufkapelle ergreifen 
und dem Zeno ausliefern laſſen. Dieſem Zeugniſſe 
—— aber Theophanes und ale Übrigen. Os, 


ſſhicht ſchreibe fe 
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einige behaupten, fogar zumauerte und von ifaurifchen 
Soldaten bewachen ließ. Ald man nad) einiger Zeit 
Die Mordgrube öffnete, bot ſich ein Anblick dar, ver 
auch dem Auge des Gefühllofeften Thränen entloden 
mußte. Die fohredlich verzerrten Züge der Entfeels 
ten- waren faum mehr kenntlich; aber gefchrieben 
ftand auf ihnen die Verzweiflung und grauenvolle 
Dual, unter denen fie in dieſem Hoͤllenloch ihren 
Geiſt ausgehaudt hatten. Mit Tod und Verzweif⸗ 
lung ringend hatten fie ſich krampfhaft umklammert; 
denn feft in einander gefchlungen fand man ihre Leis 
den; fo daß man nur mit vieler Mühe die einzelnen 
Theile diefer jammervollen, jedes Gefühl empörenden 
Gruppe von einander loswinden konnte. — Um den 
Bafiliscus zu bewegen, feinen durch Geſetze der Kirche 
und des Staates geheiligten Zufluchtsort zu verlaffen, 
hatte Zeno eidlich ihm verfprechen lafien, Daß er wer 
der entbauptet, noch überhaupt fein oder der 
Seinigen Blut vergoffen werden follte 
So fpielen Tyrannen mit Eidfhwüren; und Zeno, 
deſſen völlig ertöptetes Gewiſſen feinen Laut einer 
ihn anklagenden Stimme mehr hören ließ, freuete ſich 
noch darüber, daß es feiner Verfchlagenheit aelungen 
fey, aus dem Eide, diefem feierlichen Anerfenntnig 
eined Allee: fehenden, Alled erforfchenden und vergels 
tenden Richters, eine verborgene Schlinge des grau⸗ 
famften und elendeften Betruges. gemacht zu haben. 


43. Seinem mit Harmaces eidlich eingeganges 
nen Vertrag gemäß, erhob Zeno dieſen nun zum 
oberften Befcblähaber fammtliher zur Bewachung 
des Kaiferd und des Palaſtes beftimmten Truppen, 
befien Sohn aber, der ebenfalls Bafiliscus hieß und 
noch in fehr zartem. Alter war, zum Caͤſar und Nach⸗ 
folger im Reiche. Mit allen Zeichen feiner neuen 
Wuͤrde geihmüdt, foß der Knabe in dem Cirkus bei 
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den oͤffentlichen Spielen auf einem Thron neben dem 
Kaiſer, theilte gemeinſchaftlich mit dieſem nach been⸗ 
digten Spielen die errungenen Kampfpreiſe aus und 
Harmaces glaubte ſich nun auf der hoͤchſten Stufe 
zeitlichen Gluͤckes. Aber Zeno, obſchon im Beſitze 
und Genuß aller Fruͤchte des Verraths, haßte den⸗ 
noch den Verraͤther, zwar nicht aus Grundſaͤtzen oder 
moraliſchem Gefuͤhle, ſondern blos deswegen, weil 
er doch noch nicht dumm genug war, um nicht einzu⸗ 
ſehen, daß derjenige, welcher ſchon einmal mit ſo 
glaͤnzendem Erfolge die Rolle des Verraͤthers geſpielt, 
gar wohl, ſobald ſein Intereſſe es gebeut, ſie auch 
mit nicht minderer Gewandheit zum zweitenmal ſpielen 
würde. 


14. Me dem Harmaces eidlich gemachten Vers 
forechungen hatte Zeno pünktlich erfüllt; ohne fein 
Gewiſſen zu beſchweren, glaubte er alfo jegt füglich 
ihn ermorden zu Dürfen; Denn ed nicht zu thun, Dazu 
hatte ja, dem Buchftaben nach, fein Eid ihm Feine 
Verbindlichkeit auferlegt. Sobald alfo vie öffentlis 
ben Feſte vorüber waren, gab Zeno dem Comes 
Dnulph, einem Dann barbarifcher Abkunft, den 
Befehl, den Harmaces ganz in der Stille und zwar 
in dem Palafte ſelbſt, aus der Welt zu fchaffen: 
Bettelarm und von Allem entblößt, war biefer 
Onulph vor einigen Jahren in Eonflantinopel anges 
kommen. Bon niemand gefannt, daher ohne Schuß 
und Unterftüßung, fand er dennoch Mittel ſich felbft 
dem Harmaced vorzuftellen. Diefem gefiel dad Aeu⸗ 
Bere des jungen Mannes; er nahm ihn alfo in feinen 
Palaft unter die Zahl feiner Haußofficianten auf. 
Bald bemerkte Harmaced, daß ed feinem neuen Dies 
nee gar nicht an gefundem Menfchenverfiand, am 
wenigften aber an Muth und Entfchloffenheit fehle; 
er näherte ihn daher jetzt feiner Perſon, uͤberhaͤufte 
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ihn mit Wohlthaten, gab ihm eine Officieröftelle in 


dem kaiſerlichen Heere, beförnerte ihn bald Darauf zu 
einer Unterfeloherrn, Stelle, durch feinen vielvermds 
genden Einfluß endlid gar zu der Würde eined Comes 
und beſchenkte ihn endlich, als er fein Haus verlaffen 


mußte, mit einer ganz ungeheuern Summe, um ſich 


ja eine recht glänzenve, feinen neuen Berhältniffen ans 


gemefjene Einrichtung damit anfchaffen zu koͤnnen. — 


Dieſes Ungeheuer des ſcheuslichſten Undankes übers 
nahm jetzt ganz willig den von dem Tyrannen er 
haltenen Morpbefehl, Mit noch einigen andern 
Spiesgefellen verbarg er ſich in einem Gange bes Pa⸗ 
laftes ganz nahe an der großen Xreppe, die zu Den 
Faiferlichen Gemaͤchern führte, und als Harmates, 
um dem Kaifer feine Aufwartung zn machen, jene 
binaufgehen wollte, rannte er plöglich auf ihn los, 
und ftieß dem Ueberraſchten, ehe er ſich noch zur 
Wehre ſetzen fonnte, dad Schwert durch den Leib ). 





*) Man wird fi aus dem vorhergehenden Bande erinnerm 
daß Odgaker einen Bruder, Namens Onulph hatte, der, 
als beide Brüder fih trennten, nad Conſtantinopel 

ing, um dort fein Glück zu verfuhen. Gibbon bes 
Bauptet, daß der Mörder des Harmaces diefer nämliche 
Onulph ſey. Obſchon wir bei den, im Eingange diefes 
Abfchnittes in der Note angeführten Gefchichtfchreibern 
nichts gefunden, wodurd diefe Behauptung außer allem 
Zweifel gefegt würde; fo müſſen wir doch geftehen, daß 
fie für uns einen fehr hohen Grad der Wahrfcheiniichkeit 

at. Schon die Aufmerkfamkeit, welche Harmaces gleich 
m Anfange dem Onulph, von dem jeßt bie Rede ift, 
fhenfte, fo wie deſſen fchnelle Beförderung und baldige 
Erhebung zur Würde eines Comes, deuten darauf hinz 
daß derfelbe Eein Barbar ganz gemeiser Abkunft wars 
An dem Hofe in Conflantinöpel waren die Scyrreh in 
ihrem legten Kriege gegen die Gothen ungemein beglins 
fliget worden. Edekon, ein ſcyrriſcher Zürft,; fland an 
der Spige der Erften und fand in der enticheibenden 
Schlacht, welche die Vertilgung und völlige Zerftreuung 
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12. Gleiches Los war auch fhon dem jungen 
Gäfar bereitet; aber ver Kaiferin Ariadne Fürbitte 
fhüßte das Leben des harmlofen Knaben; Zeno ent» 
fette ihn jedoch fogleich der erft vor einigen Tagen 
ihm ertheilten Cäfard s Würde, ließ ihm ben Kopf 
ſcheren und ihn zum Lector einer Kirche außerhalb 
Conftantinopeld weihen. Diefer Baſiliscus ward 
nachher Bifchof von Cyzikus, zeichnete durch gereds 
ten und frommen Wandel fih aus und erfüllte alle 
Pflichten feines heiligen Amtes mit ungleich groͤßerm 
Eifer, als ed von demjenigen zu erwarten geweien 
wäre, deſſen ganzer Beruf zum geiftlichen Stande 
anfänglich blos in dem Willen eines Deöpoten lag. 


16. Auch Verina, die zu Zeno's unerwartetem 
Gluͤckswechſel fo thatig mitgewirkt hatte, holte ſich 
ebenfalld aus deſſen Händen fehr. bald ihren Dank. 
Er ließ fie naͤmlich auf Lebenszeit in ein feſtes Schloß 





der feprrifchen Nation zur Folge hatte, einen ehrenvollen 
Tod. Ein Sohn Edekons konnte alfo immer hoffen, 
bei irgend Einem der Großen am Hofe von Conſtanti⸗ 
noyel, eine gühftige Aufnahme zu finden. Auf dieſe 
Art läßt ſich alles leicht erklären, warum Harmaces ihn 
fogleihy in fein Haus aufnahm, mit fo vieler Auszeich- 
nung behandelte und für deffen weitere Beförderung nicht 
nur beforgt war, fondera auch mit Fug und Recht e6 
feyn durfte, Uebrigend war auch, aller Wahrfcheintid) 
keit nah, Odoakers Bruder damals nody in Conftantis 
nopel, denn erft, nachdem die Herrſchaft des Erftern 
feft gegründet zu ſeyn fchien, ging er zu ihm nad) Ita⸗ 
lien. Uns, wie wir fchon bemerkt haben, fcheint bie 
Sdentität diefer beiden Onulphe außer allem Zweifel. — 

So ſchwarz endlich der Undank war, mit welhem Onulph 
dem Harmaces lohnte; fo verabfiheuungswürbig war 

‚ auch die Undankbarkeit, deren fi) Harmaces gegen ben 
Bafiliscus ſchuldig gemacht hatte. Jenem ward alfo 
bios mit dem nämlichen Maße gemefjen, mis welchem 
er ebenfalls ausgemeffen harte, 
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einſperren, ohne zu achten auf die Thraͤnen ihrer 
Tochter, ſeiner Gemahlin Ariadne. Indeſſen iſt dieß 
ein kleiner Vorgriff in der Geſchichte; denn Verina's 
Entfernung von dem Hof und ihre Einkerkerung ge 
ſchahen erft einige Jahre nachher. , 


17. Um das Volk glauben zu machen, daß eine 
unfichtbare, fehlende Macht über ihm gewaltet, mit, 
bin auch noch fernerhin über ihm walten werde, gab 
Zeno vor, daß die heilige Xhecla ihm in Sfaurien 
im Traume erfchienen und feine baldige Wievererlans 
gung der Herrfchaft ihm angefünviget babe. Zur 
Ehre diefer heiligen Jungfrau ließ er alfo zu Seleu⸗ 
cien eine prächtige Kirche bauen. Es follte ein bleis 
bended und ſprechendes Denkmal werden der Pietät 
und Dankbarkeit des überhaupt, wie wir ſchon gefes 
ben, fo chriſtlich gefinnten Zeno. Was aljo immer 
nur Kunft, Reichthum und Pracht vermodten, 
wurde bei dem Bau angewandt; fo daß wirklich 
die in Seleucia in Iſaurien von Zeno erbaute und 
nah der heiligen Thecla genannte Kirche, die er 
übrigens auch nod mit vielen filbernen Gefäßen 
und andern herrlichen Tempelgaben befchenfte, eine 
der ſchoͤnſten und prächtigften des Morgenlandes ward, 


vi. 


1. Die Herrfhaft des Baſiliscus, mithin auch 
Zeno's Exil hatten nur die furze Dauer von nicht 
gar zwei Jahren gehabt. In den erften Monaten 
der nun von Lebterm wieder angetretenen Regies 
rung hatte es wirklich dad Anfehen, ald wenn bie 
Schule der Widerwaͤrtigkeit ven fonft fo lafterhafs 
ten Monarchen gebeflert hätte Durch reihe Ge⸗ 
ſchenke belohnte er die von dem Senat und dem 
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Bolt gezeigte Anhänglichfeit an feine Perfon, bes 

wies ſich gegen jedermann ungemein mild un 

' herablaſſ⸗ end und gab verſchiedene, ſehr weiſe, theils 

die allgemeine Ruhe des Reiches ſichernde, theils 

die Laſten des gedrückten Volkes um vieles Tin 
dernde Geſetze. Dieſer gluͤckliche Anfang erregte Cod. Just. 
die überfpannteften Erwartungen; und Da Dad in tik. 3. An- 
feiner Liebe, wie in feinem Haſſe leicht gewandte Yale, 
Volk ſtets mur gar zu gerne glaubt, was es mit 
heißer Sehnſucht wuͤnſcht uud hofft; fo geſchah es 

auch jeßt wieder, Daß Conſtantinodels Einwohner 

dem Zeno für das was. fie blos hofften, daß er 

hun würde, im Voraus ſchon dankten, in der 
Extaſe ihrer ſtupiden Bewunderung ihm eine Menge 
Bildfäulen errichteten, in frohen Liedern feine Herr⸗ 
‚Thertugenden befangen und, wenn er in dem Cir⸗ 

us erſchien, mit: ausfchmeifendem Subel und den 
fhmeichelhafteften Begrüßungen ihn empfingen., — 

Nur gar zu bald, wie wir fehen werden, vers 
ſchwand dbermal Diefer ſchoͤne Traum taͤuſchender 
Erwartungen. 


2. Zeno zoͤgerte nicht, an den frommen, Ber :Cone. t. 
morgenlaͤndiſchen Kirchen wegen bisher fo aͤngſtlich P. zo7s 
beſorgten Pabſt Simplicius zu ſchreiben, ihm ſeine 
Widererlangung der Herrſchaft zu melden und zus 
gleich Die heiligſten Verſicherungen zu geben, Daß 
er, ald ein unermüdeter und wachſamer Kaͤmpfer 
für die Kirche und Deren heilige Lehre, nun bald 
die eutychianiſche Keperei aud feinem ganzen Reiche 
verbannen, die eingedrungenen Bifchöfe von ihren 
Sitzen entfernen und überhaupt alle Befchlüfle des 
heiligen Conciliums von Chalcedon aufrecht erhal 
ten were. In der päbftlihen Antwort auf Diefed siapi, Pa 
Schreiben macht Simplicius dem Kaiſer Die treffe epis.ı 
Iihe Bemerkung, Daß er vorzügliche Ifade babe, 

zorsf. d. Stolb. R. G. we. 


350 Von dem lintergang des abendlandifh-romihen Reiches 476 


fi) feined erhaltenen Sieges zu erfreuen, weil def: 
fen Werth hauptſaͤchlich darin beftüunte, daß er ge 
rade über Denjenigen Feind triumphirt hätte, wel: - 
cher auch Gottes und deſſen heiliger Kirche Feind 
ewefen wäre, Indem er für dad Wohl der 
Rice gefampft, habe er zugleich für fein eige: 
nes Beſtes und jeinen eigenen Vortheil geftritten. 
Sin einigen andern bald darauf erlaffenen päbftlis 
‚ dien Schreiben fowohl an den Kaifer ald an den 
Patriarchen Acacius, befteht Simplicius darauf, 
dag man unter den eingedrungenen Bifchöfen, Die 
Argften Nuheflörer, die zum Theil felbft Arten von 
Sektenhaͤuptern geworden waren, nidt nur ihrer 
ufurpirten Würden entfegen, fondern um kuͤnftigen 
Unruhen vorzubeugen, fie auch fo weit nur immer 
möglich verbannen müße. Ueber die Anweſenheit 
fo vieler Bifhöfe am kaiſerlichen Hoflager aͤußert 
der Pabſt große Unzufriedenheit, er wuͤnſcht, daß 
fie unverzügli nad) Hayfe zurüdfehren möchten. 
Die leider überall, in größerm oder Fleinerm Mag 
noch herrſchende Verwirrung, fagt Simplicius, 
erheiſche jetzt mehr als je die Gegenwart der Bi⸗ 
ſchoͤfe in ihren- Kirchen. 


Z. Ale dieſe Biſchoͤfe hatten ſich, bald nach 
Zeno's Ankunft in Conſtantinopel, ebenfalls dahin 
begeben. Der Zweck ihrer ſchnellen Reiſe war, 
um ſowohl den, welchen ein gluͤcklicher Wechſel der 
Dinge wieder auf den Thron erhoben, als auch 
den Patriarchen Acacius von ihrer Rechtglaͤu⸗ 
bigkeit und treuen Anhaͤnglichkeit an die Kirche 
zu verſichern; nur aus Furcht vor dem Tyrannen, 
ſagten die Biſchoͤfe, haͤtten ſie im vorigen Jahre 
das Concilium von Chalcedon und deſſen Beſchluͤſſe 
verdammt, in ihrem Herzen waͤren ſie demſelben 
ſtets treu geblieben. Doch bei dieſer muͤndlichen 


®. 
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Berficherung , welche fchwerlich Den Patriarchen noch 
fonft jemand wird haben täufchen können, ließen 
es dieſe unerfchrodenen Oberhirten noch nicht bes 
wenden; ſondern die naͤmlichen Biſchoͤfe, welche 
noch im vorigen Jahre aus Epheſus an den Baſi— 
liscus ‚eine Bittſchrift geſandt und ihn Dringend ges 
beten hatten, feine Glaubenserklaͤrung ja nicht zus 
rüdzunehmen, auch nicht jenen zu glauben, welche 
ihm vorfpiegeln würden, ald wenn fie blod aus 
Menſchenfurcht dieſelben unterzeichnet hätten; viefe 
naͤmlichen Biſchoͤfſe ſchickkten nun jetzt dem Zeno 
ano Acacius .eine Denkſchrift, worin ſie obige 
‚mündlich ‚gegebene Verſicherung wiederholten und 
auf Daß neue ‚betheuerten, nicht aus innerer Ueber 
zeugung, fondern blos aus Menfchenfurdt dem 


Toncilium von ‚Chalcedon dad Anathema gefprochen 


zu haben. — Bei dieſer Wandelbarfeit und völligen 
Sharafterlofigfeit der Bifchöfe ,- wie nothwendig und 
heilſam war Da nit das gebietende Anfehen eines 
Oberhaupted der Kirche! Mit welchen quaͤlenden 
Beſorgniſſen hätte nicht in dem Morgenlande die 
Bruſt eines jeden Katholiken, bei dem Gedanken, 
erfuͤllt werden müſſen, daß Biſchoͤfe, welche durch 
Menſchenfurcht einen Abfall rechtfertigen zu koͤnnen 
glaubten, eben ſo wohl jetzt als in dem vorigen Jahre 
Verraͤther an der Wahrheit geworden ſeyn koͤnnten. 
Auf dieſen Wogen von Zweifeln und Beſorgniſſen 
war aber nun der roͤmiſche Stuhl ein fuͤr ſie ſicher lei⸗ 
tender Stern. Von den fruͤheſten Zeiten an war Ge⸗ 
meinſchaft mit der roͤmiſchen Kirche das unverkenn⸗ 
bare Zeichen, das nie truͤgende Siegel der Rechtglaͤu⸗ 
bigkeit. Ohne alſo jetzt in die Streitfragen einzuge⸗ 


hen, ja ſelbſt ohne das Mindeſte davon zu verſtehen, 


konnten dennoch alle Katholiken in dem ganzen Reiche 

des Zeno wiſſen, daß ihre Biſchoͤfe im vorigen Jahre, 

weil von der roͤmiſchen Kirche getrennt, auf Abwege 
4* 


Evagr. 1.3. 
<ap. 9. 
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gerathen, aber jest, weil in Gemeinſchaft der Lehre 
mit jener wieder vereint,. auf den Weg, der zur 
Maprheit und zum Leben führt, zurüdigefchrt wären, 


4. Zeno eilte, die Defrete Roms in Vollzug 
zu ſetzen. Auf kaiſerlichen Befehl ward alfo dem Ars 
lurus die Kirche von Alexandrien genommen und 
ihrem rechmäßigen Biſchofe Salofaciol wieder zurüds 
gegeben. Aber Peter ver Walker in Antiochien, Paul 
von Epheſus, Neftorius von Tarſus, Cyrus von 
Syierapolis, Romanus von Ehalcedon, Eufebius von 
Camofata, Julianus von Mopfuefta und Andreas 
von Theodofiopolis wurden nidyt nur ihrer ufurpirten 
Wuͤrden entfeßt, fontern auch von ihren Sitzen ver» 
trieben. 


5. Auch Aelurus hatte aus Alerandrien vers 
bannt werten follen, da er aber fchon im Greißenals 
ter war und, dem Laufe der Natur nach, fein Tod 
nicht mehr fehr weit entfernt feyn Eonnte; fo wollte 
Zeno geſchehen laffen, daß er in Aleranprien ruhig 
dad Ende feiner Tage erwarte. Bevor jedoch Das 

Lib.Brew,e.16 aiferliche Edift in Alerandrien anlangte, war Aelus 

rus ſchon nicht mehr unter den Lebenden. Bon der 

Gnade des Kaiferd nichts hoffend und erprüdt von Der 

Laft ver Jahre, wovon Feines ihm einen tröftenden 

oder beruhigenden Rückblick gewährte, hatte Aelurus 

befchloffen durch Selbſtmord ſich dem herannahenpen 

. Sturm zu entziehen. Um aber ja fo zu fterben wie 

er gelebt hatte und felbjt durch feinen Tod noch zu 

taͤufchen, verfündigte er, mit der erheuchelten Miene 

eined von Oben Erleucdhteten, feinen Anhängern feis 

nen bevorftehenden Tod. Die Prophezeiung mußte 

Ant. a natürlicher Weife in Erfüllung gehen, denn Aelurus 

Till. T. 6. nahm Gift und der von ihm bezeichnete Tag warb 
Ac, art, a3. nun wirklich Der Tag feines Todes. 
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6. In Antiochien hatte Johannes von Apamen 
den Peter Walter ſchon aus dem biſchoͤflichen Amte 
verdrängt. Beide nannten: ſich Patriarchen und Bir 
fihöfe von. Antiochien; aber der eine wie der andere 
ward jet vertrieben und Peter nach Pithionte vera 
bannt. Unterwegs entwifchte er der ihn begleitenpen 
Wade, entfloh in ein Klofter und ging bald darauf 
wieder nad). Antiochien zuruͤck. Hier lebte er im: 
Verborgenen, trieb aber feine Werfe ver SFinfterniß: 
immer fort und nahm. höchft: wahrjcheinlidh: an dem: 
nidyt lange Darauf von den Eutyihianern abermals: 
verübten blutigen Frevel feinen geringen. Antheil. 


7. Die Leiche des unfeligen. Aelurus war noch 
nicht unter der Erde und ſchon hatten deſſen Anhänger 
ſich erfrecht, ihm einen Nachfolger zu wählen. Die 
faubere Wahl fiel, wie man ſich wohl einbilden fonnte,, 
auf ven Peter Mongus, den treuen Spieögefellen: 
und Theilnehmer an allen Unthaten des verjtorbenen 
Afterpatriarchen. Erſt im vorigen Jahre war er 
vom Xelurus zum Archidiacon der Kirche von Alexan⸗ 
drien ernannt worden. Bon allen: Bifhöfen Aegyps 
tens wollte jedoch jeßt Feiner fich Dazu. verftehen, dem 
Mongus- die Haͤnde aufzulegen; nur ein ſchismati— 
ſcher, von mehrern Concilten ſchon ded heiligen Am⸗ 
tes entfeter und von Der Kirchengemeinfchaft ausge⸗ 7heoph. Ch 
fchloffener Bifchof zeigte ſich bereitwillig; und fo „86% edir 
mard nun, nicht am, hellen. Tage und unter den from: Paris, p. 10. 
men Würfchen und dem frohen Zuruf einer zahlreis 
chen Berfammlung: von. Gläubigen, fondern in ver 
Mitternactitunde und blos in Gegenwart einiger 
Eutychianer die facrilegifhe Weihe vollzogen. Die 
biſchoͤfliche Herrlichkeit des Mongus hatte jedoch nur 
Die kurze Dauer von ſechs und dreißig. Tagen, gerade 
fo viel Zeit,. ald nothwendig war, an den Kaifer 
wie an. den. Patriarchen. nach Conftantinopek zu be 


I 
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richten, und die Faiferlihen Verhaltungsbefehle zu ers 
halten. Die Wahl ded Mongus wurde für ungültig 
erklärt und dem Timotheus Salofaciolus, dem längft 
ſchon rechtmäßig gewählten Bifchofe, die Leitung 
der Rirche von ‚Ulerandrien wieder übertragen. 


8. Das: liebreiche und fhonungsvolle Beneh⸗ 
inen des fanften, weil vemüthigen und Daher wahr: 
haft frommen Salofaciolus gewann demfelben bald 
wieder die Herzen aller Alexandriner. Viele aus 
den verfdiiedenen eutychianiſchen Partheien Fehrten 
in den Schoos der Kirche zurüd und vereinigten 
fih in heiliger Kirchengemeinfchaft mit ihrem Bis 
fhof. Die Anzahl derjenigen, weldye davon ge: 

trennt blieben, war indefjen doc ebenfalls nicht 
Mein; aber dem ungeachtet waren auch diefe voll 
Ehrfurdt gegen den Bifhof und ed gefchah nicht 
felten, daß wenn Galofaciol fih auf der Ötraße 
jeiste, die Schismatiker, denen er begegriete, ihm 
aut zuriefen: „Obſchon wir nicht von deiner Kir⸗ 
chengemeinſchaft ſeyn wollen, ehren und lieben wir 
Lib. &: 16. dich doch alle von Herzen.’ — Die Nachſicht und 
Milde des Zimotheus gingen fo weit, daß man 
ihm fogar Vorwürfe darüber machte. Diele Ras 
tholifen, felbft der Kaifer, ermahnten ihn zu gro; 
ferer Strenge; aber alles war umfonft, und Salo⸗ 
faciolus folgte hierin ſtets dem fhönen Zug feines 
liebevollen, gegen jede ftrenge Masregel ſich ſtraͤu⸗ 
benden Herzens, | 


9. Da Acacius wußte, wie fehr der Pabſt 
Simplicius über den zerriffenen Zuſtand der Kirche 
von Alerandrien trauerte; fo eilte er jet den heis 
ligen Bater zu tröjten und ihn fowohl von der 
MWiederherftellung des Timotheus auf dem Patriar⸗ 
henftuhl von Aegypten, als auch von allen uͤbri⸗ 
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gen, die morgenländifchen Kirchen betreffenven, glüd: 
lichen Veränderungen in Stenntniß zu fegen. Bei 
diefer Gelegenheit fchrieb nun Acacius jenen nachher 
fo merkwürdig gewordenen. Brief, in welchem er 


das ſcheuslichſte Gemälde von dem Mongus ent⸗ Lib- «. 17. 


wirft, venfelben. als einen Keßer, einen Sohn der 
Finſterniß und des Verderbens, als einen Einge⸗ 
drungenen, der gewaltſam in das Heiligthum ein⸗ 
gebrochen waͤre, und als einen verabſcheuungswür⸗ 
digen Ehebrecher darſtellt *). — Als einige Jahre 
nachher, wie wir ſehen werden, Acacius ſich eben⸗ 
falls gegen die Kirche empoͤrte, war es eben dieſer 
Brief, durch welchen der übermüthig gewordene 
Praͤlat ſich felbft Das Urtheil feiner Verdammung 
ſprach. — Auch in Rom ward jeßt dem. Peter 
Mongus, und wie ed das Anfehen hat, in einem. 
Eoniilium, von dem Pabſt das. Berdammungsurs. 
theil geſprochen. 


10. Nach der Entfeßung Peters: des Walkers 
und Johaunes von Apamea, ward ein gewiſſer 
Stephanus, ein rechtglaͤubiger und ſehr frommer 
Prieſter der Kirche von Antiochien, zum Patriar⸗ 
chen gewaͤhlt. Aber die Eutychianer ließen den 
—— Biſchof nicht lange in Ruhe; ſie trie⸗ 
ben die Unverſchaͤmtheit ſo weit, daß ſie ihn ſogat 


x) Das Wort Eh ebrecher iſt hier nicht in dem buchſtäb⸗ 
lichen Sinne zu verſtehen. — Nach dem ſo troſt- und 
liebevollen Bilde, in welchem Jeſus als der Gemahl 
feiner Kirche dargeſtellt wird, pflegte man jeden. Biſchof 
als den Gemahl der ihin anvertrauten Kirche zu betrach⸗ 
ten. Da nun Mongus den Biſchof Salefaciofus, den 
rechtmäßigen. Gemahl der Kirche von. Alerandrien ver⸗ 
trieben und dieſer ſich gewaltſam bemächtiget hatte; ſo 
nannte ihn Acacius den Räuber der Braut eines 
Andern und in dieſem Sinne einen Ehebrecher. 


°. 
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bei dem SKaifer ald einen Neftorianer anzuflagen 

ſich erfrechten. in zu Laodicea diesfalls verſam⸗ 
meltes Concilium erkannte jedoch leicht den Ungrund 
dieſer Anklage und ſprach daher den ehrwuͤrdigen 
Biſchof von jeder gegen ihn erhobenen Beſchuldi⸗ 
gung frei. Set wurden die Eutydhianer nur nod) 
erbüterter; die Wüthendſten rotteten fich zufanımen, 
erregten einen Aufruhr, drangen gemaffnet in. die 
Kirche, wo der Biſchof ſich gerade befand, und 
ermordeten ihn. am Fuße des Altard mit Rohrſtaͤ⸗ 
ben, die gleich Tanzen zugefpigt waren. Ber ents 
feelte Körper ward von dem wüthenden Haufen 
durch die Straßen der Stadt gefchleppt und bier 
auf in den Orontes geworfen. Stephanus hatte. 
faum ein volles Jahr das heilige Amt verwaltet; 
aber die Kirche hat ihm die Rrone der Märtyrer 
zuerkannt und verehrt jährlich fein Andenfen am. 
25, Aprik, 


11. Ueber den an dem heiligen Stephanus 
deruͤbten Mord ward Zeno, wie billig, auf daß. 
hoͤchſte entrüftet; er befahl, Daß die Mörder durch. 
Die ſchmerzhafteſten Todesſtrafen den begangenen. 
Frevel büßen follten. Wahrfcheinlich gefchah Diefes 
durch den Einfluß des, in geiftlihen. und firdlichen. 
Angelegenheiten, alled über den Kaifer vermögenden. 
Acacius. Uber wie ganz anderd dachte hierüber 
nicht der große und liebenswürdige heilige Auguftis 
nus, der. bei einer ähnlichen Gelegenheit das ſchoͤne 
und nicht genug zu beachtende Bekenntniß ablegte, 
Daß er ftetö bereit fey, alles zu thun und alles zu 
dulden und zu leiden, um. ja zu verhindern, daß 
das Blut der Märtyrer mit jegem ihrer Mörder 
vermifcht würde, | 


12, Die Antiochener ſchickten Abgeordnete nad} 


/ 
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Conſtantinopel, theils um den Kaiſer, der jenes 
Frevels wegen der Stadt zuͤrnte, zu ſoͤhnen, theils 
auch um zu bitten, daß der Nachfolger des Ste— 
phanus nicht in Antiochien, ſondern in Conſtanti⸗ 
nopel moͤchte gewaͤhlt und geweihet werden. Die 
Sektirer, ſagten ſie, wuͤrden die Wahl ſtoͤren, die 
Freiheit der Waͤhlenden gefaͤhrden; auch waͤre mit 
Grund vorauszuſetzen, daß ein Biſchof, unter den 
Augen und mit der unmittelbaren Zuſtimmung des 
Kaiſers gewaͤhlt und von dem Patriarchen in Con⸗ 
ſtantinopel geweihet, den Schismatikern ungleich 
groͤßere Ehrfurcht einfloͤßen, deſto leichter daher 
ihre Frechheit zügeln, und ihren Anmaßungen bie 
nöthigen Schranken feen würde, Dem Acacius 
war die Bitte der Antiochener nicht unwillkommen. 
Dem Scheine nah, äußerte er zwar große Bedenk—⸗ 
lichfeiten, wußte aber ind Geheim den Kaiſer zu 
bereden, den antiochenifchen Abgeordneten ihre Bitte 
zu gewähren, Auf Begehren des Kaiferd, wie 
Acacius fih in feinem Schreiben an den Pabſt 
ausdruͤckt, ward alſo ein gewiſſer Stephanus in 
Tonſtantinopei zum Patriarchen von Antiochien ge⸗ 
weihet. In Anſehung des Neugewaͤhlten war die 
Wahl vortrefflich, denn Stephanus, welchen man, 
um ihn von Dem vorigen zu unterſcheiden, Ste—⸗ 
phanus den jüngern nannte, war ein feines heilis 
gen Vorgängers. volllommen würdiger, durch Froͤm⸗ 
migfeit und Reinheit der Lehre audgegeichneter Prie⸗ 
ſter. Aber demungeachtet war dieſe Wahl eine 
offenbare Verlegung der Canons und Satzungen 
der Kirche. Zeno und Acacius wendeten fid) Daher 
nad) Rom, ftellten dem Wabft die dringenden Um⸗ 
fände vor, welche fie zu dieſem Berfahren vermodt 
hätten und baten ihn, Die getroffene Wahl zu ges 
nehmigen. Simplicius trug Fein Bedenken, ven gim 
Bitten des Kaiſers und ſeines Patriarchen zu will⸗ epis. Ei 


N 
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fahren, bemerkte jedody in feinem Gchreiben an 
Zeno und an Acacius, daß, wenn man feinen oft 
wiederholten Rath befolgt und die Argften Ruhe⸗ 
ftörer und Partheihäupter verbannt hätte, der Rai: 
fer fih nun nicht in Die traurige Nothwendigkeit 
verfeßt gefunden haben würde, folche und aͤhnliche 
©reueltbaten zu beftrafen. Das päbftlihe Schrei⸗ 


‚ben ift vom 22. Junius 479- \ 


Tit, 
3, Euthym.ap. 
Boll, 230, J an, 


13. In dem nämlichen Jahre ftarb auch Ana⸗ 
ftafius, Patriarch von Serufalem. Zum Nachfol⸗ 
ger des Verftorbenen ward Martyrius gewählt. Er 
war aus Cappadocien gebürtig und hatte feine früs 
bern Jahre unter den Einſiedlern von Nitrien vers 
lebt. Die Ermordung des heiligen Proterius be; 
wog ihn,. in Gefellfchaft eines gewiſſen Elias aus 
Arabien, Aegypten zu verlaffen. Der meit verbreis 
tete Ruf der Heiligkeit des großen Euthymius zog 
beide nad) Palaͤſtina; fie gingen zu dem Heiligen 
und fleheten um Aufnahme unter feine Schüler. 
Um waß fie baten, ward: ihnen gewährt, und der 
heilige Euthymius, weldyer die Gabe der Weiſſa⸗ 
gung in hohem Maße erhalten hatte, fagte damals 
fhon voraus, daß. Beide, jeder zu feiner Zeit, auf 
den Patriardien-Stuhl von Jeruſalem würden erhos 
ben werden. Martyrius wie Eliad wurden von 
dem heiligen Euthymius nicht nur mit vorgüglicher 


Liebe, fonvern felbft mit Auszeichnung behandelt; 


denn fo oft er fih in die Wuͤſte Ruban zurüd: 
309 *), waren fie und der heilige Geraſimus ſtets 


*) Diefes gefhah jedes Fahr während der Kaftenzeit. 
Sechs Wochen g bloß heiligen Betrachtungen und den 
firengiten Bußübungen geweihet, brachte der Heilige 
in einer der üdeften Wüſten Judäa's zu und kam erft 
om Vorabend des Palmfonntags in feiner Laure wies 

er al. 
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feine Begleiter. ° Nach dem Tode des heiligen Ew 
thymius nahm der Patriarch Anaftaflus "Beide zu 
ſich nach Jeruſalem, ertheilte ihnen die Prieſter⸗ 
weihe und ordnete ſie der an der Kirche zum hei⸗ 
ligen Grabe angeſtellten Geiſtlichkeit bei. 


14. Die Spaltungen in der Mutter⸗Kirche der 
Chriſtenheit lagen dem neu gewaͤhlten Patriarchen 
ungemein am Herzen. Auf Mittel ſinnend, eine 
baldige Vereinigung zn bewirken, glaubte er der 
Unterftügung des Kaiferd und des Patriarchen Acas 
cius zu bevürfen. An Beide fehrieb er alfo fehr 
weitläufige Briefe und fandte Damit den Fidus, 
einen Diacon feier Kirche, nach Conftantinopel, 
Zu Joppe ſchiffte Fidus ſich ein; aber ſchon in der 
folgenden Nacht erhob ſich ein fürchterlicher Sturm; 
das Schiff ward an eine Klıpye geworfen und ging 
u Grund. Glüdliher Weife hatte Fidus einen 
Shiffsbalfen erwifcht, mittelft deſſen er jich ober 
den Wellen erhielt; aber ſchon fingen feine Kräfte 
an zu ſchwinden, ald er in einem furzen, aber 
Vertrauungdvoller Gebet fih an ven heiligen Eus 
thymius wendete. Der fronime Diacon fand Gnade 
vor Gott. Ruhig auf den braufenden Wogen eins 
berwandelnd,, erfchlen ihm ver heilige Euthymius. 
„Deine Reife,” fagte der Heilige zu Fidus, „iſt 
Sort mißfällig und wird der Kirche von Serufalem 
wenig fruchten; kehre alfo wieder zurüd zu dem, 
der dich geſandt hat und fage ihm in meinem Nas 
. Men, Daß er wegen der in. feiner Kirche herrſchen⸗ 
den Spaltutig unbeforgt feyn foll; ohne fein Zus. 
{fun würde während feiner Amtsfuührung eine volls 
kommene Bereinigung von felbft zu Stande foms 
ten. Was dich aber, Fious! betrifft; fo mußt du 
dih nach meiner Laure verfügen und dafür forgen, 
daß fie in ein Klofter verwanvelt ‚werde‘ Der 


vi, St. Eutb, 
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Heilige warf hierauf ſeinen Mantel uͤber den Fidus 
und dieſer fand ſich ploͤtzlich und ohne zu wiſſen, 
wie ihm geſchehen war, auf dem feſten Lande und 
gleich hierauf in ſeiner Wohnung zu Jeruſalem. 


15. Mit gewiſſenhafter Treue erzählte Fidus 
feinem Patriarchen alle Umstände ver Erfcheinung, 
der er war gemwürdiget worden. Martyrius erins 
nerte fich jet deilen, was. Euthymius, ald er noch 
am Leben war, in prophetifchem Geifte ihn ſchon 
gefagt hatte, berubigte fich alfo wegen des Schick⸗ 
fald der Schiömatifer und verfprady dem Fidus, 
bei der Erbauung des Klofterd, alle nur mögliche 
Unterftäßung. Unter der Leitung und Aufjicht des 
Diacond ward nun fogleid Hand an das Werf 
gelegt. Die alte Kirche ward in das neue Klofters 
gebäude gezogen und ın ein Refektorium verwans 
delt; aber dafür eine neue ungleich geräumigere 
Kirche erbaut. Der ganze Bau dauerte einige 
Jahre und erft am 7. Mai 484, mithin 12 Jahre 
nad) dem Xode des heiligen Euthymius ward die 
Kirche von dem Patriarchen in. Serufalem. geweihet. 


16. Einige Jahre darauf ging auch die Bors 
berfagung des heiligen Euthymius in Erfüllung, Der 
Abt Marcianus war das Oberhaupt der ſchismati⸗ 
fhen Möndye in Palaͤſtina. Auf: einmal und wie 
von einer unfihtbaren Gewalt getrieben, verfams 
melte er fie alle in feinem Klofter zu Bethlehem, 
„Wie lange, meine Brüder und Vaͤter, fagte er 
zu ihnen, „wollen wir nody von der Kirche getrennt 
bleiben, und zwar, indem wir blos unferer eigenen, 
vermeintlih beſſern Einficht folgen. und nichts weni; 
ger als beſtimmt mwiffen, daß wir aufwahrer, Gott 


- gefälliger Bahn einherwanveln. Folgen wir jeßt 


dem Beiſpiel der Apoftel und werfen Das. Loos über 


«< 


— — - 


— 
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uns und die Biſchoͤfe; faͤllt daſſelbe auf unſere Seite, 
fo bleiben wir wie wir find; entſcheidet es aber für 
die Bifchöfe; fo laffet uns, ohne zu zögern, wieder 
zu ihrer Kirchengemeinfchaft zurüdfehren.” — Der 
Vorſchlag ward einflimmig angenommen und das 
Loos · geworfen. Es entſchied für die Bifchöfe und, 
ohne ırgend einer Einrede Gehör zu geben, oroneten 
die Mönche fogleich Einige aus ihrer Mitte an den 
Patriarhen mit der Bitte, fie ſaͤmmtlich wieder in 
feine Kirchengemeinſchaft aufzunehmen. 


17. Es bedarf bier wohl feiner Erinnerung, 
daß, an fich betrachtet, der Vorfchlag des Mars 
cianus, weil an Vermefjenheit grenzeno, auch im 
böchften Grave tadelnswerth war. Das göttliche Ges 
fe fagt: Du ſollſt Gott deinen Herrn nicht verſuchen 
wollen. Aber ver Herzensfundige fah vieleicht bier 
Herzen voll Einfalt und Lauterfeit, die blos aus 
Unwiffenheit und zwar aus einer unverfchuldeten Uns 


wiſſenheit, in die Schlingen des Verfuͤhrers und in 


Sabyrinthe verwirrender Zweifel gerathen waren. Zus 
dem führen auch die von dem Damals ſchon verherrs 


lichten, des Anfchauens Gottes fidy erfreuenden und 


mithin in Gott Alles erfchauenden, heiligen Euthy⸗ 
mins» gefprochenen Worte, Daß nämlich die Vereini⸗ 
gung ohne alle Mitwirfung des Patriarchen, fich 
plöglich und von ſelbſt machen werde, auf die 
ſehr wahrfcheinliche Vermuthung, daB Marcianus 
jmen Borfchlag nicht ohne höhere Eingebung werde » 
gemadıt haben. Uber auch in diefem Falle ift es blos 
don der Negel eine Ausnahme, Die Daher und nie zur 
Richtſchnur dienen kann, nie dazu dienen darf: Ue⸗ 
drigend gibt ed der Wege Gottes und feiner Erbar⸗ 
mungen unendlich viele, und find Diefe und auch oft 
unverftändlic, und unergründlich; fo erinnern wir uns 


dabei Der Worte des gefrönten, von dem Geiſte 
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Gottes erleuchteten Sängers: „Indicia Dei justihr 
cata in semetipsa.“ 


18. Mit offenen Armen wurden Die Mönche, 
Heren Herzen Gott fo wunperbar gewandt hatte, vom 
dem Patriarchen Martyrius aufgenommen. -Ein 
Dants und Freudenfeft ward gefeiert... Die Verei⸗ 
nigung war vollfommen; nur zwei Aebte beharrten 
bei pem Schisma, namlich Gerontius und Roma⸗ 
nus; der Erſtere, den Leſern ſchon als ein unruhiger 
verwegener Kopf bekannt, ſtand den von der heiligen 
Melania geftifteten Klöftern vor und der Andere war 
Abt der Mönde von Thecua. Da ihr Dünfel um 
heilbar war; fo ward ihnen die Leitung ihrer Klöfter 
genommen ſie felbft.aber wurden bald varauf, weil 
Streit und Zankſucht mit dem kloͤſterlichen Frieden 
unvereinbar find, fortgejagt und aus ‚der Provinz 
-perwiefen. Rach einem von jetzt an herumirrenden, 
ſchmachvollen Leben nahmen beide ein hoͤchſt trauriges 
Ende. | 


19. Nach ‚einer kurzen, «aber ‚gefegneten Amts⸗ 
führung von ungefähr drei Jahren ftarb in Antio⸗ 
‚hien ‚ver Biſchof Stephanus der jüngere. Entwe⸗ 
der daß die Unruhen, welche in dem Jahre 479 
Das Unregelmaͤßige in der Wahl des zweiten Ste: 

phanus rechtfertigen fonnten, auch in dem Sabre 
482 noch fortwährten, oder daß der Stolz des 
Acacius fi) durch ſolche Eingriffe in die Rechte ‚der 
ſyriſchen Bifhöfe gefhmeichelt fühlte; Furz ver 
Patriarch von Eonftantinopel weihete abermals Den, 
als Geſchaͤftstraͤger des verftorbenen Stephanus , 

Damald gerade an dem SHoflager ſich aufhaltenven 
Calandion zum Bifhof von Antiochien. Aber audı 
die. orientalifchen Bifchöfe waren inveffen, bald nad 
dem Rode. des Stephanus zufammengetreten und 


| 
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hatten, unfundig ver ſchon in Eonftantinopel ges 
troffenen Wahl, einen gewiffen Johannes zu ihrem 
Patriarchen gewählt *). Diefe doppeltzWahl hatte 
jedoc, Feine unangenehme Folgen. CAdion eilte 
nad) Untiochien, verfammelte. ein ziemlich zahlreiches 
Concilium fyrifcher Bifchöfe und ward auf demfelben 
einftimmig als rechtmäßig gewählter Bifchof von Antios 
hien erfannt. Um den Johannes zu entfchädigen, 
ward er auf den, ungefähr um die nämliche Zeit 
oder bald darauf erledigten bifehöflichen Stuhl von 
Tyruß erhoben. Hinderniſſe, deren Natur man. 
nicht Tennt, ‘waren Urfache, daß Calandion feine 
Wahl nicht ſogleich nad Rom berichtete; er that 
es aber fobalo es thunlich war und ver Bifchof 
Anaftafius reifte über Eonftantinopel nah) Rom, 
um dem Pabſte das Schreiben des Calandion und 
der von ‚vemfelben in .einem ‚Eoncilium verſammel⸗ 










*) In Beziehung auf die Wahl des Calandions find wir 
‚der Erzählung: des Theophanes gefoldt; aber bloß des⸗ 
“wegen, weil alle neuern Kirchen : Öefchichtfchreiber der= 
felben gefolgt find. Indeſſen müffen wir. geſtehen, daß 
das Zeugniß des Theophanes in dem, was die Ordina- 
tion des Calandions betrifft, nicht von fehr großem 
Gewicht ſeyn kann, indem derfelbe fi fchon darin offen: 
bar irret, daß er ‚die Perfon bes jüngern Stephanus 
mit jener "des Aeltern verwechfelt. Die Stelle in 
Candidus, weiche fi) hierauf bezieht, laßt einen ganz 
andern Sinn zu; Candidus fagt: Misit Zeno impe- 
rator Calandionem, ut Antiochenae sedis epis- 
copus sacraretur. Sehr füglich laſſen ſich viefe 
Worte dahin deuten, daß Calandion denen in Antio⸗ 
chien zur Wahl eines neuen Biſchofes wahrſcheinlich 
ſchon verſammelten Biſchöfen von dem Kaiſer blog ſey 
empfohlen worden. Aber eine ſolche kaiſerliche Ems 
pfehlung, bei welcher man noch überdieß den Einfluß 
des in allen kirchlichen Angelegenheiten des Orients 
shnehin ſchon übermächtigen Acacius nicht verkennen 
konnte, war, beſonders für die damaligen morgenländi- 


Simpl. P, 
epist. 16, 
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ten Bifchöfe, fo wie auch des Acacius, welcher, wie 
es fcheint, wegen der Wahl des Calandion ebenfalls 
an ven Pal zu fchreiben für gut fand, zu übergeben, 
Simplieiußfenehmigte die ihm von Ealandion, wegen 
verzögerter Meldung, gemachte Entſchuldigung, bes 
antwortete deſſen Eynovalfchreiben, nahm ihn mits 
hin in feine Kirchengemeinfchaft auf und beftätigte 
auch deſſen Wahl in einem befondern unter dem 15, 
Julius 482, an Acacius erlafjenen Schreiben. 


v1. u 
1. Hatte Raiferd Leo des Erften Klugheit das 


‚Reich gegen die wiederholten Angriffe der immer maͤch⸗ 


tiger werdenden Oſtgothen kaum zu ſchuͤtzen vermocht; 


fo vermochte dieſes jetzt noch ungleich weniger der 


ſchen Bifchöfe, To gut wie ein Befehl , welchem nicht zu 
gehotchen keiner den Muth gehabt hätte. Theophanes 
ſcheint alſo auch hierin in ſo weit geirret zu haben, daß 
er dem Kaiſer und dem Patriarchen unmittelbar zus 
fchrieb, was fie doch Bloß mittelbar und shne, wenig⸗ 
ftens dem äußern Scheine nah, die Canons ver 
dest zu haben, erwirkt hatten. Diefe Erklärung hat 
deswegen für uns-eine größere Wahrſcheinlichkeit, weil 
ſonſt nicht wohl zu begreifen wäre, warum ber Pabft 
Simplicius, der über das Verfaffungdwidrige in der 
Wahl des jüngern Stephanus, obſchon er fie beftätinte, 
doch fo ängſtlich klagte und in feinen ſowohl an Zens 
als Acacius diesfalls erlaffenen Schreiben, es gleichſam 
zu einer Bedingung ſeiner ertheilten Beſtätigung machte, 
daß eine foldhe den Canons jumiderlaufende Ordination, 
welche die dringenditen Zeitumftände Faum rechtfertigen 
Fönnten, in der Zukunft durchaus nicht mehr ftatt haben 
follte, nun in feinem die Wahl des Calandion beftätis 
genden Schreiben an Acacius, diefer abermaligen Ver, 
Jegung ber Canons auch) wicht einmal mit einer Sylbe 
erwähnt hätte, 





€” 
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rufloſe Rame eined Zeno; und beinahe ununterbros 
chene Kriege mit ven Gothen, welche die europäifchen 
Provinzen des Mprgenlandes eben fo fehr veroͤdeten, 
als die furz dauernden, aber ſtets fehr theuer erfaufs 
ten Friedensvertraͤge die Faiferliche Schaßfammer in 

“ Eonftantinopel Ieerten, füllen den größten Xheil ver 
ganzen Regierungsgeſchichte des Zeno. 


2. Die Oftgothen waren damals noch in zwei 
Hauptſtaͤmme getheilt. Sie wohnten größtentheils 
in Pannonien und Rleinfcytbien; hatten aber militäs 
riſche Standquartiere in Thracien, Möfien und Illy⸗ 
- xten. Unter beiven Stämmen ein gemwifles Gleichge⸗ 
. wicht zu erhalten, die unter ihnen berrfchende Eifer: 

fucht ftetö zu nähren, ja wo moͤglich nod) mehr zu 
entflammen und abmwechfelnd mit der Hülfe des einen 
den anderk zu unterorüden: dieß war feit Leo I. vie 
Politik des byzantinischen Hofes. 


3. Bon den beiden mit einander verwandten 
Volksſtaͤmmen ward ber eine jet beberrfcht von Trias 
rind Sohn Theodorich, mit dem Beinamen der Schie⸗ 
Inde; Der andere von Theodomirs zwei und zwanzig 
jährigem Sohne Xheovorich, Dem viergehnten in geras- 
der Linie aus dem uralten gothifchen Koͤnigsgeſchlechte 
der Amaler. Da die Borfehung diefen Prinzen bald 
nachher auf einen feiner großen Anlagen würdigern 
Shauplag führte und er felbft ald Beherrſcher Ita⸗ 

Vene unter dem Samen Theodorichs des Gros 
. Ben, durd die Weisheit feiner Regierung die größs 
'F tmrömifchen Caͤſaren übertraf; fo wird ed dem Leſer 
nicht unwillfommen feyn, wenn wir ihn hier auch mit 
der Gefchichte der frühern Jahre diefes Helden ber 
lannt machen *). 





”) Die vorzüglichften hiſtoriſchen Quellen find Procopius, 
Marcellinus, Zornandes, Enodius, da6 Fragment eines 
Kortf d. Stolb. R. G. 18.8. 5 


- 
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4. Zwei Jahre nad) Attilad Tod ward Theodos 
rich geboren, und zwar an dem nämlichen Tage, an 
weldyem fein Oheim Valamir in einer mörderifchen 
Schlacht Die lebten Anftrengungen der Hunnen bes 
fiegte und die Unabhängigkeit der Gothen auf immer 
befeftigte. Bis dahin hatte Theodomir noch feinen 
männlichen Erben gehabt. Theodorich war fein Erfts 
geborner und deffen Mutter Erelieva, die geliebs 
tefte feiner Beifchläferinen *). 


5. Schon in feinem früheften Knabenalter ward 
Theodorich, zu Folge eines zwifchen feinem Bater 
und Kaifer Leo gefchloffenen Vertrages, als Geifel 
nad) Eonftantinopel gefandt. eine fhönen und das 
bei geiftvollen Geſichtszuge, verbunden mit einem 
edlen ſchlanken Koͤrperwuchs und einer bei jeder Gele⸗ 
genheit fidy Fund thuenden ungemeinen Lebhaftigfeit 
des Verftandes gewannen ihm bald Dad Herz des 
Kaifers ‚und des ganzen Hofes. Leo liebte ihn, wie 
feinen Sohn, behandelte ihn ſtets mit der größten 
Auszeichnung und gab ihm eine feiner hohen Geburt 
vollfommen entfprehende Erziehung. - In allen 
Kuͤnſten und Wifjenfchaften ward er forgfältig uns 
terrichtet und die größten Meifter damaliger Zeit, 
Scholaſtiker, Sophiften, Redner und Dichter waren 
die Lehrer des gothifhen Prinzen. Aber nur in 





Anonymus bei Walefius und endlich die Eoflbaren Bruch⸗ 
ftücfe aus Candidus und Malchus, die, obſchon einigemal 
von Photius nit richtig geordnet, uns abermal, wie 
fhon früher, den Verluſt diefer beiden hiſtoriſchen 
Werke fchmerzhaft empfinden laffen. 


H Der Name von Theodorichs Mutter wird, wie ſo viele 
andere Namen, von den Geſchichtſchreibern ſehr vers 


ſchieden geſchrieben. Erelieva, Arilerva, Aci— 
levna. 
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friegerifchen Uebungen machte der junge Theoborich 
überrafchende Zortfchritte; in allem Webrigen bradıte 
er- feine Lehrer zur Verzweifelung. — Die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte und Wiffenfhaften, blos als 
holde Sefährtinnen des menfchlichen Lebens betrady 
tet, veredeln alle Gefühle und Empfindungen und, 
geben dem Geifte einen eigenen höhern Schwung; 
betrachtet und behanpelt man fie aber ald den ein; 
zigen oder auch nur ald den Hauptzwed des Lu 
bens, fo erfchlaffen fie nach und nach alle männlis 
che Kraft, entnerven ven Körper und wiegen den 
Geiſt in füße aber realitätölofe, verderbliche Träume 
ein. Diefen Unterfchied wußte der junge Amale 
jegt noch nicht zu machen. Cr fah blos ven in 
Ueppigleit verfunfenen byzantinifchen Hof, die zahl; 
lofe Schaar verweichlichter Höflinge und, bei täus 
fhendem Außern Schimmer, die den Gothen nicht 
unbefannte, innere Schwaͤche des Reiches. Das 
Eine wie dad Andere hielt er für Folgen ver gries 
hifd;en Cultur. Alles Lernen war ihm daher zus 
wider und .er verachtete griechifche Kunft und Wifs 
fenfchaft als eine dem Fünftigen Könige eines Fries 
gerifchen Volkes ungeziemende Taͤndelei. Als Bes 
berrfcher civilifirter Voͤlker mag ed ihn nachher, 
obwohl zu fpäte gereuet haben; aber dem ungeadjs 
tet lernte er- in feinem ganzen Leben nicht feinen 
Namen fihreiben und wo ed feiner Unterfchrift bes 
durfte, nahm 'der Schöpfer und ©efegeber des 
neuen oftgothifchen Reiches, der gefürdhtete, aber 
wegen feiner Weisheit überall gefeierte Schieds⸗ 
richter des gefammten Abendlandes, feine Zuflucht 
zu einer goldenen, nach den Buchſtaben feines Nas 
mens auögefchnittenen Platte, deren Zwifchenräume 
er dann blos mit ver Feder auöfüllte, 


6. Von dem Kaifer mit Geſchenken und Lieb⸗ 
5 [| 
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koſungen überhäuft, ward Theodorih in feinem 
achtzehnten Jahre den Wünfchen und oft erneuerten 
Bitten feines Vaters wieder geſchenkt. Theodomir 
ftand jegt in dem beiten Vernehmen mit dem Hofe 
von Conſtantinopel. Als daher Die Nachricht eins 
lief, vap Babai, König der Sarmatier, einen 
römischen Feloherrn, Namens Eamundus ges 
Schlagen und fi ver Stadt Singivunum in Ober; 
möfien bemädhtiget babe, zog der edle, dankbare 
Theodorich ſogleich eine zahlreiche Schaar Fühner 
Abentheurer zufammen, ‚verließ felbit ohne Willen 
ſeines Vaters, bei nächtliher Weile, das Lager, 
ing über die Donau, überfiel den Babai und ers 
—34 ihn und den groͤßten Theil ſeines Heeres in 
einem entſcheidenden Treffen. Mit den Waffen 
des getoͤdteten Sarmaten⸗Koͤnigs, als den Zeichen 
ſeines Sieges, kam Theodorich wieder zu ſeinem 
Vater zuruͤck; und die Gothen, welche den koͤnigli⸗ 
chen Jungling bis jetzt blos feiner Staͤrke und * 
perlichen Wohlgeſtalt wegen bewundert hatten, erblick⸗ 
ten in ihm nun auch einen kuͤnftigen, des edeln Ge⸗ 
ſchlechts der Amalen würdigen Helden. Die Stadt 
Singidunum wurde bei dieſer Gelegenheit von Theo⸗ 
dorich ebenfalld erobert, jevodh von Theodomir ven 
‚Römern nicht wieder zurückgeftellt. B 


7. In unaufhoͤrlichem, obſchon oft unterbrochenem 
Kampfe mit dem Sohne des Triarius und deſſen Go; 
then verflochten, hatte Leo ſich alle Muͤhe gegeben, 
die Freund ſchaft und das Zutrauen des Theodomirs 
und ſeines hochherzigen Volkes zu gewinnen. Bis 
jetzt war ihm dieſes vollkommen gelungen. Aber der 
Ackerbau ward von dieſen Gothen voͤllig vernachlaͤſſi⸗ 
get; die Lebensmittel und Geſchenke, welche der Kai⸗ 
fer ihnen ſchickte, waren jedesmal bald aufgezehrt, 
und der immer mehr zunehmende Mangel an Nahrung 


bis auf den Regierungsantritt Juſtinian's 527. 69 


und Kleidung verfeßte fie endlich in die größte Noth 
Bald gab das druͤckende Gefühl des Beduͤrfniſſes ver 
Rüuckerinnerung an Die empfangenen Wohlthaten kei⸗ 
nen Raum mehr, und es ward einmüthig befchloffen „ 
Panonnien zu verlaffen und in dem Raube ver gefegs 
netern morgenländifhen Provinzen ſich neue Mittel 
ber Subfiftenz und des Wohlſtandes zu verſchaffen. 


8. In zwei Heerhaufen getheilt, der eine von 
Kheodomir felbft, der andere von Theodorich geführt, 
Drangen die Gothen in Illyrien ein, bemächtigten ſich 
der Städte Naiſſus, Ulpiana, Heraclea und Tarife 
und unternahmen hierauf ſelbſt vie Belagerung, von: 
Theſſalonich. Auch die Hauptſtadt Macedoniens 
wirrbe in die Hände der Gothen gefallen ſeyn, wenn: 
nicht: Clarianus, tömifcher Befehlshaber in Theſſalo⸗ 
nich, Dusch große: Gefchenfe ven Theodomir zum Ruͤck⸗ 
zug’ bewogen haͤtte. Mir viefer Belagerung hatte 
aber auch Der ganze Krieg ein Ende; denn ed fam bald. 
darauf. zwifchen den Römern und den Gothen des: 
Theodomirs ein neuer Vertrag zu’ Stande, welchem 
zu Folge dem Letztern, nebſt einem erhöheten Jahrgeld 
und jährigen Wreferungen an Getreide, auch noch: 
einige Länderpiftrifte: un unter andern die fehr anſehn⸗ 
liche Stadt Berroͤa abgetreten wurden; Bald darauf: 
ftarb- Kaiſer Leo, Theodomir einige Wochen nachher 
und Theodorich war in der ſchoͤnſten Bluͤthe ſeines 
Lebens Konig der Oſtgothen. J | 

Zene war ungemein erfteuet, als er- die 
—8 von Throdomirs Tode und ver Thronbeſtei⸗ 
gung feines Freundes. Theodorichs erfubhr. Als Prinz 
hatte der jungs Fuͤrſt den Roͤmern ſchon mehrere. Bes: . 
weife ‚feiner Freundſchaft und Anhaͤnglichkrit gegeben ;; 
die. Aufhebung ver-Belngerung von Theſſalonich hatte‘ 
man. worzuglich feinem, den Roͤmern günfkigen: Eine 
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fluffe zu danken; auch hatte.er während. feines zehnjaͤhn 
rigen Aufenthaltes in Gonftantinopel von dem Zeno 
vorzägliche Beweife von Freundſchaft und Zuneigung 
erhalte. J 


10. Dieſe freundlichen, einen dauerhaften Fries 
ben zwiſchen beiden Nationen verbürgenden Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu erneuern, ließ Zeno dem neuen Gothenkoͤ⸗ 
nig zu ‚feiner. Geiangung zur Herrſchaft Gluͤck win; 
ſchen und, unten den ſchmeichelhafteſten Zuſicherungen, 
an den Hof von Conſtantinopel einladen. Theodo⸗ 
rih nahm die Einladung an, und nun wußte Zeno 
nicht, mit welchen Gunftbezeigungen er feinen porneha, 
men: Gaft überhäufen, welche. Merkmale. von hoher: 
Achtung und weiche Beweife von Zutrauen und Liebe, 
er. ihm geben follte Er erhob ihn zur Würde eines. 
Natriciers, erklaͤrte ihn zum Conſul für das folgende 
Jahr, ernannte ihn zum oberften. Befehlöhaber der 
Taiferlichen Haustruppen, ließ ihm Bildfäulen vor 
dem, Eaiferlichen Pahaft in Conſtantinopel errichten 
und adoptirte. ihn endlich gar zu feinem Waffen 
Sohn Bon. vdiefer Art von Adoption, welde- 
vorzüglich den Ritterzeiten des Mittelalters angehört, 
finden wir hier die. erfte und frühefte Spur; in ber 
Verfaffung, den Sitten und der Denfart der Römer: 
lag fie nicht; - fie. iſt pffenbar Deutfchen, Urſprungs, 
und ihre Grundzüge ‚wie jene aller nachherigen euro⸗ 
päifchen nftitutionen, wovon fehr viele, obſchon 
nur unter andern Formen und großen Modificationen, 
ſich ſelbſt bis auf unfere Tage erhalten Haben, finden 
wir, wie auch Monteöquien fagt,. größtentheild ſchon 
in den germanischen Wäldern. Diefe Adoption gab, 
indefien kein Recht zur Erbfolge; aber es entſtanb 
dadurch zwifchen beiden ein Merhältniß, welches für 
eben fo heilig und unverletzbar gehalten ward, al 
felbft die Bande der Natur. Des Apoptisenve ſchickte 
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demjenigen, den er zu feinem Waffen⸗Sohn annehmen 
wollte, einige Pferde nebft einer vollen Rüftung und. 
erflärte ihn bierauf, ſowohl in Gegenwart des beis 
derfeitigen Gefolges als auch durch offene Briefe, zu 
feinem Waffen: Sohn. Jeder Theil war nun vers 
pflichtet, Dem Anvern in feinen Kriegen und Fehden 
nad) allen Kräften beizufteben, jenen. Kampf, jebei 
Sefahr, jeden Wechſel des Kriegsgluͤckes mit ihm. 
zu theilen.. — Eine ſolche nflitution, wie man, 
von felbit fühlen wird, Tann nur bei einem zwar: 
noch etwas röhen, aber für edlere Gefühle deſto 
empfänglihern ‚und die Ehre über alles ſchaͤtzenden 
Bolfe ihrem Zwecke entſprechen; bei dem ſchwachen, 
kangft fchon an eine argliftige,' im Finſtern fchleis: 
chende Politik gewoͤhnten byzantinifhen Hofe war 
ed. nichts, als eine leere Zeremonie. 


11. Ungeachtet ‚aller gegebenen und erhaltenen; 
Deweife von Zutrauen öffnete alfo dennoch) Zeno 
bald wieder fein Ohr ben verläumberifchen. Einges 
bungen der Feinde des jungen Theodsrichs. Triarius 
Sohn, eiferfüchtig auf. den. Glany,;;"ber den. jungen: 
. Amaler an dem: Raiferhofe umgab, und. im hoͤche 
ften Grade aufgebradht, daß: man jenem. Die Feld⸗ 
herrnſtelle gegeben, auf welche er feıt feinem legten 
mit. Leo gefchloffenen. Vertrag ungleich größere Uns 
fprüche zu haben. glaubte, fuchte nun, durd) feine 
Emiſſaͤre und- geheimen Anhänger, ven: Zeno durch. 
bie giftigften Vorſtellungen gegen feinen Gaft mißs 
trauiſch zu machen. Gefühlfelbfteigener Ohnmacht, 
Furchtſamkeit und Argwohn halten überall: und im⸗ 
mer gleichen Schritt, und. hat. Argmohn ſich einmaf 
eines Monarchen, und befonderd eines feigen Monars 
hen bemaͤchtiget; dann iſt es ein Ferchtes, ihm ſelbſt 
feinen. ergebenſten Diener, feinen treuefsen. Freund 
unter Dem; Blloeieingd Verraͤthers zu: yigen, Ent⸗ 


| 
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weder daß nun Thendorich Die Sinnedänderung des 
Kaiſers bemerkte, oder Daß, dieſer ihm ſchon eine 
beveutende. Beranlaffung zur. Unzufriedenheit gege⸗ 
ben hatte; kurz Theodorich verließ. ganz unvermus 
thet und biel früher als er geſonnen geweſen war, 
den Sof. von Conftantinopel und ging wieder in 
feinen, Gothen nad) Pannonien zurüd, 


12. Uber demungeachtet war. Theodorich enis. 
ſchloſſen, die als Gaſtfreund und Waffen Sohn ein⸗ 
mal eingegangenen Verbindlichkeiten mit gewiſſen⸗ 
hafter Treue zu erfüllen, Sobald er alſo von. der. 
durch Baſiliscus hewirkten Thronsevolution, und der. 
Bud des Jeno Rachricht erhalten hatte, war er. 
ogleich bereit, entweder feinem. kaiſerlichen Freunde 
wieder ben. Shron zu verſchaffen, oder doch menigs. 
ſtens ven Thronraͤuber für feinen Raub. zu beſtra⸗ 
fen. : Indeſſen hatte aber Theodorich der Schielende 
fih. für Baſiliscus erklaͤrt, und Xheoporich der. 
Amale muͤßte am vorausſehen, Daß. er. nicht nur: 
bie. gefammte Macht. des Morgenlandes, ſondern 

auch. Die. ſtammverwandten triariſchen Gothen mürde: 
zu befämpfen. haben. - Ein ſolcher Krieg erforderte. 
große Vorbereitung und dieſe eine. geraume Zeit. 
Als die Zuruͤſtungen beendiget waren, verließ Theo⸗ 
borich. mit. dem Heere feine Standquartiere in, Pan⸗ 
nonien, und Da. ihm Kunde. geworden mar, Daß. 
gene felbf& an. der Spitze eines Heeres fih. Con⸗ 

ntinopel nähere, fo eilte er... ſich mit dem kai⸗ 
ſerlichen Heere zu. vereinigen; bevor er jedoch aus 
kommen, und biefe Bereinigung bewerkſtelligen konnte, 
war Zeno,, durch die Berrätherei. des Harmaces, 
ſchon Meiſier von. Conſtantinopel und zugleich. auch 
von der Perſon ſeines Gegners. 


13 Das garze morgenlaͤndiſche Reich und alle 


ur nn .. 
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Bafalten deſſelben erfannten nun Zeno mieder für 
ihren rechtmäßigen Herrn; nur Thesdorich, des 
Triarius Sohn, blieb nody unter den Waffen, feſt 
entfhloffen, Die Anerkennung Zeno’d und einen neuen 
Frieden mit Den. Römern ſich wieder: fo theuer ald moͤg⸗ 
Inh bezahlen zu laſſen. Er fiel alfo gleih in Dem 
folgenden Jahre nach der Neftauration des Zeno 
(478) mit feinen Gothen in Thracien ein, verbeerte 
Alles mit Feuer und Schwert und näherte fi bis auf: 
2 Meilen ver Hauptftadt des Reiches. Wie es 
(heine, hatte man in und um Gonftantinopel Fein 
Heer, welches fo ſtark gewefen wäre, Daß man e8 den: 
Gothen hätte entgegenſchicken Eönnen. In viefer Vers 
genheit nahm Zeno zu den Kuͤnſten feiner uns ſchon 
befannten Politik wieder feine Zuflucht. Mit vielem 
Geld verfehen wurden geheime Emiffäre in das Lager- 
der. Gothen geſchickt, und ed gelang. dem Kaifer, Ihm, ” 
der. erft im vorigen Jahre bei der Ermordung Des 
Harmaces kunt erflärt hatte, welden unübers 
windlichen Abfcheu er gegen alle Verräther habe, 
unter. ven Vornehmern in dem Lager des Theodo⸗ 
richs, ja ſogar unter deflen Blutsvermandten ſich 
einige feile Verräter und Mörder”zu erfaufen In 
dem. Lager wollten: fie einen Aufftand erregen und. 
Dann. Diefen Augenblick der Verwirrung benugen, um 
den milden, gefürchteten Sohn Des Triariud zu era 
morden. Zum Glüd: ward diefer nod) bei Zeiten 
von dem ſchandlichen Verrath unterrichtet; da er aber 
die Berzweigungen. des Eomplotted noch nicht kennen 
konnte, und befürchten mußte, daß zu gleicher. Zeit 
auch ein. Ausfall: aus. Eonftantinopel: gegen: ihn. unters 
nommen werden Pönntes fo. brach. er ploͤtzlich fein 
Lager. ab. und. 309 fich eilends in. Die Gebirge Thra⸗ 
ciens zurüd. Hier. wurden auf feinen Befehl vie 
Verraͤther verhaftet; ſtrenge Unterfachungen. angeſtellt 
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und alle, die an der Verſchwoͤrung Theil hatten, mit 
dem Tode beftraft. | a 


14. Die in Eile und nicht gerade in der größten. 
Ordnung ſich zuruͤckziehenden Gothen ließ Zeno durch 
einige ſchnell zuͤſammengeraffte Truppen, unter ver 
Anführung des Heracleus verfolgen. Unter Kaifers 
Leo Regierung hatte in Africa diefer Feldherr ſich in: 
Dem Kriege gegen Genſerich ſchon ganz ungemein aus⸗ 
gezeichnet. Mit vieler Kriegskunde verband .er Muth. 
und perſoͤnliche Tapferkeit; aber dieſe leßtere. artete 
nicht ſelten in unverzeihliche Tollkuͤhnheit bei ihm aus. 
Mit gewoͤhnlichem kriegeriſchen Ungeſtuͤm verfolgte: 
er jet wieder die Feinde, aber, indem er ſeine eigene: 
Derfon jeder Gefahr Preis gab, fiel er in der Hitze 
des Nachjagens in einen. Hinterhalt, ward von Fein⸗ 
"den umringt und gefangen. Zeno, der einen ihm 
fo nüglihen, geprüften Feldherrn nicht verlieren 
wollte, ſchickte einige Dfficiere an Theodorich, um 
wegen eines Loͤſegeldes mit vemfelben zu unterhans 
deln. Der Gothe begehrte hundert Talente, unges. 
fahr dreimal Hundert acht und zwanzig taufend Gul⸗ 
den nad) unferm Gelde. Zeno, der nicht um: feinen. 
Seloheren zu ehren, oder die Verdienſte vefjelben. zu; 
belohnen, fih um. deffen Freiheit bemühete,. daher 
auch als ein Achter gekroͤnter Egpift feinen Pfennig 
daflır ausgeben wollte, zwang nun alle Verwandten 
defielben, die von Theodorich gefoderte Summe 
gemeinschaftlich zufammenzufcießen. Schon war: 
Heracleus auf dem Ruͤckwege nach Conftantinopel bes 
griffen, ald er in der Gegend von Arcadiopolis von, : 
einem ihm nachjeßenden Haufen Gothen erreicht ward, | 
Einer von dieſen verfeßte ihm fogleic einen furchtba« ; 
ren Hieb auf die Schulter. in Soldat aus der Bes . 
gleitung des Heracleuß rief. dem Mörder zu: „biſt 
du toll; kennſt du denn denjenigen nicht, den du fo 
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eben verwundet haft? — „Ja wohl,“ erwiederte 
diefer, „kennen wir ihn, und gewiß foll.er und dies⸗ 
mal. nicht entwiſchen;“ wuͤthend warf ſich nun der 
Schwarm über den Heracleus her und. in einem Aus 
genblicke waren Hände, Füße und endlich auch der 
Kopf von dem Rumpfe..ded Unglücklichen getrennt. 
Die Urfache diefer unmenfchlichen Mordthat war eine 
eben fo. unmenfchliche Strenge, mit welcher Heracleus 
einige in feinem Deere dienende Gothen; vielleicht 
blos, weil fie. Gothen waren, erft ‚unlängft. behans 
delt hatte. Wegen. eines unbedeutenden Vergehens 
wurden fie auf feinen. Befahl lebendig in eine Grube 
. geworfen. und diefe von den römifchen Soldaten mit: 
großen Steinen und Erde zugeworfen. In dem feinds, 
lihen Lager ward dieſe Graͤuelthat ruchbar: und alle 
Gothen ſchwuren, :ven an ihren Lands leuten began⸗ Suidas vor, 
genen. Frevel blutig an dem Römer zu rächen. : "Honzässes 


.. 35. Nach der Sefangennehnung des Heracleus: 
wurden: die römifchen Truppen mit.leichter Muͤhe zer⸗ 
ſtreut. Theodorich blieb indeſſen ia Thrarien ſtehen, 
zeg neue Verſtaͤrkungen an ſich und traf Vorkehrun⸗ 
gen, welche über feine. fernere Abſicht feinem weis 

fel :achr.: Raums: gaben. Durch Eilboten ließ alfo 
Zeno jetzt Theodorich ven. Amalen auffordern, die als: 

Patricier, roͤmiſcher Feldherr und vorzuͤglich als ado⸗ 
nirter Waffen » Sohn. des Kaiſers übernommenen 
Berbiuplichleiten zu erfüllen. Der König zeigte ſich 
biszu fogleich bereit. in gemeinfchaftliher Opera⸗ 
tionsplan ward zwifchen ihm und den Römern ents 
werfen. An den, Engpäffen bed Haͤmus follte ein 
mie Huͤlfseorpsdon zehn kauſend Mann Fuß⸗ 
volfes und: zwei tauſend Reitern, und an den Ufern 
des Hebrus ein foͤrmliches mit Allem wohl verſehenes 
Heer von zwanzigtauſend Mann Fußvolkes und ſechs 
taufend. Reitern ſich mit den Fahnen her. Gothen ver⸗ 
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einigen; würde Theodorich noch mehrerer Verſtaͤrkung 
beduͤrfen, fo. follte fie ihm aus den in Thracien, Mas 
cedonien und Theffalien befindlichen Garniſonen nachs 
geſandt werden. ZZ 


16. Alles dieß par indeſſen von Geite des 
Kaiferd nichts als leere Vorfpiegelung. Zeno und 
feine ränfevollen Raͤthe batten ganz andere Abſich⸗ 
ten. Müpde ver laͤſtigen Feſſeln, welche bald ver- 
Triarier bald der Amaler ihnen: auflegte und doc 
ohne Muth. mie ohne Verſtand, viefelben durch 
Waffengewalt zu ſprengen, hatten: fie den : Plan 
entworfen, die beiden gothifchen Volköftämme unter-- 
ſich felbft in. einen weit ausfehenden nur. mit dem. 
Untergang des einen oder andern Stammes ſich 
endenden Vertilgungskrieg zu. verwideln, die unter 


ne beiden fon beftehende Eiferfucht zu einem wahren: 


Nationalhaß zu entflammen und dann ruhig zuzus 
fehen, wie beive einander "aufreiben würden, um, 
am. Ende uͤber den übergebliebenen oder völlig’ ges 
fhwäcten Theil. mit gefammter Macht herzufallen 
und dieſen alsdann ebenfalls. zw. vertilgen. Der. 
Politik, welcher man damals, wie heute zu Tage, 
Vieles und Gott weiß, was nicht Alles zu gut halten 
mußte, waͤren allenfalls noch ſolche Entwürfe: zu vers. 
zeihen gewefen; nur Schade, daß es dem KRaifer und. 
feinen Miniftern an Klugheit und Gewandtheit fehlte, 
diefelben, wie es möglich.gewefen wäre, auch auszue 
führen, - EEE EEE ne 

17. Weder- bieffeits: noch. jenſeits Der Gebirge, 
weder an den Engpäffen des Haͤmus noch an ven. Ufern: 
Des Hebrus,; fand alfo: Theodorich der Amule auch 
nur einen Mann. römifcher Hülfetruppen, und. noch⸗ 
viel weniger Die, wie man ihm.verfprochen hatte, im: 
Magazinen aufgefchütteten. Borxäthe von. Lebensmite 
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ten. Zudem hatte Zeno ihm noch falfche Wegwei⸗ 
fer geben laſſen. Diefe verließen die gewöhnlichen 
Landſtraßen, führten das gotbifche Heer auf den bes 
fhwerlichften, ungangbariten Wegen, über Gebirge 
und Abgründe, lange in der Irre herum, verurſach⸗ 
. ten dadurd) einen großen Berluft an Pferden und Ges 
paͤcke, und verließen Dafjelbe endlich beimlicher Weife, 
nachdem fie ed, nad) einem langen nur mit duferfter 
Anftrengung aller Kräfte und unter großem Berlufte 
‚zurücgelegten Marfche von vielen Tagen, völlig ent: 
Träftet und halb ‚außgehungert ind Angeficht des, auf 
dern Abhange einer langen Bergfette, in einer der 
vortheilbafteften Gebirgspofitionen, ftehenden Heeres 
des Triarius geführt hatten. 


. 48. Beide Heere waren zwifchen hohen Bergen 
eingefehloffen. Kein Theil konnte, ohne mit dem 
andern zu ſchlagen, aud) nur. Die mindeſte Bewegung 
machen; ohne mit dem Feinde in "Handgemeng zu 
gerathen ‚ war ed nicht möglih, auch nur einige 
Pferde zur. Traͤnke zu führen, 


19, Der Sohn des Triariuß, Dem fein Alter 
und kängerer Umgang mit den Romern eine reichere 
Erfahrung und hierin eine gewifje Ueberlegenheit über 
den jüngern Theodorich ‚gegeben hatte, durchſchauete 
die Arglift des Raiferd. Oefters im Tage forengte er 
alfo mit feinem ‘Pferde ganz nahe an das Lager des 
Amalen und rief den Gothen defielben zu, ob denn 
ihr König noch ein fo ſchwachſinniges Kind fey, daß 
‚er die verrätherifchen Abfichten ver Nömer nicht einfes 
ben fönnte; viefen wäre es um nichtd anders zu thun, 
ald die braven Gothen ſich felbft unter einander erwuͤr⸗ 
gen zu fehen und fo einen Stamm durch Den andern 
zu vertilgen. „Welchen Nutzen,“ ſetzte ver Triarier 
binzu, „wird am Ende euer König davon haben? 
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Als DVerräther an feiner eigenen Nation wird er mit 
ewiger Schande: ſich bedecken und zuletzt doch nichts, 
als blos ein elender Sclave der Römer ſeyn.“ 


20. Dergleihen Reden öfters und mehrere Tage 
nad) einander wiederholt, machten endlich feinen klei⸗ 
nen Eindruck auf die Gemüther ver amalifchen Go⸗ 
then. In ihrem Lager entftand eine Bewegung; fie 
draͤngten fi um das Zelt des Königs, begehrten mit 
Ungeftim, daß er mit dem Sohn des Triarius unver» 
zuglich Frieden fchließen, nicht länger mehr den uns 
danfbaren, ihnen verhaßten Römern dienen und, als 
mörderifched. Werkzeug in ven Händen derfelben, feine 
durch römifche Verrätherei, Trug und Lift nun völlig 
verarmten und an allem Mangel leivenden Gothen 
zur Schlachtbank führen ſollte. Würde er fortfahren 
zum Untergang ber ganzen gothifhen Nation felbit 
mit zu wirken; fo wären fie entfchlofien, ihn zu ver: 
laffen und ihre Waffen mit jenen ihrer Landsleute ges 
gen den gemeinfchaftlichen Feind zu vereinigen. 


21. Der junge Theodorich war gezwungen nady 
zugeben; ohnehin im höchften Grave aufgebracht über 
die Wortbrüchigkeit des Kaiſers, Toftete ihm dieſes 
feine große Ueberwindung. Er verlangte eine perföns 
liche Unterrevung mit dem Altern Theodorich. Beide 
Rönige famen alfo zufammen; nur ein nicht gar zu 
breiter Bad) trennte fie von einander, Die gegenfeiti- 
gen Befchwerden waren bald ausgeglihen. Beide 
Könige gelobten Friede und ewige Kreunpfchaft und " 
ed ward beſchloſſen, gemeinfchaftlid) an den Zeuo 
Geſandte zu orönen, um über die ungerechte und 
ſchnoͤde Behandlung, die der Kaifer ſich gegen beide 
erlaubt hätte, gerechte Klage zu führen und Genugs 
thuung und ſchleunige Abftellung aller ihrer Beſchwer⸗ 
den von ibm zu fodern; zugleich ließen fie auch dem 
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Kaiſer drohen, daß, wenn man ihnen die durchaus 
nothmwendigen Lebensmittel nicht unverzüglich ſchickte, 
fie folche, mit den Waffen in ver Hand, in den gefegs 
netften Provinzen feines Reiches ſchon von felbft fins 
den würden. 


22. Das enge Buͤndniß der beiden Gothenkös 
nige feßte den Zeno in die peinlichfte Unruhe. Um 
jeden. Preis, den ed Foften möchte, fuchte er jetzt wies 
ver den Amaler auf feine Seite zu ziehen. Zwei . 
gewandte Gefhäftdmänner, Philoxenes und Julia⸗ 
nus wurden von Zeno. an ihn gefhidt, Man erbot 
fi), ihm augenblidlih taufend Pfund Golo und 
zehn taufend Pfund, Silber und überdies noch einen 
jährlichen Gehalt. von zehn taufend Goldſtuͤcken, uns 
gefähr fiebzig taufend Gulden nach dem jetzigen Geld⸗ 
fuß, zu zahlen; auch neue Ehrenftellen und Länder 
reien wurden Ihm angetragen und zuleßt verſprach 
man ihm fogar eine Prinzeflin aus dem Faiferlichen 
Haufe zur Gemahlin, nämlich die Prinzeffin Zuliana, 
Tochter des Olybrius und von ihrer Mutter her Ens 
kelin des Kaiſers Balentiniand des Dritten; fur; die 
glänzenpften Verfprehungen und die fchmeichelhaftes 
ften Worte wurden nicht gefpart, um den tapfern 
Amaler wieder für das Intereſſe des Kaifers zu 
gewinnen. | J 


23. Aber alle diplomatiſche Kunſt und Weisheit 
der römifchen Abgeoroneten fdyeiterten an dem geras 
den, biedern Sinn des jungen Könige. Einen feier, 
lic) beſchwornen Bund, fagte Theoporich, dürfe er 
ohne gerechte Urfache nicht brechen; und was immer 
ihm der Raifer geben möchte, koͤnnte ihn für die 
Schmach nicht entfhädigen, die eine ſolche Treulofigs 
Feit über feinen Scheitel zufammen haufen würve, 
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- Unverrichteter Dinge ‚mußten Philoxenes und Julia⸗ 
nus wieder zurückkehren. oo 


" @ 

.24. Als die Nachricht von diefer voͤllig mißlum 
genen Unterhandlung in Conflantinopel ruchbar ward, 
gerieth die ganze Stadt in die größte Beflürzung. 
Schon nıehr ald einmal hatten. Conſtantinopels Eins 
wohner von ihren Mauern berab die fiegreic wer 
henden Fahnen ver Gothen erblidt. Wenn das Reid), 
fagten fie jet, kaum dem einen Theodorich zu wider; 
ftehen vermochte, was wird erft gefchehen, ‚wenn beide 
mit vereinter Kraft dafjelbe nun angreifen. Jedem 
entfanf der Muth bei dem Gedanken, von ver Se . 
fammt: Madıt der ganzen göthifchen Nation ſich be 
droht zu fehen; und die nun allgemein herrſchende 
Muthlofigkeit teilte nicht nur der Senat, fondern 
ſelbſt cad Heer, mit dem Gemeinften unter dem Volke. 
Nur Zeno machte eine Ausnahme, und, wie von 
einem neuen Geifte belebt, ſchien er allein der na: 
benven Gefahr zu troßen. Er verfammelte den 
Senat und die vornehmften Öffitiere feined Heeres, 
erflärte mit jenem Ton, der der Entfchlofjenheit eigen 
ift, wie er nicht mehr geſonnen fey, ferner zuzugeben, 
daß die Ruhe des Reiches oder der Wohlſtand der 
Provinzen von der Laune roher Barbaren abhange, 
Er felbft werde ſich an die Spitze feined Heeres ftel: 
‚len, Er felbft ed zu Sieg oder Tod in den Kampf 
führen und entweder mit den Waffen in der Hand 
einen ehrenvollen Tod fterben, over die lang erpuls 
dete Schmach des römischen Namens, durch völlige 
Vertilgung, an ven Barbaren rächen, 


25. Maͤchtig wirkte die Rede des Kaiſers; gleich 
einem eleftrifhen Schlag berührte fie alle Gemütber. 
Jede Furcht vor den Gothen war verſchwunden. 
Krieg war die allgemeine Loſung aller Stände des 
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Reiches. Laut jubelte dad Heer, nun unter den 
Augen des Monarchen Beweife feiner Tapferkeit 
geben zu koͤnnen, und wer vorber um ſchweres 
Geld feinen Abfchied erkauft hatte, bot fich jet 
freiwillig zum Kriegädienft wieder an. in furcht⸗ 
bares Heer follte in ver Eile zufammen gezogen 
werden; Gonftantinopel der allgemeine Sammel» 
plaß feyn. Die ſchon anmefenden Corps bezogen 
Daher gleich ein Lager vor der Stadt, und Claus 
dius, Der Befeblshaber der in römifchem Solde 
ftehenvden fremden Truppen, fo wie alle längs dem 
Pontus Euxinus aufgeftellten Legionen erhielten 
Befehl zu fchleunigem Aufbruch in das Lager bet 
Conftantinopel. Am die Bewegungen des Feines 
zu beobachten, wurden zwei fehr ſtarke Detafcher 
ments gegen Denfelben ausgefandt. Daß eine Davon 
zeritreute einen Haufen triarifcher Gothen und 
machte viele Gefangene, und von dem andern ward 
ein, ſchon Bid an die lange Mauer des Cherfonefes, 
ftreifender Schwarm amalifher Gothen in Stüs 
den gehauen *). 


26. Bei diefem glänzenden Anfang hatte es aber 
nun aud leider fein Bewenden. Der SHelvenrolle, 
welche. Zeno in einem Anfall von kriegeriſchem Paros 


*) Sehr unrichtig nennen Iheophanes und noch einige 
andere fpätere Griechen die Gothen des Theodorichs des 
Amalen die Walamirs Ihr Irrthum rührt daher, 
weil jie diefen Iheodorich für einen Sohn des Valamir, 
feines Oheims, hielten und den Theodemir, den Vater 
des Theodorichs, gar nicht zu Eennen fchienen, auch da« 
ber Theodemir’d Kriege mit den Römern mit den, freis 
lich viel länger anhaltenden, und ungleich mehr verhees 
renden Kriegen verwechfelten und verrmfchten, melde 
Theodorich, ded Triarius Sohn, gegen das römifche 

Reich zu führen hatte, — Zu 

Fortſ. d. Stolb. NR. G. 18.8. 6 
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xismus uͤbernommen, fühlte er fich nicht gewachfen; 
er konnte fi nicht entfchließen,, „Die Bequemlichkeiten 
des Palaſtes mit den Entbehrungen eines Feldlagers 
zu vertauſchen. Den Gedanken, ſich ſelbſt an die 
Spitze ſeines Heeres zu ſtellen, gab er völlig auf und 
fiel in feine alte, ihm zur andern Natur gewordene, 
ruhig ſchwelgende Trägheit zurüd. Alles ging nun 
wieder ven alten lahmen Gang; eine ſchwache oder 
falſche Maßregel folgte auf die andere. Weder Eis 
nigfeit unter den Generaͤlen noch Zufammenhang und 
Uebereinftimmung in ihren Planen. Was die Fols 
gen davon feyn würden, Fonnte jeder vorberfehen, 
und wer nicht über die Großſprecherei des Kaiſers ſich 
luſtig machte, beklagte ſchon zum voraus, daß allem 
Anſehen nach auch diesmal wieder der romiſche Name 
der Spott der Barbaren werden wuͤrde. 


27. Aber dem Zeno hätte diesmal fein unwuͤr⸗ 
diges Benehmen beinahe Thron und Leben gekoſtet. 
Die Armee, empört über Die beifpiellofe Feigheit ihres 
Kaiſers, brach in lautes Murren aus; ein ſolcher 
Schwaͤchling, ſagten die Soldaten, ſey nicht würdig, 
über Roͤmer zu herrſchen; unter feiner Regierung 
müßte Das Neid) zu Grunde gehen, Jeden Augens 
blick war ein furchtbarer,, alles mit ſich fortreißenvder 
Aufruhr ver Soldaten zu befürdyten. Um diefem zus 
vorzufommen, nahm Zeno wieder zu Lug und Trug 
feine Zufluht. Durch Trompetenfchall ließ er in 
Conftantinopel und im Lager verfünden, Daß der 
Friede mit den Gothen gefchloffen, mithin der Krieg 
beendigt fey. Zugleich befahl er, Daß augenblidlich 
die Armee ſich auflöfen und alle Truppen:Abtheilungen, 
aus welchen fie beſtand, unverzüglich nach ihren alten 
©tandquartieren aufbrechen follten. 


28, Einer großen Gefahr war der, an ehrlofen 
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Hilfsmitteln unerfhöpflihe Zeno nun gluͤcklich ents 
gangen; aber die beiden Theodoriche fuhren indeffen 
immer fort, alle mit Feuer und Schwert zu vers 
heeren, ſchickten ſich fogar an, naͤchſtens mit hundert 
taufend Gothen dem Kaifer felbft einen Beſuch in 
- Conftantinepel zu mahen. Dem Zeno blieb nun 
fein anderer Ausweg offen, ald abermals einen Ver—⸗ 
ſuch zu machen, ob er nicht die Gothen durch die Go» 
then felbft bekaͤmpfen fönnte Da es ihm nicht ges 
lungen war, den jungen Theodorid) zu gewinnen; fo 
wandte er ſich jeßt an Theodorich den Schielenden. 
Unter ven vortheilhafteften Bedingungen ließ er Dies 
fem ein Schußs und Truß: Bindniß mit den Römern 
anbieten. Der Sohn des Triarius, ungleich weniger 
evelmüthig als Theodemird Sohn, ' glaubte ven fo 
günftigen Augenblick benuͤtzen zu müffen; er fühlte, 
daß der Kaiſer jebt in. feiner Gewalt fey, daß er ihm 
jede beliebige Bedingung vorfchreiben, jede aud noch 
fo ausſchweifende Forderung an ihn machen Fönne, 
‚Der. Zrieve kam alfo bald zu Stande; aber er war 
einfeitig gefchloffen, ganz in dem Intereſſe des Soh⸗ 
nes des Triarius und des edeln Amalen war darin 
auch nicht mit einer Sylbe gedacht *). 


ü 29. Der junge Theodorich, weniger entrüftet 





*) Durch diefen Vertrag machte Zeno fich verbindlich, ben 
Sohn des Triarius wieder in alle feine von Baſiliscus 
erhaltenen Würden einzufegen, ihn zum oberften Bes 
fehtshaber der Haustruppen — welche Stelle jeßt Theo⸗ 
dorich dem Amalen genommen wurde — und zum, Coms 
mandanten zweier Abtheilungen der Faiferlichen Leibwache 
zu ernennen, ihm ferner einen gährlihen Gehalt von 
3000 Pfund Gold nebft dem ganzen Solde für ein fies 
hendes Heer von dreizehn taufend Mann zu bezahlen, 
auch legterm die nöthigen Lebensmittel unentgeldlid) ab» 
‚ liefern zu laſſen. 


6* 
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über das unedle Verfahren feines ehemaligen Bundes; 
‚genofien, als über die fhmähliche Geringſchaͤtzung, 
mit welcher er bei dieſer ©elegenheit war behandelt 
worden, warf feinen ganzen Unmwillen auf den Raifer. 
„Ich will,“ fagte er, „den. Zeno fühlen laffen, daß 
der entehrende Friede, den er mit dem andern Theo⸗ 
dorich gefchlofjen, ihm dennoch Feine Ruhe verfchaffen 
ann. Alle feine Streitkräfte zog jeßt Der gothifche 
König zuſammen, ging. damit über die fteilen Gebirge 
des Rhodope, und brach in ven fruchtbarften Theil 
‚son Thracien ein.. Beifpiellos mwütheten überall die 
Amaler. Die waffenfähige Mannfchaft ward erwürgt, 
Städte, Flecken und Dörfer geplündert und was die 
Barbaren nicht mit fid) nehmen fonnten, ward durch 
Feuer oder Schwert vertilget, 


29. Ruhig und gleichgültig fah Theodorich der 
Zriarier dieſen VBerheerungen zu. Den Zeno fonnte 
er nicht lieben, und feit dem lebten mit ihm abge: " 
fchloffenen Frieden mußte er ihn aud) noch verachten. 
Als Abgeorönete des Kaiferd ihn aufforderten; fei- 
‚nem mit Den Römern fo eben eingegangenen Bündniffe 
gemäß gegen die Feinde des Reiches zu ziehen, gab er 
lachend und höhnend zur Antwort: „Der Amaler iſt 
ja der treue Freund und geliebte Waffen: Cohn des 
Kaiferd; man muß ihn gehen laffen; er wird am 
Ende ſchon Alles wieder gut machen. „Nur,“ febte 
er hinzu, „bedaure ich die armen Landleute, die ges 
plündert und AN des Ihrigen beraubt, in ven Wäldern 
herumirren, während Zeno und feine Minifter in ib; 
ven Paläften auf weichen Polftern ſchwelgen.“ 


30: Zend war jet der Gegenftand einer allges 
meinen Verachtung; feine Feigherzigkeit und fein weis 
bifcher Charakter waren auch für den niedrigften im 
Volke Fein Geheimniß mehr. Cine natürliche Folge 
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Davon war’eine abermalige Verſchwoͤrung, welche ihre ' 
vorzüglichiten Verzweigungen in der Armee und unter 
den noch lebenden, ehemaligen Anhängern des Ball: 
liscus hatte. Un der Spitze des Complottes ftand- 
Marcian, ein Sohn des Kaiſers Anthemius und, 
von Geite feiner Mutter Euphemia, ein Eifel des 
großen und weiſen Marcians; zur Gemahlin hatte 
er Leontia, eine jüngere Tochter Kaiſers Leo des Er; 
ften. Der Herrfhaft wäre er nicht unmirdig gewe⸗ 
fen, denn. ihn ſchmuͤckten Tugenden, melde vielleicht: 
felbft. vem Namen nad) dem Zeno noch. unbefannt 
waren. Mit vieler Kriegskunde verband er Muth 
und perfönliche Tapferkeit, hatte in mehrern Rriegen: 
ſich ausgezeichnet, auch. in-andern öffentlühen: Verhaͤlt⸗ 
niffen fich Ehre erworben und war durch Rechtſchaffen⸗ 
heit, reigebigfeit und fanfte Milde eben fo beliebt: 
bei. dem Deere, wie beidem Volk. Den Lodungen 
Des Thrones, auf weldyen feine erlauchte Geburt und: 
fein Verdienſt ihm. einige Anfprüche geben fonnten, 
hatte er lange widerſtanden und der Zauber der All; 
macht ſchien wenig. oder gar Feine Reitze für ihn zu: 
haben.- Aber leider wird ver Menſch in feinen. Hand⸗ 
ungen. mehr durch Berhältniffe und Umſtaͤnde, als. 
Durd) feinen Willen. und die Erfenntniß des. Beſſern 
beftimmt. Mearciand Gemahlin Leontia glaubte, 
weil von ihrem Bater im Purpur erzeugt, ein. näher 
red Recht auf den Thron zu haben, al& ihre Ältere, 
dem Bater nach im: Privatitand geborne Schweſter 
Ariadne *), Aber Marcian und Leontia lebten in glück⸗ 





») Es eriitirte bei den Roͤmern Fein eigentliches, poſitives 
Geſetz, welches das weibliche Geſchlecht von der Thron⸗ 
folge ausfchtoß. Da man: aber alle Formen, Namen, 
Würden und Aemter der ehemaligen Republik auch unter 
den Cäfaren, wie unter ben darauf folgenden- hriftlichen. 
Kaiſern beibehalten. hatte; fa- ergab-füh hieraus ſtill⸗ 
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liher Ehe; und was vermögeh da nicht Die immer 
zudringlicher werdenden Bitten einer eben ſo geliebten 
ald zärtlich liebenden Gattin! Bon diefer alſo unauf 
börlich beftürmt, und ermuntert von Vielen ver 
Beffern feinex ‚Waffengenoffen, welche jhm vorftells 
fen, daß unser einem fo verächtlichen Negenten das 





fhweigend jene Ausſchießung fhon von. felbft; denn fo 
wie, in den Zeiten der Republik, Eeine Frau, wäre 
fie au ebler und. geiftvoller nad) als dia Mutter der 
Grachen gewefen, Conful, Tribun, Prätor oder gar 
Pontifex Marimus werden Eonnte; eben fo unnatürlich 
und monftruds mußte es auch nachher. den noch immer 
an die. alten republifanifchen Formen gewöhnten Römern 
vorkommen, mit. ber. Imperator: Würde, mit welcher. 
jene Aemter gewöhnlich verbunden waren, ein, Weib: 
bekleidet zu (eben, ’ 


Im Laufe der Zeis hatte. indeſſen diefe Anſicht ſich 
in fo weit geändert, daß man es zwar immer noch für 
Etwas der allgemein angenommenen Staatspraxis Zu⸗ 
widerlaufendes würde gehalten haben, wenn die zurlick 
gelafiene Gemahlin des verftorbenen Kaifers oder deffen 
Tochter, für fich allein die Herrſchaft übernehmen und in 
ihrem. eigenen Namen hätte regieren wollen; aber auf 
der andern Seite war auch jegt Me Meinung nicht min- 
der allgemein, daß beim Abgang männliher Nachkom⸗ 
menfchaft der Wittib oder Tochter des verftorbenen Zai- 
fer! die Befugniß zuftehe, den Nachfolger zu ernennen, 
bas heißt, daß berjenige ein Recht zur Thronfolge habe, 
welchem jene ihre Hand reihen und ihn zu ihrem Ges 
mahl erheben würde. — Einen Beweis. darüber finden 
wir gleich nad) Zeno's Tode, wo ein ganz obfcures, ver: 
dienftlofes Subjekt blos deswegen in-der Megierung.dem 
Verftorbenen folgte, weil die verbuhlte, alte, in den 
nicht minder alten Emporkömmling verliebte Kaiferin 
Ariadne ihm Herz (P und Hand zu fchenfen für gut fand. 
— Auch ein von der Kaiferin Verina, wie. wir ſchon im 
nächſten Abfchnitte fehen werden, an die morgenländifchen 
Provinzen erlaffenes. und von denfelben mit vieler Ehr- 

. erbietung aufgenommeges Schreiben kann hierüber ein 
= ick ganz unmerkwlirdiges Zeugniß ablegen. 
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Elend der Provinzen immer zunehmen, das ganze 
Reich zulegt,zu Brunde geden müßte, erlag Marcian 
endlich der Verſuchung und,. fichi:täufchend. über Die 
wahre. Natur“ feined& Unternehmens, hielt er .für 
Pflichtgefuhl, was doch im Grunde nur die Wirfung 
einer in feinem Herzen, vielleicht ihm-felbft noch uns 
bewaßt, ſchlummernden Ehrſucht gewefen feyn mochte: 


31. Die Idee der Empörung fam dem Marcian 
von Außen; -aber Plan und. Ausführung reiften im 
feinem eigenen. Geiſte. Bon den Großen: am Hofe 
wollte er feinen für feine Sache gewinnen; nur jeine 
beiden Brüver Procopius. und Rommlud wurden. in 
das. Geheimniß eingeweihet. Alle Borbereitungen 
geſchahen daher mit vieler Umficht und der größten 
Verſchwiegenheit. — Un einem gewilfen, biezu bes 
ſtimmten Zage ergriffen mehrere Abtheilungen. ver 
in: Eonftantmopel Legenden. Truppen plößlid die 
Waren, marfshirten auf den Circus und ftellten 
ſich da in :wohlgeordneter Schladhtreibe auf, Bes 
wafinete Volkshaufen, von Anhängern des Baſilis⸗ 
 wäsgeführt und entflammt, ſtießen zu denſelben. 
Maxtian erfeheint, wird von. ven Soldaten und 
Dem. Volle ald Imperator begrüßt und marfchirt, 
obne einen Angenhlid zu verlieren, an. der Spitze 
feiner entſchloſſenen Schaar gegen den kaiſerlichen 
Palaft: . Bei“ der erften Nachricht von: einer. Enw 
poͤrung -verfroch ſich ZJeno in die innern Gemächer 
feines. Pulaftes: und: überließ: es dem Illus, alles 
zu, thun, was Umſtaͤnde und ſeine eigene Klugheit 
„ibm. eingeben. würden . Mit alten Soldaten ver 
Leibwache, die er in der Eile zufammenraffen fonnte, 
ging nun Illus den Aufruͤhrern entgegen. In den 
Straßen von Conſtantinopel kam es zu einem moͤr⸗ 
derifchen Gefecht. Die Truppen Der Leibwache 
wurden. überall zuruͤckgedraͤngt, endlich vollig ges 
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ſchlagen und. in:.die Flucht gejagt. Mit den Truͤm⸗ 
mern ſeiner Mannſchaft zog Illus ſich in den Pa⸗ 
kaft zuruͤck und. ſuchte, fo viel Die Zeit es ihm 
erlaubte, ſich darin..zu verſchanzen. Marcian ‚hatte 
einen: volllommmen Sieg erfochten; aber leider. vers 
ftand. er es nicht, ihn. zu benugen. Die Soldaten 
Des Illus, die fehr. viele ihrer Kameraden im Treft 
fen. verloren hatten, waren vollig muthlos, und 
ein: ſich verkriechenner, felbft an Arm und Bein 
zitternder: Raifer war: wahrlich nicht geeignet, ihren 
geſunkenen · Muth wieder zu ‚beleben. Ward. jebt 
auf der Stelle: ver: Pallaſt geſturmt; fo. war Mare 
cian Kaifer und: Zero fein Gefangene. — Mit 
einer, befonders bei einem kriegskundigen Feldherrn, 
ganz  unerflärbaren Verblendung verfchob Marcian 
den Sturm. auf. den folgenden Tag. Aber ver 
Sieg, wenn ein gfüdlicher Augenblid ihn darbietet, 
läßt ſich nicht ajourniren, wie eine Rathsſitzung, 
wo. Die Herren. eben. fo ungehindert morgen und 
übermorgen, als auch heute ihre. Weishert auskra⸗ 
men Eönnen. — Marcian ließ alſo ven Palaſt 
umringen, ſtellte die nöthigen Wachen und Poſtin 
aus und begab ſich nach einem nicht fehr ferneudle 
kegenen Palaſt zur Abenptafel. : Auch feine. beiven 
Brüder. Procopius und Romulus, des glüuͤcklichſten 
Erfolges ihrer Unternehmung verſichert und von 
der Hitze und blutigen Arbeit des Tages ermüdet, 
begaben ſich in die nahe liegenden, praͤchtigen Baͤ⸗ 
der des Xeuſippus und: feierten, bei einer koͤſtlich 
beſetzten Tafel und unter dem frohen Klang der 
Becher, ſchon zum Voraus den, wie. fie. wähnten,, „ 
ihnen unmöglich. mehr. zu entreiſſenden Sieg - de, 
folgenden Raged. : De Pe 


-. 32% Mer keine andere Waffen zu: führen: weiß, 
als Die, welche Verrath, Lift und truͤgeriſche Tucke 
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ihm darbieten, bat, ‚wenn er Zeit gewinnt, ger 
woͤhnlich auch ſchon alles. Uebrige gewonnen. Mit 
verſchwenderiſchen Haͤnden wurden nun von Zeno 
in der Nacht Gold und Kleinodien an die Trup⸗ 
ven des Marciand vertheilt, die tollften Verſpre⸗ 
dungen und übertriebenften Berheiffungen wurden 
nicht gefpart und bevor noch die zweite Nachtwache 
yorüber war, hatte Illus ſchon alle Soldaten des 
Marcians beftehen, gewonnen und zu Berräthern 
an ihrem Feldherrn erfauft. Illus machte jebt 
ſelbſt einen Ausfall. Gleich bei dem erſten An⸗ 
griff ging, wie es verabredet war, die ganze feind⸗ 
kiche Schaar zu ihm uͤber und Marcian, der ſchnell 
herbei geeilet war, ſich aber gäanzlih von den Geis 
nen verlaffen ſah, floh in die Kirche der beiden Apos 
ſtel, wo er gleich am folgenden Morgen von dem 
Patrilarchen Acacius, auf Zenos Befehl, zum Pries 
fter geweihet und nach Caͤſarea in Gappadocien vers 
bannt ward, JIndeſſen glaubte. Marcian, da er 
nun einmal bie Würfel gemorfen hätte, das Spiel. nach 
dent erſten unglüdlidje Wurf noch nicht fogfeich aufs 
geben: za muͤſſen. Er fuchte und fand alfo Mitte, 
feinen Wächtern. zu entwiſchen, floh nach Galation, 
ſammelte da einen Haufen Mipvergnügter um ſich ber 
und- Ichmang auf das neue wieder bie Fahne der Ems 
pörung. ber der gluͤckliche Erfolg: folher Unterneh: 
mungen hängt mehr von der Geſchwindigkeit, mit der 
fie ausgeführt werden, ald von. jeder andern. Berech⸗ 
nung ab. Was in einer ungeheuer volkreichen Haupts 
ftads ; in dem Sitz und Mittelpunkt der Negierung, 
oft Durch einen einzigen kuͤhn entworfenen und ſchnell 
ausgeführten Streich entſchieden wird, Dieß zieht fich, 
‚wenn in einer fernen‘ Provinz begonnen, gewöhnlich 
fehr in. die Länge und. unterliegt einer nicht zu. berech⸗ 
nenden Menge ‚unglüdlicher meiventfälle ; der. erfte 
Entpufiadmud, in welchem Die Daupitrte jeder Fale 
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tion beſteht, faͤngt an zu verrauchen oder weichet einer 
reifern Ueberlegung; die wenigen zu Gebote ſtehen⸗ 
den Huͤlfsquellen werden bald erſchoͤpft und das ganze 
Schaufpiel endet groͤßtentheils mit einer, für die ſpie⸗ 
lenden Hauptperfonen hoͤchſt traurigen Cataſtrophe. — 
Gegen die Aufruͤhrer ſchickten die Statthalter der bez 
nachbarten Provinzen. regulirte Truppen; mit diefen 
fchlugen ſich jene Anfangs mit wechſelndem Glüͤck, 
wurden aber, da man immer groͤßere Maſſen gegen 
ſie ſandte, endlich doch unterdrückt und voͤllig zerſtreut. 
Marcian floh in eingKlofter, wollte da ſich verbergen, 
wurde jedoch bald entdeckt, verhaftet und nebſt feiner 
Gemahlin Leontia in der feften Burg Papyra in Iſau⸗ 
rien auf ‚Lebenszeit eingefperrt. - 


| 33. Etwas glüdlicher waren Marcians beide 

Brüder, Procopius und Romulus; auch, fie entran: 
nen den Händen des Illus, blieben "aber nicht in dem 
Reiche, fondern fuchten Schu us bei Theodorich dem 
Sohne des Triarius. Zeno egehrte ihre Ausliefe⸗ 
zung; aber der gothiſche König wieß Diefe Zumuthung 
ſo ſchnoͤde zurück, daß man in, Conſtantinopel diesfalls 
einen zweiten Verſuch zu machen nicht wohl mehr für 
thunlich fand. Nach Xheodoriche Tod gingen beide 
nach Italien und ſtarben zu Rom. Einer von beiden 
Bruͤdern, man weiß nicht welcher, hinterließ einen 
Sohn, Namens Zeno, der unter Juſtinians Regie 
zung Praͤfekt von Aegypten ward; derſelbe ſtarb in 
derlos und mit ihm erlofch das Geſchlecht des Anthe⸗ 
mius und. des > frommen und großen Kaiſers 
Mar cian. 


34. Inzwiſchen ſetzte Theodorich der Amale den 
Krieg gegen. Zeno fort, durchzog plundernd und raus 
hend die Provinzen ynd war, wo er hinkam, eine 
Geißel füg, die Römer. Aber. auch Theodorich Dee 
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Triarier, Zenos neueſter Bundesgenoſſe, brach, ſo⸗ 
bald er von Marcians Empoͤrung Kunde erhalten 
hatte, mit dem Heere auf, dem Vorgeben nach, um 
dem Zeno zu Hülfe zu kommen; in ver That aber, 
um eine fo fehöne Gelegenheit für fich und feine Go⸗ 
then nicht unbenüßt vorübergehen zu laſſen. Mit 
Eife und in, angeftrengten Märfchen zog er beran.: 
Zeno errieth Theodorichs mahre Abſicht und ſchickte 
einen Eilboten nach dem andern an ihn, um ihm fuͤr 
ſeine gute Meinung zu danken und zugleich zu ver⸗ 
ſichern, daß der Aufſtand laͤngſt ſchon gedaͤmpft und 
Conſtantinopel jetzt vollkommen ruhig ſey. Aber den 
Gothen war es um nichts weniger als die Ruhe von 
Eonſtantinopel zu thun. Theodorich ließ daher dem 
Zeno ſagen, daß fein Heer ſchon zu weit vorgerüͤckt, 
folglich) jet fo ermiret wäre, Daß mar ihm durchaus 
einige Zeit zum Ausruhen gönnen müßte, "Die Go⸗ 
then feßten demnach ihren Marfch bid an Das Borges 
birg von Anapolis fort. Hier, ungefähr in einer Entfer⸗ 
nung von vier Stunden von Conftantinnpel,: machten 
fie Halt, und bezogen auf der, am Fuße des Borges 
birgeä, binlaufenden Ebene ein Lager. 


35. Die Nähe des gothifchen Heered veranlaßte 
neue Verwirrung in der großen Stadt. Den Einen 
waren die Gothen. ein Schrecken, den Andern waren 
fie willfommen und, bei dent vielfeittg getrennten In⸗ 
tereffe der Einwohner, gab: es nidyt wenige, welche 
fich jetzt wiener den. ftrafbarften Hoffnungen. überlies 
Ben. In diefer Noth wußte Zeno ſich nicht anders 
zu helfen, als daß er abermal feine Schaßfammer 
öffnete und die gute Meinung ſeines Bundesgenof 
fen mit ungeheuern Summen belohnte. : : Derjenige, 
deſſen ſich der Raifer bei diefem Gefchäfte bediente und 
der auch dad. Gold und die Gefchenfe Dem Theodorich 
überbrachte,, "war einer. der niedern Palaſtbeamten 
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und hieß Pelagius; aber bei dieſer Gelegenheit hatte 
man ihm wirklich die Erhaltung der Stadt zu danken. 
Ein geoßer Theil aus dem Volke namlich hatte fid) 
auf das neue gegen Die ihm fo. verhaßte Nation der 
Iſaurier verfhworen. Bei der allgemeinen Verwirs 
zung, Die, wie man voraudfeßte, ‚bei dem Einmarſch 
eined zahlreichen barbarifchen Heeres. nicht fehlen 
würde, batten Conftantinopeld Einwohner beichtofs 
fen, plößlich über alle Saurier berzufallen und: fie 
ohne Ausnahme zu ermorden. Aber dieſe befanden: 
fih ebenfalls in nicht Heiner Anzahl in Eonftantis 
nopel; von dem gegen fie gefaßten Mord Anfchlag, 
bei Zeiten unterrichtet, zogen fie fich in einem: bes 
fondern Quartier der Stadt zufammen und, felt: 
entfchloffen ihr Leben um den, höchiten Preis zu 
verkaufen, hatten fie fchon eine ungeheure Menge 
brennbarer Materien gefammelt- und. aufgehäuft .. 
um im dußerften Falle ganz Conftantinopel damit 
in Brand zu fteden. — Welch' eine Eraftlofe unter 
allem Ausdruck erbarmlicdhe Regierung! 


36. Man muß: ed geſtehen; die Gothen. tha⸗ 
ten Alled, was fie nur immer thun fonnten, um 
den armenga Zeno zur Berzmweifelung zu bringen. 
Wahrend der eine Theodorich, ein mit ſchwerem 
Geld erlaufter. und dennoch treulofer Freund ver 
Römer, fih über jeden: Unfall, der dem Kaifer 
widerfuhr, von Herzeu luſtig machte, und den Ti⸗— 
tel eines römifchen Bundeögenoffen nur dazu he: 
nutzte, die Paiferliche Schaßfammer einmal über das 
endere rein audzuleeren, war. ner andere Theodo⸗ 
zich, mit Zeno noch. immer in offenbarem Kriege 
begriffen,. wieder in Syrien. und Macedonien eins 
gefallen, ‚hatte Topi erobert und beprohete jet ‚die 
anfehmlihe und reihe Stadt Theſſalonich. Die 
Einmohner glaubten. ch. von dem: Kaiſer felbft ver⸗ 
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rathen, erregten einen Aufftand, riſſen feine Bild⸗ 
faulen nieder und zerbradhen fie in Stüden; ven 
römifchen Befehlöhaber Johannes "wollten fie todts 
fehlagen oder lebendig verbrennen, nur mit vieler 
Mühe konnte die Seiftlichkeit ihn den Haͤnden ver 
Wuͤthenden entreiffen. Johannes floh hierauf aus 
der Stadt und die Bürger von Theſſalonich übers 
gaben den Schlüfjel der Stadt nebft dem Oberbes 
fehl über diefelbe ihrem Biſchofe. Diefer traf alle 
zwedmäßigen Unftalten, Die der gefunde Menfchens 
verftand ihm eingab; und Theodorich, im Falle er 
wirklich einen Anſchlag auf Theffalonid) gehabt hatte, 
ab nun venfelben auf und marfdirte mit feinem 
Beer nach Heraclen. Hier traf er römifche Abges 
oronete an, welche ihn zu bereden fuchen follten, 
fi) mit Zeno in Unterhanvdlungen einzulaffen. Die 
vielen, wohlgefüllten Beutel, welche Theodorich nun 
in ganz naher Perſpektive erblidte, bewogen ihn, 
den Vorſchlag anzunehmen. Er ſchickte alfo eben; 
falld einige Abgeordnete nach Conftantinopel, und 
da der Bifhof von Heraclea aus freiem Triebe 
fi) erbot, das Heer bi zur Ruͤckkehr ver Oefands 
ten mit den nöthigen Lebensmitteln zu verforgen, 
fo wurden bis dahin auch von den ©othen alle 
fernere Seindfeligfeiten eingeftellt ). 





*, Man fiebt, daß es doch nicht fo übel ift, wenn Bifchöfe 
fi) bisweilen auch in Welthändel mifchen. Zu Ihefla= 
lonich z. B., wie wir fo eben gefehen, war es ein Bi: 
ſchof, der den Eaiferlihen Befehlshaber den Händen feis 
ner Mörder entzog, durch fein Anſehen den Bürgers 

. Aufruhr ſtillte und durch feme Einjiht und Klugheit 
eine wichtige Stadt dem Reiche erhielt; und bier 

- in Seraclea ift es abermals ein Biſchof, der.feine und 
feiner Kirhe Schäge aus liebevollem Antrieb öffnet, 
ein ganzes Heer mit Lebensmitteln verfieht, dadurch 
dem Anführer e8 möglich macht, Zudt und Ordnung 
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37. Zend athmete wieder leichter, als er hörte, 
daß Theodorich zum Frieden geneigt ſey. Um alle 
Quellen künftigen Zwiſtes auf immer zu verftopfen, 
und mit den Gothen einen, wie man zu fagen 
pflegt, dauerhaften Frieden zu fließen, ordnete 
Zeno jeßt zum Gefandten bei Theodorich den Adas 
mantius, einen Mann von confularifcher Wuͤrde, 
welhem er jedoch ausdrüdlich befahl, bei jedem 
wichtigen Ergebniß, den Gabinianus, römifchen 
Feldherrn in Illyrien, zu Rathe zu ziehen, 


38. Indeſſen war Theodorih, der noch nicht 
wiffen konnte, welche Wendung die Unterhanplun; 
gen nehmen würden, wegen feiner Außerft precären 
Stellung, befonverd bei herannahendem Winter, 
nicht wenig beforgt. Um jeden Preis wünfchte er 
für. fih und feine Armee einen fihern Stuͤtzungs⸗ 
Punkt zu haben, Kein Plab ſchien ihm hiezu ge 
eigneter ald Dyrrachium *). Es lag an dem adria; 
tifhen Meerbufen, hatte einen fichern und geräus 
migen Hafen, war der Schlüffel zu ganz Epirus. 
Aber die Stadt war aud) fehr gut befeftiget, hatte 
eine zahlreiche Bevoͤlkerung und überdieß noch eine 
Beſatzung von zwei .taufend Mann. Pur durd) 





unter feinen Soldaten zu erhalten, und fo auf dieſe 
Weiſe alles Elend der Plünderung, womit gewöhnlich 
auch Mord und andere Gräuelthaten verbunden find, 
von der ganzen Gegend abwendet. — Hätten diefe 
beiden Biſchöfe in unfern Zeiten gelebt und Aehnliches 
zu thun Gelegenheit gehabt: wer weiß, ob man fie nicht 
nachher — verfteht fih, wenn alle Gefahr„völlig vor 
über gewefen wäre — wegen anmafungsvoller 
Eingriffe in die Souverainetäts7NRedte, 
in Anklage Stand verfegt hätte, 


*) Jetzt Durazzo in Albanien, 
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Lift konnte Theodorich hoffen, ſich derfelben zu bes 
mächtigen, ' | 


39. Schon feit vielen Jahren Iebte in Dyrras 
hium ein fehr vornehmer Gothe — wie man fagt, 
fogar aus dem Geflecht ver Amaler — Namens 
Sidimont. Derfelbe war fehr reich), hatte in ver 
Gegend große Befigungen, genoß Dabei des Zutrauens 
Der Raiferin Berina und ftand daher bei allen Zins 
wohnern in dem größten Anſehen. Dieſer Sidimont, 
von Theodorich gewonnen, verbreitete jet Dad Ges 
rücht, daß der Friede mit den Gothen fhon gefd;lof: 
fen ſey; erklärte aber auch zugleih, unter dem trüs 
gerifhen Schein zarter Theilnahme an dem kuͤnftigen 
Schickſal feiner bisherigen Mitbürger, wie er fichere 
Kunde erhalten hätte, daß Zeno, zu Folge des ges 
ſchl oſſenen Vertrags, Dyrrachium an Theodorich abs 
getreten habe. Das ſchlimmſte ſey jetzt zu befürdys 
ten, indem die Sothen ganz gewiß alle Einwohner 
zu Sclaven machen und ſich in deren ganzes bewegs 
liches und unbewegliches Eigenthum theilen würden. 
Mit Gewalt fey hier nichts auszurichten; denn an fols - 
chem Falle würden fie nicht nur die Gothen, fondern 
auch die Römer felbft zu bfampfen haben. Das 
Beite wäre, unter zwei Uebeln das geringfte zu 
wählen und dieſes beſtuͤnde darin, Daß fie fo eilig als 
möglih, alle ihre bewegliche Habe zufammenpaden 
und Damit in eine der Inſeln des adriatifchen Golphes, 
oder an irgend einen andern, aber ja nur recht weit 
entfernten Ort fliehen müßten. Ganz Dyrrachium 
geriethb in Beflürzung. Einer reifern Weberlegung 
ließ die Furchtfamfeit der einfältigen Bürger feinen 
Raum und, purd ein leeres Phantom gefchredt, 
pacten fie, was fie konnten, zufanımen und zogen 
fammt ver Befaßung, welche ein gleicyer panifcher 
Schrecken ergriffen hatte, aus Dyrrachium fort. Theo 
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dorich, durch Sidimont von Allem benachrichtiget, 
nahm, um ſeinen Marſch deſto mehr beſchleunigen 
zu koͤnnen, nur einen Theil ſeines Heeres, kam damit 
in Eilmaͤrſchen ſchnell herbei und beſetzte ohne Schwert⸗ 
ſtreich eine der feſteſten Staͤdte von ganz Griechenland. 


| 40, Adamantius, welchet inzwifchen auf feinem 

Wege zu Theovorih in Theſſalonich angefommen 
war, und hier die Wegnahme von Dyrrachium er; 
fahren hatte, wollte nun von feinen Unterhandlungen 
mehr etwas. willen; aber gerade deſto geneigter zum 
Frieden war jebt Theodorich. Adamantius berichtete 
darüber an den Kaiſer und’ da er diefem zugleidy mel; 
dete, Daß Theodorich verfprochen habe, in Dyrrachium 
nur zu überwintern, nach gefchloffenem Frieven die 
Stadt fogleich wieder zurüdzugeben, aud) bis dahin 
feine Mutter und Schweiter ald Geiffeln ven Römern 
zu überliefern; fo befahl Zeno, der um Ruhe zu ha: 
ben, ſich gerne Alles gefallen ließ, Die Unterhand⸗ 
lungen mit dem Amalen wieder anzufnäpfen. Aber 
kaum hatten dieſe begonnen, als fie nun auch von 
Geite,der Römer, nicht minder treulofer Weife, anf 
Das neue unterbrochen wurden. 

o 


41. Um Dyrrachium zu überrumpeln war Theo⸗ 
dorich, wie wir fo eben erzählt, blos mit einem fehr 
ftarfen Detafchement aus feinem Lager bei Heraclen 
aufgebrochen. Seinem Bruder Theudimund hatte er 
befohlen, ihm mit dem übrigen Heere, bei welchem 
ſich auch Theodorichs Mutter und Schweſter befan: 
den, fammt dem ganzen Gepäde fo bald als möglich) 
zu folgen. Wegen der äußerft beſchwerlichen Gebirgs⸗ 
wege und des vielen Gepädes, zum Theil aud) aus 
Ruͤckſicht auf die gothifchen Prinzeflinen, welche der 
Armee folgten, machten die Gothen nur ganz kleine 
Maͤrſche und zogen überhaupt fehr langſam und völlig 
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unbeforgt daher. Durch Spaͤher war Sabinianus, 
commandirender Feldherr in Syrien, von dem Zug 
der Gothen, der Staͤrke und ganzen Berfaflung 
ihres Heeres ſehr umſtaͤndlich unterrichtet. Mit uns 
glaublicher Geſchwindigkeit zog er nun alle in ver 
Provinz liegende römifche Truppen bei Lychnidus in 
Macevonien zufemmen, brach von da. mit denfelben 
in.der größten Stiffe und mit eben fo großer Ele auf, 
und trreichte und überfiel die Gothen, als fte gerade 
über die cadameifchen Gebirge zwifchen Lychnidus und 
Dyrrachium herunter kamen. Theupimund, welcher 
mit Theodorichs Mutter und Schweſter fi bei dem 
Vortrab befand, hatte Taum noch Zeit, über einen 
Fluß zu gehen und dann die Brüde hinter fi abbre: 
hen zu Tafien. Die Prinzeflinen waren zwar dadurch 
gerettet; aber Die Gothen, eingefihloflen zwifchen dem 
Fluß und ven Gebirgen und durch das viele Gepäde 
in allen ihren Bewegungen gehindert, wurden nun in 
diefer Außerft ungü.ftigen Lage auf allen Eeiten von 
den Römern würhend angefallen. Das Treffen war. 
hitzig; endigte aber bald mit einer völligen Nieder⸗ 
lage ver Gothen. Diele verfelben wurden erfchlagen, 
fünf taufend zu Gefangenen gemacht und zwei taujend 
Wagen ſammt allem Gepäde von den Römern eros 
bert. Theudimund entkam mit den Truppen, welche 
er über den Fluß geführt hatte, glüdlicd nad) Oyrras 
chium zu feinem Bruder, der anfänglih zwar jehr 
beftürgt über vie erlittene Niederlage, dennody bald 
alleg über der Freude vergaß, feine Mutter und 
Schweſter einer jhmählichen Gefangenſchaft bei den 
Römern entriffen zu ſehen. | 


42. Zend, aufgeblafen über einen ſo unverboffs 
ten Sieg, brach nun alle Friedensunterhändlungen 
ab, befahl dem Adamantius, ſogleich nad) Conftans - 
tinopel zurüczufommen, dem Sabianus aber und 

gortf. d. Stolb. 8. G. 18.8. ll 7 
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allen Befehtähabern der benachbarten Provinzen, ihre 
Truppen zufammen gu ziehen und mit vereinten Kräf: 
ten den Krieg gegen die amalifchen Gothen mit der 
größten Lebhaftigkeit fortzufegen. Zr 


... 43. Ueber das Misliche feiner Lage konnte 
Theodorich ſich nicht täufchen. - Bon den Trümmern 
feines gefchlagenen Heeres gettennt, von allen Seiten 
von den Feinden eingefchloffen und von Sabinia⸗ 
nus, dem größten Feloherrn jener Zeit angegriffen, 
fchmwebte der Amaler an dem Rande des Untergangeß; 
aber die Vorfehung hatte ihm einmal feine Bahn gezo⸗ 
gen; aud unter Stürmen und Gefahren fhritt er uns 
'erfchrocfen und muthig Darauf fort, und feine Kuͤhn⸗ 
heit und Xhätigfeit, mit Klugheit gepaart, erfeßten 
bald, was feinem Heere an Streitenden gebrad). 


44. Bon den weitern Creignifjen dieſes Kieges 
wifjen wir nichts; aber Malchus und der Comes 
Marcellinus erzählen, daß Theodorich fhon im fol: 
‚genden Jahre wieder Griechenland verwüftet, Gabi: 
nianus mehr durch feine Geſchicklichkeit als die Macht 
feiner Waffen ven Berwüftungen Einhalt gethan und 
Theodorich nach dem Tode des römifchen Feldherrn, 
ganz Macedonien auf das neue heimgeſucht und ſich 
ſogar Lariſſa's, der Hauptſtadt Theſſaliens bemaͤchti⸗ 
get habe. Hieraus geht alfo Mar hervor, daß auch 
nach jenem entfcheidenden Siege in den candameifchen 
Thälern, dennoch Zenos Anftalten zur Fortſetzung 
des Krieges fo matt und erbärmlich waren, daß Dre 
Römer felbft unter der Anführung eines Sabinianus 
nur Vertheidigungsweiſe zu Werke gehen konn— 
ten und die Gothen, nach dem Tode jenes friegser: 
fahrnen Roͤmers, fogleich wieder überall die Ober 
hand erhielten, . ; * 


N 
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45. Gegen dad Ende des Jahres 482 oder im 
Sahre 483 ward. endlich zwifchen .ven Gothen und 
Römern Friede gefrhloffen. Die Bedingungen find 
nicht genau ‚befannt, nur fo viel weiß man, daß die 
Römer einen Theil von Niedermöfien und Nie 
derdacien abtreten mußten. Wahrfcheinlic) ward dem 
Theodorich auch der Oberbefehl über vie Faiferlichen 
Haustruppen, durch diefen Frieden, wieder überges 
ben; denn er ging mit einem glänzenden Gefolge nad) 
Conftantinopel, ward don dem Kaifer mit ven größs 
ten Chrenbezeigungen empfangen und bald darauf 
zum Conful für. das folgende Jahr ernannt. 


. VIH. . 
43. Bon den fo fehr gefürchteten Sothen fonnte 


alſo Zeno jetzt hoffen, auf. lange Zeit Rube zu 


haben. Mit dem jungen Theodorich war ber Friede 
gefchloffen, und von dem Sohne des Triarius hatte 
plöglih ein ganz fonderbarer Zufall: ven Kaifer, 
noch während der Unterhandlungen mit dem Amas 
ler, auf. immer befreit, und zwar gerade in dem 
Augenblid, da jener fhon wieder entfchloffen war, 
die Rolle eines römifchen Bundeögenofjen mit jener 
eines offenbaren Feindes der Nömer zu vertaujchen. 


2. Es war Kriegs: Sitte bei ven Gothen, in 
Ihren Lagern vor dem Zelte des Königs eine uns 
gewöhnlich ftarfe Lanze aufzuhängen, deren zwei⸗ 
fache, fehr fcharfe Spige ſtets gegen Die Erde gerichtet 
feyn mußte. Eines Morgens, ald Theoderich feine 
gewöhnlichen Uebungen zu Pferde vornehmen wollte, 
ward ihm ein ungemein fchöned, aber auch Außerft 


Evagr, 
1.3.03 


feuriged und unbändiges Pferd vorgeführt. Ohne Theoph. 


die Hülfe feines Stallmeiſters ſchwang. der König 
mit feiner. gewöhnlichen ungeftümen Lebhaftigfeit 
| 7. | 
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befreien, wählte Verina den fürzeften und wie fie 
lalola p. 15: wähnte, ficherften Weg. Ein Meuchelmörder ward. 
gedungen und ein gemeiner Alane aus der Leibs 
wache des Saifers uͤbernahm ed, den Feldherrn zu 
ermorden. Aber ver Mordanfchlag mißlang, ver 
Mörder ward ergriffen und die Beſtrafung deſſelben, 
der Willführ. des Illus überlaffen. Gleich indem. 
erften Verhoͤr erflärte der Alane, er. ſey gedungen, 
worden von Epinicus, einem Hausbeamten der. Rat 
ferin Verina. Auögeliefert an Illus ward nun uud 
dieſer Epinicus. Die Erklärung des Alanen. hatte. 
indeffen dem Feldherrn ſchon das ganze. Näthfel: 
gelöfet,; gegen den Epinicus betrug. er ſich daher: 
mit ungewöhnlicher Großmuth, verzieh ihm, ficherte, 
ihm völlige Straflofigfeit. zu, machte ihm, foger. 
bedeutende Geſchenke und entlockte ihm. dadurch, 
bald das: freie, unummundene Geſtaͤndniß, daß 
Verina die einzige Urheberin dieſer Gräuelthat ges. 
weſen fey *. | 0 


7. Illus führte Klage bei dem, Raifer und, 

Zeno, obſchon er, wie die. Folge. zeigen. wird, es 
vielleicht gerne gefehen, hätte,’ wenn der Anfchlag 
gelungen wäre, aber das Anfehen feines. Feldherrn 
fürdhtete, zudem aud feine. Schwiegermutter gar 
nicht liebte, gab. nun, diejelbe willig auf und ermädys 
tiigte den Illus, fie fobald. ald. moͤglich vom Hofe 
zu entfernen, Verina batte jedoch viele Freunde 

und Anhänger, Um alfo ein allzugroßes Auffehen 


5) Nah Candidus fol Verina zuvor "bei ihrem 
Schwiegerfohne, dem Kaifer, den Illus als einen 
folhen, der felbft nad) der. Herrſchſchaft firebe, zu 
verdächtigen geſucht und erft dann, als diefe verlaums 
derifche geheime Anklage nicht die.erwünfchte Wirkung 
bervorbracdhte, fi) zu einem mörberifchen Verſuche auf 
deſſen Leben entfchloffen haben. 
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oder gar einen Aufitand zu vermeiden, wollte man: 
in Conitantinopel nichts gegen fie unternehmen. 
Unter dem Vorwande einer Spazierfahrt über ven 
Bosphorus lodte man fie nad) Chalcedon. Der 
anmuthigen Gärten und Umgebungen von Chalce⸗ 
bon wegen: wollte fie. einige Tage hier gubringen ; 
aber glei, in ‚der erften Nacht wurde fie in größs 
ter Stille verhaftet, unter guter Bedeckung nad 
Iſaurien ‚gebracht: und zu ihrem Schwiegerſohne 
Marcian und ihrer Tochter Leontia auf dem 1 Berge 
ſchloß VPapyta eingeſperrt. 


8. Ariabne. war untroͤſtlich über die Entfers- 
nung ihrer Mutter, und eö hätte der vielen Drins- 
genden Briefe ‚nicht -bepurft, vie Verina aus. ihrer- 
Gefangenſchaft an die Kaiſerin fchrieb, um dieſe zu; 
vermögen, fid) mit. allem Nachdruck für die. Befreis. 
ung ihrer Mutter. zu. verwenden. Aber Zeno ‚hatte. 
nicht. den, Muth, ſeiner Gemahlin. ihre, Bitte- zu, 
gewähren, er verwies fie an. ZUus;, würde dieſer, 
fagte er, feine. Einwilligung geben; fo wäre. er es 
ebenfalld zufrieden, daß Verina wieder wach Gong: 
Rantinopel. zurüdlehre.. Ä 


9. Um; von. dem. Seloherrn, dieſe Einwilligung 


zu erhalten, ließ. Ariadne kein Mittel unverſucht; 


zu den flehentlichſten Bitten ließ ſich die Toch⸗ 
ter und Gemahlin eines Kaiſers herab, aber. Illus 
blieb unbeweglich. Die Geduld der Kaiſcrin ward 
endlich erſchoͤpft; Ariadne brach in bittere Worwuͤrfe 


aus; es entfpann. ſich ein heftiger: Wortwechſel und 


Juus, in der Hitze des Gezaͤnkes uͤber jene Graͤnz⸗ 
linie hingeriſſen, welcheẽ in Feinem- Falle. und- zur 
keiner . Zeit ein Unterthan uͤberſchreiten darf, ſagte 
der Kaiſerin mit einem gewiſſen ſardoniſchen Laͤ⸗ 
cheln, Er wiſſe fer. wohl, daß. fie die Krane, weit. 


Tbeoph, 
Pr 309 


Theoph, 


“ 
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FU 


ſtaltet; 
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jenigen Senatoren mitzunehmen, deren Einfichten 
ihm nüglich ſeyn koͤnnten, over die er überhaupt 
bei dieſer Gelegenheit um ſeine Perſon zu haben 
wunſchte. nn 


412, Sn. den Srunpfäßen, . -wie überhaupt: in 


der ganzen Denk⸗ und. 1 andlungsweiſe des Illus 


hatte ſeit einiger Zeit ſich Vieles ganz arfbers ges 
* war jetzt nicht mehr derſelbe, der er noch 
vor wenigen Jahren geweſen war. Seinen Geiſt 
wie ſein Dar hatte in gleich hobem Grade der 
unſelige Umgang mit einem Sopbiſten verdorben, 
zu welchem fich. nachher auch noch ein apoſtaſirter, 
nichtsnutziger, wahrhaft gottloſer Priefter, Nas 
mens Marſus geſellte. Der Sophiſt hieß Pam 
prezius, war aus Thebaͤ in Aegypien gebürtig und, 
gleidy einem wahren literarifchen Abentheurer, auf 
gut Gluck nach Eonftantinopel gekommen. Es war 
ein- Mann, wie ein ſolcher damals gerade für den Hof 
von Konſtantinopel paßte; aͤußerſt ſchlau und welt 
klug,“ dabei oberflaͤchlich und ſeicht; aber ungemein 
dreiſt, abſpredtend und ſtolz, geficl er fich vorzügs 
lich. in weitauäfehenden Planen und ſchwungſuchti⸗ 
gen. Entwurfen. An dem, was Die Welt vorzügs 
lich als Verftand zu Luͤhmen pflegt, nämlich. a 
jener Glaͤtte und Gefchmeipigfeit, „womit der, bem 
dieſe ſchoͤne Babe ſchmuikt, gleich einem andern 
Protheus, in alle: nur mögliche Formen mit Anſtand 
fi zu. ſchmiegen ‚weiß: an. dieſer Art.von Verſtand 
fehlte es beim: Pamprezius nicht; aber dafuͤr deſto 
mehr an jenemn göttlichen, Funien eines hoͤhern hei⸗ 
ligen Ahndungsvermoͤgens und jenem geiſtigen Blick, 
der in einer Welt von Illuſionen Schein von Wahr⸗ 
heit ſcheidet und nach dieſer in Demuth forſchend, 
über der materiellen Welt enge Schranken von 
Kaum und Zeit, zu dem Ewigen, Unwandelbaren, 


bis auf den NRegierungsantritt Zufiniaw’s 827. 10 
das heißt, zum. Urquell alles Seyns fich erhebt. 
Mit, einem Worte, Philofoph war. Pamprezius 
niht, am. allerwenigiten ein. chriftlicher Philoſoph 
und. was er von Wiffenfchaft auch wirklich beſaß, 
mußte bei. ihm. ſtets nur. den niedrigften Zwecken 
dienen, Durchaus abhold. dem. Chriftenthum, für 
deflen erhabene, Menfchen beglüdende Lehren er 


feinen. Sinn. hatte, war er. jedem heipnifchen Wahn. .; .: .. 
und allen. lofen Sünften. ver Zauberei und Wahrs .. .;. .. 


fagerei mit. Leib und. Seele ergeben, Dichterifche 
Anlage fcheint die. Natur ihm nicht verfagt zu has 
ben;. denn. einige feiner, poetifhen Verſuche hatten‘ 
ihm "ziemlich viel Ruhm erworben, ihn in..Conftans 
tinopel befannt gemacht. und ven Zutritt zu den 


Großen in ihren Häufern ihm verſchafft. So ward „nn \ v 


er auch Illus bekannt. Da diefer damgls am Hofe 
den, größten Einfluß hatte, fo ſcheint Pamprezius 
es auch vorzüglich. auf. ihn. angelegt zu haben und 
ed. gelang, ihm bald, das unbefchränkte Zutrauen 
des bisher. tadelofen Mannes zu gewinnen, ihn 
immer mebr und. mehr. zu umflriden und, wie’ ein 
wahrer, böfer. Dämon, ſich endlich deſſen ganzer 
Seele zu, bemaͤchtigen. Was, vorzüglicd) dazu 'beis 
trug, "den. fonft: ja. verftändigen Illus zu bethören, 
war. dag Gaufelfpiel: der. MWahrfagerei, worin ver 
Sophift, für. einen Meifter. galt, und da. wirklich, 
Verſchiedenes eintraf, was der, Sophift. vorausges 
fagt. hatte. und, durch. magiſche Kunft. gewußt, zu 
haben. vorgab; ſo folgte Illus, in allen. Eonjunks 
turen, welche, pie Zeitereignifie herbeiführten, ganz 
unbedingt jeder Impulſion, die. dieſer Elende ihm 
gab; und Religion, ‚Vernunft, Erfahrung und 
Menfchenverftand. mußten ſchweigen, ‚fobald ber 
Gaukler feiien Mund aufthat. — Daß alfo au 
auf ver Reiſe dur) Syrien Pamprezius der treue 
Geſellſchafter des Illus war, verftcht fich von ſelbſt; 
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aud) ver. faubere Marfus fehlte nicht; dieſer ftarb 
jedoch bald darauf und, wie Photius behauptet, 
gerade als er und Pamprezius mit dem ganz uns 
begreiflih unfinnigen ‘Plane umgiengen, den heids 
niſchen Sögendienft mit Hilfe des Illus, mwenigs 
fiend hie und Da wieder in Aufnahme zu bringen. 


— 13. Erbittert uͤber den Undank des Kaiſers, 
ur "soll Verachtung gegen eine Regierung, deren Kraft; 
‚en. deSucc, loſigkeit nur ſtets zu Meuchelmoͤrdern ihre Zuflucht. 
Progop, de haͤhme und noch mehr erinuntert und entflammt. 
aedi, Durch feinen, den glänzendfien Erfolg ihm verfüns 
Cand. ap. denden Wahrfager Pamprezius, erflärte fih Illus, 
Phot, sobald er in Syrien angelommen wer, ald einen 
Ver Tun. offenbaren Feind Des. Kaiſers. Der elende Zuftand. 
" der Provinzen, fagte er jet Taut, erfodere jchnelle 

und Durchgreifende. Maßregeln; Zeno fey unfähig 

zu herrſchen; das ganze Reich würde zu Grunde 

gehen, wenn man, jenem nicht unverzuͤglich einem. 
tauglichern und würbigern Nachfolger ernennte. 

Sich ſelbſt warf Illus auf dieſe Weiſe noch nicht 

zum Kaiſer auf; aber kroͤnte Waffengluͤck fein Werk, 

war er an der Spitze eines ſiegenden Heeres Mei⸗ 

ſter von Conſtantinopel: wer haͤtte dann zum Throne 

ſich melden koͤnnen, ja wohl dazu ſich melden 


wollen? u 


. 14 Gegen Illus ward von: dem Kaiſer jetzt 
Leontius mit einem Heere geſchickt. Diefer Feld⸗ 
herr war des Krieges nicht unkundig, dabei den 
Wiſſenſchaften nicht fremd und mit manchen ebeln 
Anlagen des Geifted. wie des Herzend geſchmückt. 
Ein. folder, Gegner war des Illus würdig; aber 
Kiefer wußte ihn zu gewinnen, verfpradh. ihm die 
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Sereäaf und. ließ ihn wirklich gleich Darauf zum 


aifer ausrufen *) 


- 415. Um der Empörung einen Schein vor 
Mechtlicjfeit und Geſetzmaͤßigkeit zu geben, eilten 
fie nun, die Raiferin Berina aus ihrer Gefangenfchaft 
auf der Burg Papyra zu befreien. Durd die 
berrlichiten Verſprechungen gelang es ihnen, dieſe 
Zürftin ganz in ihr Intereſſe zw ziehen; fie gieng 
mit ihnen nach Tarſus, und vor dem verfammtels 
ten, Deere und. einer unfüglihen Menge Bolfes, 
feßte fie hier mit eigenen. Händen die Krone auf das. 
Haupt des Leontius und erklärte ihn für den einzigen 
zchtmäßigen Auguftus oo. 


*) Die Empdrung des Leontius und Illus wird von den 
hier oben angeführten Geſchichtſchreibern fehr verfchieden 
erzählt. Liberatus fagt, Leontius habe fich zuerft em⸗ 
port, der Kaifer hierauf den Illus gegen ihn geſaudt, 
biefer aber ſich mit Leontius vereint und gemreinfchaftliche 
Sache mit ihm gemacht. Diefe Erzählung, voll uner- 
Härbarer Schwierigkeit, hat wenig ober gar feine Wahr- 
fdyeintichkeit. Leontins war Feldherr in Thracien; wie 
kömmt derfelbe nun plöglich nach Syrien; findet dort 

ein Heer und einen fo bedeutenden Anhang, daß er 
ſich zum Gegenkaiſer aufwerfen Tann; und zwar zu 
derfelben Zeit, wo ber, ſowohl bei dem Volke als 
dem Heer, in einem ungleich größern Anſehen ftebende 

und von dem Kaifer mit den ausgedehnteften Vollmach⸗ 

'ten verfehene Illus ſich gerade in bem nämlichen Reichs⸗ 
theile befindet? Theophanes verfidhert, Leontius fey in 
dem Gefolge des Illus gewefen; aber in’ dieſem Falle 
Eonnte Leontius ohne Willen des Illus und ohne, defien 
Unterſtützung unmöglid einen folchen entfdyeibenden 
Schritt thun, und es wäre dann unerklärber, wie der 
Kaiferlihe Hof den Illus mit einem Peer „gegen den 
Gegenkaiſer hätte ſchicken können. Zudem fagen Viktor 
Zunenfis, Candidus und Theodor der Lektor eusdrücke 
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16. Doch damit noch nit Zufrieden, erließ 
Verina nun auch, an alle Statthalter und Provinzen 
des Morgenlanves, kaiſerliche, fogenannte geheis 
Tigte Briefe. Wir glauben, daß vie Geltfamkeit 
ihres Innbalts die volftandige Mittpeilung deffelben 
'pier sechtfertigen wird. - 


Berina Auguſta an alle, Statthalter und 
Anterthanen "ünfered Reiches: Euch allen iſt «6 
‚„längft bekannt, daß das Reich Uns gehört, ind 
Ddaß wir had) dem Tode eos L;, unferd glorreichen 
Gemahls, ven Trascaliſſeus, der nachher ven Nas 
‘men Zend annahm, zur Herrſchaft erhoben haben 
„Wwir thaten dieſes in der Hoffnung, daß er im 
„Stande feyn werde, unfere Völker glücklich zu 


lich, daß es SUus 'Hewefen, welcher den Leontius zum 
Kaiſer habe wählen und ausrufen iaſſen. — Der Natur 
der Sache und dem Gange ber Ereigniffe ift ed um 
gleich angemeſſener und daher auch ungleich wahrſchein⸗ 
Ticher‘, „daß. Illus zuerſt die Fahne der Enipsrung ge⸗ 
Gwungen , und daß Leontius, der beſte deldherr den. 
das Reich had) dem Illus hatte, und ber mit einem 
Heete jektin Thracien, mithin in der Nähe von Cons 
ftantinopel ftand, von dem Kaifer gegen den Empörer 
‚gefanbr, Von diefem aber gewonnen und durch deffen 
„Anfehen und. Einfluß nun ſelbſt mit dem kaiferlichen 
Purpur betleidet warb. — Dürd) dieſe Anſicht ver 
Ihwinden alle die vielen Schwierigkeiten, welche die 
"Erzählungen der Alten darbieten und die auch vielen 
von den neuern Geſchichtſchreibern nicht entgangen find. 
Yebrigens faſſen ſich die Chronikſchreiber jener ‘Periode 
ſtets mit ungemeiner Kürze; flatt die Begebenheiten zu 
säbten, ‚weifen fie gleichfam nur darauf hin; ihre 
orte Finnen daher auch uft auf verfchiedene Weife ger 
deutet werden; aber eine Deutung, welde alle ſchein⸗ 
bare Wiberfprühe aufhebt, hat doch immer. bie Vers 
muthung f iv fih, daß fie der Wahrheit am nächften 
ommie. 
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„machen. Da wit aber jet fehen muͤſſen, vaß er, 
„ohne alle Herrſcherfaͤhigkeit, blos durch unerfättlichen 
„Geiz das "Reich ausfaugt und zu Gründe richtet; fo 
„haben Wir für nothwendig gefunden, eu einen 
„andern, wahrhaft hriftlidhen Kaiſer zu geben, einen 
„Regenten, welcher, befeelt von den Lehren der 
„Religion und Gerechtigkeit, auch fähig iſt, das am 
„Rande feines Verderbens ſchwebende Neth zu reis 
„ten,.unfere Völker mit Mäßigung zu beherrfchen 
„und die Kühnheit unferer Außern Feinde zu zlıgeln, 
„Zu diefem Ende haben Wir den fehr edeln Leon; 
„tus zum Auguftus gefrönt. Von jet an habt 
„Ahr euch dieſem, als dem rechtmäßigen roͤmiſchen 
„KRaifer, zu unterwerfen; und wer fich erfrecht, 
„dm den einem Kaifer ſchuldigen Gehorſam zu 
„verweigern, foll ald ein Rebell betrachtet und als 
„folder nach den Geſetzen beftraft werden.“ 


17. Dieſes Schreiben ward in vielen Pros 
vinzen, wenigſtens in ganz Syrien und Aegypten, 
nicht nur mit großer _Chrerbietung, ſondern felbft 
mit dem lauteſten Jubel aufgenommen *). Aber 
nun hatte, auch in dieſer Komödie Verina ihre. Rolle 
ausgefpielt. Zum Danfe dafür ließen Leontius 
und Illus fie wieder auf der Bergvefte. Wapyra 
einfperren, mo fie aus Aerger darüber.wenige Tage - 
darauf fr. | 





*) «Illi (Praefecti et populi) his Sacrie acceptis Leon- 
«tiam Imperatorem faustis acclamationibus ex. 
scepere.» heißt es bei dem lateiniſchen Ueberſetzer des 
Theophanes, welchem legtern wir den vollftändigen Sn» 
halt diefes fonderbaren, in Bezug auf die ſtaatsrecht⸗ 
lihen Begriffe jener Zeit, gewiß nicht unmerkwürdigen 
Schreibens zu danken haben. 0 


HL Bon dem Untergang des abendländiſch⸗römiſchen Reiches 476 


38. Der Aufruhr, wie man fieht, hatte nun 
eine für den Kaiſer fehr ernfthafte Wendung ge 
wonnen. Alle in den europäifchen Provinzen lie 
gende Xruppen wurden daher in Eile zuſammenge⸗ 
- gogen, neue Werburgen angeftellt und in kurzer 

‚Zeit ein furchtbares Heer auf die Beine gebracht. 
- ber Zeno, ber, wenn er felbit handelte, nie over 
nur felten etwas Verftändiges that, und ‚den ſtets 
ein gewiſſes Etwas, Das unfere Unwiſſenheit 
Bufall nennt *), aus dem Gedränge reifen mußte, 
‚übergab den Oberbefehl über dad Heer einem allge; 
mein verachteten, in allen ſchaͤndlichen Lüften. vers 
ſunkenen Rüftling, nämlich feinem Bruder Longinus. 
Eine natürliche Folge Davon war, daß das Faiferliche 
Heer von den Aufrührern zufammengebauen und. ver 
Bruder des Kaiferd gefangen ward. Das Treffen 
war unter-den Mauern von Untiochien geliefert wor: 
den. Triumphirend zog Leontius in die volkreicht 
Stadt ein; feine Herrſchaft ſchien nun fchon ziemlich 
befeitiget und felbft mehrere armenifche Furſten, Bas 
fallen ver Römer, ſchickten ihm jet Huͤlfstruͤppen. 


19. Zum Gluͤcke für Zeno war Theodorich ge 
rade in demſelben fahre Conful, mithin anwefend in 
Eonftantinopel. Aus freiem, edelm Heldenantriebe 
erbot er ſich ſogleich ſelbſt gegen die Aufruͤhrer zu 
ziehen. Ein zahlreiches Heer Gothen,e von Theodo⸗ 
rich geführt, brach alſo auf; zu ihm fließen, inter 
dem Feldherrn Johannes, einem gebornen Gothen, 
der aber längft ſchon unter vem roͤmiſchen Heere diente, 
no die wenigen Truppen, Die man in. Chracien, 
Macevonien und Syrien zufammenraffen konnte. 
Bei Seleucia kam es zu einer entſcheidenden Schlacht. 
Die Feinde hatten ven Vortheil der Stellung; aber 


. *) Ein Wort des großen Boſſuets. | 


t 
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dad Heer der Gothen hatte feinen Koͤnig an der Spitze. 
Lange ward mit gleicher Tapferkeit und der größten 
Erbitterung von beiden Seiten gefochten. Endlich 
neigte fich Der Steg zu den ahnen Theodorichs. Auf 
mehrern Punkten durchbrachen die Gothen vie feinds 
liche Schlachtordnung und je außdauernder die Beharr⸗ 
Iichleit war, mit welcher die Feinde das Schlachtfeld 
zu behaupten gefucht hatten, deſto allgemeiner und 
fuͤrchterlicher war auch jet ihre Niederlage. An 
einen ordentlihen Rüdzug war nicht mehr zu denken. 
In wilder. Flucht riß einer den andern hin und Das 
ganze Heer der Aufrührer ward theils erfchlagen, theils 
gefangen genommen, oder voͤllig verfprengt. 


20. Unaufhaltfam verfolgten die Gothen ihren 
Sieg. Die zerftreuten Flüchtlinge zu fammeln oder 
gar ein neued Heer auf die Beine zu bringen, dazu 


lieg Theodorich dem Leontius und Illus feine Zeit. 


Beide waren gezwungen, mit tiner Handvoll Leute, 
den traurigen Trümmern eined beinahe hundert taus 
fend Mann ſtarken Heeres, ſich in der Gebirgsveſte 
Papyra einzuſchließen. Diefe Burg war unbezwing⸗ 
li; nur durd) Hunger Tonnte fie gewonnen werden, 
Auf der Plattform eined hoben, ganz teilen Feljen 
gelegen, führten nur zwei ſchmale, in das Geftein 
gebauene Fußpfade zu verfelben; wenige Leute waren 
hinreichend, dieſe Zugänge gegen ein ganzes Heer zu 
vertheidigen *). Aber dafür Tonnten eben fo leicht vie 





*) Auch nur durch freie Webergabe haften Leontius und 
Illus fid) diefes Schlofjes in dem vorigen Fahre bemächs 

tiget. Es Tag in Iſaurien und hatte eine ifaurifche Bes 
fagung. Als ihrem Landsmanne waren zwar die Ifau- 
rier dem Zeno bis dahın fehr ergeben gewefen; aber auch 
Illus war ein geberner Sfaurier und die große Ungleich⸗ 
heit des innern Werthes diefer beiden Landsleute Eonnte, 
felbft dem noch vollig rohen Gebirgsvolke nicht entgehen, 

Fortſ. d. Stolb. R. G. 18.8. 8 
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Belagerer auch die Beftung am Fuße des Felfen von 
allen Seiten mit tiefen Gräben umgeben. Dies ge: 
ſchah fogleich und jeder Ausweg zur Flucht ward den 
Belagerten dadurch verfperrt. Der Krieg war dem: 
nach fd gut wie beendiget und ed handelte fidy jetzt 
blos um die Wegnahme eines Felſenneſtes und vie 
Beitrafung der Häupter einer gedämpften, nunmehr 
völlig unterdrüdten Empörung. Theodorich trat das 
ber mit jeinem Heere den Ruͤckmarſch an; in Thra⸗ 
cien ließ er es auseinander gehen; er felbit aber ging 
wieder nad) Eonftantinopel. j | 


21. Der Feldherr Johannes begann nun mit 
den, durch eine von Theodorich zurüdgelaffene gos 
thifhe Schaar, verftärkten roͤmiſchen Truppen Die 
Belagerung von Papyra; daß fi) diefelbe in die 
Länge ziehen würde, hatte man voraudgefehen, dag 
‚ fie fih aber envlid doch einmal: würde ergeben 
müfjen, war ebenfalld feinem Zweifel unterworfen. 


22. Den Abmarſch der Gothen hatten inveffen 
Leontius und Illus erfahren. Gegen das im Gans 
zen unbedeutende Belagerungscorps hofften fie nun 
bald wieder angriffsweife verfahren zu fönnen. 
Verkleidet verließ daher Illus Bruder, Trocondus, 
die Burg; bei nächtliher Weile wollte er ſich durch 
feindliche Wachen durchſchleichen, mit Hülfe ver 
vielen im Lande zerftreuten Anhänger des Leontius 





® 
Aus Liebe zu Illus hatte es ſich alfo gleich zur Parthei 
des Leontius gefchlagen und jene fefte Burg überliefert.. 
Nicht nur die Kaiferin Verina, auch alle von Zeno zu 
feiner eigenen Sicherheit zufammengehäuften und in 
Papyra aufbewahrten Schäge waren dem Leontius und 
u bei der Uebergabe diefes Echloffes in die Hände 
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einige Streitkräfte zufammenbringen und bie. %e 
ftung damit entfegen. Aber dad Wageſtuͤck miß⸗ 
lang; Trocondus ward gefangen und auf Johannes 
Befehl ſogleich enthauptet. Dieſer Unfall blieb ven 
Belagerten verborgen; fie hofften alfo auf baldigen 
Entfaß; und da. der weiſe Wamprezius ihnen bald 
piefen bald jenen Tag beftimmte, an weldyem Tro⸗ 
condus ihnen zu Hülfe fommen würde; fo. ward . 
einftweilen mit dem auf der Burg zufammengehäufs 
ten Borrath nichtd weniger ald fehr vorfichtig ges 
wirthſchaftet. 


23. Schon in das dritte Jahr hatte die Bela; 
gerung gedauert, und nod fein Trocondus ſich 
ſehen laflen. Jeder Strahl der Hoffnung einer 
Hülfe von Außen entſchwand nun dem Leontius 
und Illus; nichts blieb ihnen mehr übrig, als ihre 
Entjchloffenheit und ihr unerfchütterliher Muth. 
Durd ven Mangel an Lebensmitteln gezwungen, 


wagten nun beide Öftere, bald mehr bald weniger 


\ 


glüdliche Ausfälle, kamen jedoch ſtets mit einiger 
Beute an Getreide oder Schlachtvieh in die Burg 
wieder zuruͤckk. Uber auf einmal machten fie die, 
ihnen ganz unerwartete Entdedung, daß ihr biöhe, 
riged. Orakel, ihr weifer, in alle Mofterien des 
Paganismus eingeweihter Wamprezius ein Erzfchurfe 
fey. Mit ven Feinden hatte er fich in einen heim; 
lichen Briefwechfel eingelaffen, um einen gemwiffen 
Preis ihnen den Leontius, Illus fammt ver Feftung 
in die Hände zu fpielen verfproden. Dem Elens 
den lieg Illus Kopf und Hände abbauen und, 
um den Belagerern Kunde „davon zu geben, ven 
Rumpf: und die davon ‚getrennten Glieder in die 
feinolihen Schanzgräben werfen. | 


24. Durch die ganze byzantiniſche Gefchichte 
Zu g* 


— 
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bindurd) foielen Verrath, Meineid und Treuloſig⸗ 
feit eine Hauptrolle, und fie find ed gewöhnlich, 
durch Die jeder auh noch fo Fünftlich geſchürzte 
Knoten am Ende geloͤſt wird. Auch dem Kaiſer 
dauerte Die Belagerung zu lange Zum Glücke 
fehlte ed an feinem Hofe nie an niedrigen Seelen; 
zu diefen gehörte auch der Schwager des enthaups 
teten Trocondus. Don Zeno beftocdhen und gewon⸗ 
nen, machte er fih auf den Weg nad) Iſaurien. 
Gleich einem Verfolgen, dem ed gelungen wäre, 
durch ſchleunige Flucht ſich den Nachftellungen des 
Kaiferd zu entziehen, fam er auf der Burg Pa; 
pyra an. Auf den Bruder der noch tief trauernden 
Wittib des. Trocondus Tonnte fein Verdacht fallen. 
Mit allen Merkmalen brüderlicher Liebe ward er 
von Leontiud und Illus aufgenommen; bald mußte 
er beine um ihr ganzes Zutrauen zu betrügen; abs 
wechſelnd übernahm er mit ihnen die nächtliche Be 
wachung der Burg und fand fo in kurzer Zeit 


einen günftigen Augenblid, die Feinde heimlich in 


die Feſte einzulafien. Die ganze Beſatzung ward 
gefangen genommen, Den Xod, auf ven Mauern 
der Burg und mit dem Degen in der Hand, hät 
ten Leontius und Illus jeder Gefangenfhaft, auch 
der mildeften, bei weitem vorgezogen; aber jeßt 
hatten fie nicht einmal Zeit gehabt, zu ihren Waf⸗ 
fen zu greifen; fo ſchnell und unerwartet war der 


Ueberfall gemefen. 


25. Allen: Soldaten der Befaßung ließ der 
rohe Johannes beide Hände abbauen und fdhickte 
fie in dieſem fchredlich verftümmelten Zuftande nad) 
Haufe. Leontius und Illus wurden auf feinen 
Befehl enthauptet, ihre Köpfe nach Eonftantinopei 
geſchickt, dort auf Stangen durch die volfreichfteres 
Straßen getragen und endlich in einem jenfeits de 
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Golphes liegenden Viertel von Conftantinopel zur 
Schau aufgeftellt. Aber dieſer graufenvolle Anblick 
verfehlte die gehoffte Wirfung; in jeder Bruft regte 
ſich vielmehr die wärmfte Xheilnahme an dem Schick⸗ 
fale eines Mannes, veijen Tugenden ein ſchoͤneres 
Loos verdient hätten Man erinnerte ſich jet der 
großen Dienfte, did Illus vem Neiche ſchon geleiftet 
hatte; man gedachte feiner trefflichen Eigenſchaften, 
feiner. unbeftehbaren Redlichkeit, Gerechtigkeitsliebe 
und der in allen Berhältniffen ſich ſtets gleich bleis 
benden Unbefcholtenheit feines Wandels; und fo floß 
num. manche fromme, mitleidsvolle Thraͤne dem Ans 
denken eined Mannes, der, einft Held und trefflicher: 
Bürger, blos durch die Gaufeleien eines elenden Bes 
trügerd, ver, nachdem er ven. Verftand des Edeln 
bethört ‚hatte, .aud) deſſen Herz verdarb, zu dieſem 
ſchmachvollen Ende war gebracht worden *). 


26. Der Sieg bei Seleucia hatte die amaliſchen 
Gothen und ihren König mit Lorbern bevedt. In 
Eonftantinopel war Theodorich jetzt der Abgott des 
Bolfes; alle Stände hulvigten feinem Verdienſte und. 
feinen großen. Eigenfchaften und wo er nur immer 
öffentlich erfchten., raufchte allgemeiner, weitfchallens. 
der Beifall ihm. entgegen. Aber dieſer hellleuchtende 
Ruhm, der den deutſchen Kürften jetzt überall hin: 
begleitete, fehmerzte und kraͤnkte nur deſto empfinds 
licher die blöden. Augen, Des. vervienftlofen. Kaiſers; 


*%) Um auf den unglücklichen Illus nicht wieder zuruckzu: 

kommen, und dann den Faden wichtigerer Ereigniffe zu 

unterkresben, waren wir gezwungen, ung. hier, einen 

Heinen Vorgriff in die: Gefchichte. zu erlauben. Die: 

Belagerung von Papyra hatte fehon 4 Jahre gedauert, 

als die Veſtung durch Werratherei überrumpelt warb. 

- Die Hinrichtung des Leontius und Illus fallt demnach), 
axſt in das Jahr 488. | u 


De @uignes 
hist des Huns. 
l. 6, P. 514. 


I 
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und Zeno war noch nicht abgeftumpft genug, um nicht 
zu fühlen, daß feine eigene Kleinheit und Erbärmlicdy 
feit in der Gegenwart eined ſolchen Helden nur um 
fo demüthigenver für ihn hervortreten müfje.. Von 
diefer drüdenden Laſt fuchte er ſich alfo zu befreien 
und Euftathius erzählt, ‚daß er Damit umgegangen 
fey,, ven Xheodorich heimlich Amorven zu laffen. 
Mögen wir aud) die Wahrheit diefer Erzählung dahin 
geftellt feyn laffen; fo. iſt es doch immer gewiß, daß 
Theodorich abermald ganz ploͤtzlich Conftantinopel 
verließ, und hoͤchſt unzufrieden, und den Kaiſer 
mehr als je in feinem Herzen verachtend, nah No vaͤ 
in Moͤſien zuruͤckkehrte (485.) Ä | 


27. Hier und zwar noch in dem naͤmlichen Jahre 


bot ſich Theodorich ſchon wieder eine neue Gelegenheit 
dar, der Wohlthaͤter eines undankbaren Kaiſers und 
der Retter des roͤmiſchen Reiches zu werden. — Ein 


wildes, barbariſches Volk, den Roͤmern nicht min⸗ 


der, als einſt ſelbſt die Hunnen, furchtbar, und von 
welchem die alten Geſchichtſchreiber bei dieſer Gele⸗ 
genheit zum erſtenmale eine Erwaͤhnung machen, ſetzte 
noch vor dem Ablaufe eben dieſes Jahres ganz Con⸗ 
ſtantinopel in Schrecken und Beſtuͤrzung. Seine 
Wohnſitze hatte dieſes Volk ehemals an den beiden 
Ufern der Wolga gehabt und von dem Strome, den 
es umwohnte, den Namen Bulgaren (Wollgaren) 
erhalten. In noch fruͤhern Zeiten hatten fie Huno⸗ 
gunduren geheißen; und dieſer Name, in Verbin⸗ 
Dung mit noch andern, in den Sitten beider Völker 
ähnlichen Zügen, führte mehrere Gefchichtfchreiber 
auf die Vermuthung, daß die Bulgaren ein. mit den 
Hunnen verwandter Volksſtamm gemefen. wären. 
Sleih den Hunnen kannten auch die Bulgaren nicht 
Die Ungleichheit ver Stände; denn blos die Anzahl 
der erſchlagenen Feinde. beftimmte jedem Cinzelnen 


. 
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feinen Rang, wie fein Berdienft. Pferdemilch war: 


ipr Getraͤnk, was die Jagd ihnen darbot, ihre Nah⸗ 


rung und, abgehärtet wie ihre Pferde, ertrugen fie, 


wenn fie nichts zu. eſſen hatten, mehrere Tage hins 
durch, unbefümmert und mit ungefchwächter Kraft, 
Hunger, Durft und jede andere, nur: immer gedenk— 
bare Entbehrung. Als, fie ihre alten. Wohnſitze 
verließen, zogen fie an. den Walus Meotis; bald 
Darauf gingen.fie uber den Tanais; und gleich einen 


Tod und Berderben drohenden Ungewitter wälzten fie, 


ſich jet gegen. bie. Ufer der Donau. heran... 


| 28. Bon dem Raifer erwartete Theodorich weder 

Belohlungen, noch aufrichtige Freundſchaft; aber 
Ruhm war für ſeine Heldenſeele ein: natürliches Ber 
dürfniß; und friegerifche Thaten, beſonders wenn mit 
großen Gefahren. verbunden, hatten, für. ihn. eben fo. 
viele Neiße, als ein ſchwelgendes, thatenlofed Leben, 
für einen Kaiſer, wie Jeno, nur immer gehabt haben, 
konnte. Als.römifcher Befehlshaber von Thracien, 
fagte Theodorich , ſey es feine Pflicht, diefem. reifjen, 
den Strom einen. Damm zu: feßen. Aber- hinter ver, 
Donau wollte erden Feind: nicht erwarten; an der, 


Spitze feiner. Gothen fette der König; uber. ven Fluß: 


und ruͤckte in .angeftrengten, Märfchen den Barbaren, 
entgegen. . Die. Zuverſicht eined. erfahrnen, Feldherrn 
iſt ſtets die ſicherſte Buͤrgſchaft des Sieges. An den 
Ufern des Boriftenes. kam, es zu einem. entſcheidenden 
Treffen. Moͤrderiſch war: ‚die. Schlacht. Wilder 
Muth, kriegeriſcher Ungeſtuͤmm und, Gewandtheit in 
den Waffen, waren. auf: beiden, Seiten! gleich: aber 


Theodorichs höhere Feldherrnkunde und die nun auch 


mit roͤmiſcher Disciplin und Runft;verbundene Tapfer⸗ 
keit der Gothen gaben. endlich, ven, Ausſchlag. Das 
gothiſche Heer erfocht einen vollkommenen Sieg und 
eine gaͤnzliche, an Vertilgung graͤnzende Niederlage 


Ennad. 
.292.— 296. 
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der Feinde war das glänzende Nefultat dieſes blutigen 
Tages. Nicht nur ald Feldherr hatte Theodorich ſich 
Ruhm erworben, auch ald mannhafter Ritter focht er 
an ber Spitze feiner Schwadronen und zwar oft mitten 
- im Sewühl der Schladht. In einem Zweilampfe mit 
Libertem, dem Bulgaren, König oder. Anführer, 
vermundete er denſelben mit eigener. Hand und diefer 
hatte es blos der Schnelligkeit feined Roſſes zu dans 
Ken, daß er. nicht Theodorichs Gefangener ward. 


29. Von den. Bulgaren hatten jet die Roͤmer 
auf einige. Zeit Ruhe; aber furchtbarer als daß erſte⸗ 
mal werben fie. und ſchon gleich im. Anfange des fols 

nden Jahrhunderts mieber begegnen; und wir Bann 
eider keinen, die. roͤmiſchen Provinzen gegen. die alle 
Einbildung übsrfteigenden Verheerungen diefer. wils 
den Horden, ſchüutzenden Theodorich finden, 


IX. 


1. Mit Yuönahme einiger. ruheſtoͤrender, jedoch 
mißlungener Verſuche der. Schismatiker uno Fergläus. 
bigen, hatte feit, dem Sturz ded Baſiliscus die mor⸗ 
genlaͤndiſche Kirche eines ununterbrochenen Friedens 
genoſſen. Die Haͤupter der Sekten waren theils ver⸗ 
bannt, theils gezwungen, ſich zu. verbergen;. ven. 
Kirchen. ftanden. nur rechtglaͤubige Biſchoͤfe vor und 
diefe, vereint. unter dem heiligen. Panier. des Conci⸗ 
liums von Chalcedon, folgten alle einer gemeinſamen 
Richtſchnur des Glaubens wie der Lehre. 


2. Aber nur zu. geſchwind verſchwanden wieder 
dieſe ſchoͤnen *5— einer noch reizendern Zukunft. 
Auf die bisherige kurze Ruhe folgten bald neue Stuͤr⸗ 
me, Die, wilder und heftiger als je, nicht nur. Die 


bis auf den Negierungsantritt Suftintan's 627. nt 


Gott fo. gefällige Eintracht unter. den Biſchoͤfen ftöns 
ten, fondern aud} die reine Lehre auf das neue wier 
der verfinfterten, die Grundfeſten der morgenländifchen 
Kirche erjhütterten und dieſe endlich gar «von der auf 
einen. unzerftördaren Felſen von. Gott. felbft gegruͤn⸗ 
beten, roͤmiſchen Kirche auf lange Zeit losriſſen; — 
und was. war. Die Urſache dieſes Graͤuels abermay 
liger Verwuͤſtung? Blos die gereizte Empfindlich⸗ 
keit, die kleinliche, ja wohl kindiſche Eitelkeit eines 
mit Weltſinn erfüllten. Praͤlaten, der, um eine 
vermeintlich ihm erzeigte Geringſchaͤtzung zu rächen, 
Gott und Deffen heilige Kirche, fein eigenes es 
wiffen, dad Heil feiner Heerde und bie Geelens 
sube Millionen von Chriften, feinem gefränften 
Stolz blindlings zum Opfer brachte. — Wie oft 
wird nicht der Firchliche Geſchichtſchreiber zu dem 
ſchmerzhaften, tief beugenden Geftändnig gezwuns 
gen, daß. von allen Webeln, welche je über vie 
Kirche famen. ober noch lommen, ſie ſelbſt und nur 
fie ſelbſt ſtets die einzige Gebarerin iſt. 


3. Der Fromme. Patriarch von Alexandrien, 
Timotheus Salofaciolus fühlte, daß das Ende ſei⸗ 
ner Tage nicht weit mehr entfernt ſeyn koͤnnte. 
Zaͤrtlichſt beforgt, für. das Heil feiner Heerde, ers 
firedte ſich feine. Sorgfalt für dieſelbe auch jenſeits 
des Grabes. Ihn, der jetzt ſchon ſo nahe an dem 
Ziele ſtand, ſchmerzte daher nichts ſo ſehr, als der 
Gedanke, daß vielleicht nach feinem. Tode Die eus. 
tychianifche Parthei wieder die Oberhand gewinnen 
und vurdy freche Umtriebe einen ihrer ünfeligen 
Apoftel. auf den Stuhl. des heiligen Marcus erhe⸗ 
ben fünnte. Um: dad Letzte zu thun, was in ſeinen 
Kräften. ftünde, um einen ſolchen reiſſenden Wolf 
von. dem heiligen Oberhirtenamte zu. entfernen, 
ſchickte er den Deconom. feiner Kirche ‚den Prieften, 
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Cone.t. 4. p. Johannes Talaja nach Conſtantinopel mit einem 
1032 etaoßı. Schreiben an den Zeno, in welchem er ven Kai⸗ 


Ibid. 


ſer bat, den etwaigen Unternehmungen der Eutys 
chianer fein. kaiſerliches Anſehen entgegen zu. feßen 
und überhaupt dafür zu forgen, daß die Freiheit 
der rechtgläubigen Katholifen in der Wahl eines 
neuen Patriarchen von den Feinden der Kirche nicht 
geftört, mithin Fein Anderer, ald nur orthodoxer, 
auf canoniſchem Wege rechtmäßig gewählter und 
von rechtgläubigen Bifchöfen geweiheter Patriarch 
ihm zum’ Nachfolger möchte gegeben werben. 


4. Zeno nahm dad. Gefuh fehr gut auf. 
Nicht nur an Timotheus, aud an die Geiſtlichkeit 
von Aleranprien erließ er Faiferliche Schreiben, wor; 
in er die. Katholifen zu beruhigen. fuchte und fie, 
wenn der vorgefehene Fall eintreten würde, feines 
fräftigen Schutzes gegen alle ihre Feinde. verficherte. 
Daß e8 dem Kaifer Ernſt dabei. war, daran iſt 
nicht zu zweifeln, denn er gab dem Praͤfekten von 
Aegypten zugleich Befehl, eine ganze Legion, auf ven. 


- Sal, wenn eing neue Wahl ftatt finden. würde, zur 


Sicherheit der Katholiken. in, Bereitfchaft zu, halten. 
Mit Timotheus Abgeoroneten, dem. Priefter Talaja 
ſchien Zeno ungemein zufrieden, und. ertheilte deſſen 
Nechtgläubigkeit, Froͤmmigkeit und. Gelehrfamfeit 
die ungemeflenften Lobſpruͤche, und, zwar nicht nur 
in feinem Schreiben. an. den. Patriarchen, fondern 
au in jenem, an die gefammte. Geiftlichleit von 
Alerandrien. Bald. darauf, glei. in: ven erften 
Monaten des Jahres 482 ftarb. Timotheus Salo⸗ 
faciolus. Er entſchlief fanft und frievlich in dem 
Herrn, nicht ahndend, welde zerftörende Folgen 
für feine, wie für alle Kirchen des Morgenlandes. 


fein Xod herbeiführen würde, 


* 
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5. Sobald der Inhalt der beiden kaiſerlichen 
Schreiben in Alexandrien war befannt worden, bes 
trachtete man den Zalaja ald ten fhon zum voraus 
beftimmten Nachfolger des Timotheus; die von dem 
Kaifer jenem ertheilten großen Lobfprüche: ſah man 
als eine ftillfchweigende Aufforderung des Monarchen 
an, feinen Anvern als. eben diefen Priefter zum Pas 
triarden zu wählen. Gegen die Perſon deſſelben 
war nichts einzuwenden; feine Sitten waren rein 
und bei einem völlig tadellofen Wandel, haftete auch 
nicht der: mindefte Flecken auf feiner Rechtalaͤubigkeit. 
Alle Stimmen vereinigten ſich daher in feiner Wahl 
und Johannes Talaja ward in Gegenwart aller anwe⸗ 
fenden Bifchöfe und unter dem frohen Zuruf der fehr 
zahlreidy verfammelten Katholiken zum Patriarchen, 
von Alexandrien geweihet. — 


6. Gleich nach feiner Conſecration erließ. Tas 
laja die uͤblichen Synodalſchreiben; zuerft an dem, 
Pabſt, und: dann auch nad). an einige. andere: Bifchöfe 
der vornehmften Kirchen des. Orients. Zu gleicher 
Zeit fehrieben an den, Pabſt vie Bifchöfe, welche nach 
vollbrachter Wahl noch. etliche Tage in Alerandrien 
beifammen blieben, und endlich auch der gefammte 
Clerus der alerandrinifhen Kirche... Ä 


7. Durch einen ſehr verzeihlichen, aber feiner- 
traurigen Folgen wegen hoͤchſt unfeligen Mißgriff 
ward das Synodalſchreiben an den Acaciud in einen 
Brief an Illus eingeſchloſſen. Mit dieſem ſtand längft 
ſchon Zalaja in fehr freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen; 
er bat ihn alfo, das. eingefchloffene. Schreiben dem 
Acacius zu überreichen und -gebegenheitlich denfelben in 
feinen wohlwollenden Gefinnungen gegen ihn nod) 
mehr zu beftärfen; feinem Geſchaͤftstraͤger aber, der 
die Briefe zu überbringen hatte, gab Talaja die Wer, 


\ 
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fung, in Conftantinopel nichts ohne den Path und 
die Genehmigung des Illus zu unternehmen. 


8. Unglüdlicher Weife war Illus ſchon in Syrien ; 
und Der Abgeorönete des Talaja, die don feinem Bis 
ſchofe erhaltene Weifung zu buchſtaͤblich deutend, 
reiſte daher, ohne zu Acacius zu gehen, ſogleich wie⸗ 
der von Conſtantinopel ab, um in Antiochien oder 
irgend einer andern Stadt Syriens den Feldherrn auf⸗ 
zuſuchen. Weber dieſem Hin⸗und Herreiſen ging na⸗ 

türlich viele Zeit verloren. Acacius erhielt nicht das 
an ihn gerichtete Spynodalfchreiben, glaubte ſich von 
Talaja vernadhläfliget und ward von dieſem Augens 
blide an deſſen erflärtefter Feind, Noch mehr ent; 
flammt gegen den. Talaja ward Acacius dur den 
Gennadius, welcher über eine ähnliche Geringſchaͤ⸗ 
Bung von Seite des Zalaja zu Hagen, wenigftens 
feiner. Einbiloung nad), gegründete. Urfache- zu: haben 
glaubte. Dieſer Gennadius war Bifchof von Hermos 
polid und ein. ziemlich. naher Unverwandter des vers 
ſtorbenen Timotheus Salofaciolus. 


9. Mit nichts Geringerm, als dem Verluſt der 
hiſchoͤflichen Wuͤrde ſollte Talaja für das an Acacius 
Stolz begangene MajeſtaͤtsVerbrechen büßen. Aber 
Der Patriarch von Alexandrien war einftimmig und 
durchaus. nad) den. Canons der-Rirche gewählt worden, 
Segen vie Wahl war alfo ‘eben fo wenig. etwas eins 
zuwenden, als gegen Die Perſon des Gemwählten. 
Unm özu feinem Zwede zu fommen, mußte Ucacius auf 
Mittel denken, wobei. man feiner. Unterſuchung, kei⸗ 
ned Eonciliums von Bifchöfen, fondern blos ver 
Mitwirfung des weltlihen Arms. bedurfte Dem 
unveritändigen Raifer, über welchen der Patriarch. 
yon. Conftantinopel alles vermochte, ward aljo. vors 
geſpiegelt, daß Peter Mongus eigentlich ſchon Biſchof 
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von Alerandrien fey; blos wegen Irrthumer, deren 
man ihn befchulvigt hätte, vie jedoch nicht vollfoms 
men erwiefen wären, habe man ihn von feiner Kirche 
entfernt. Nichts wäre zweckmaͤßiger, als viefen 
Peter Mongus feiner Kirche wieder zu geben; denn 
bei allem Volke ungemein beliebt, würde es nur ihm 
gelingen, die von der Kirche Getrennten wieder mit 
derfelben zu vereinigen und dem, alle Gemeinden 
Egyptens und Lybiens, fpaltenden Zwiſte ein Ende 
zu machen. 


10. Mongus hatte Freunde und Anhaͤnger in 
Conſtantinopel; durch dieſe ließ Acacius ihm unter der 
Hand wiſſen, daß, im Fall er, wie man hoffe, 
von feinen vorigen Irrthuͤmern zuruͤckgekommen wäre 
und nun das Eoncilium von Chalcedon anerfennte, 
er auch nicht, ohne Wahrfcheinlichfeit eines glücklichen 
Erfolges, feineAnfprüche auf den biſchoͤflichen Stuhl von 
Alerandrien wieder geltend machen koͤnnte. Mongus, 
der, wenn er anders einen Glauben oder eine Meis 
nung hatte, fehr gerne Beides, des Stuhles von Ales 
xandrien wegen, zehnmal in einem Tage würde vers 
laͤugnet haben, zeigte ſich ſogleich bereitwillig, alles 
zu thun, was man nur von ihm fodern würde. Wirk, 
lid) famen auch in Gonftantinopel bald Darauf Abges 
ordnete von ihm an, an deren Spitze der eutychianifche 
Abt Ammon ftand. Acacius nahm fie gaftfreunplich 
auf, ftellte fie auch einige Tage nachher vem Kaifer 
vor, der fie mit vieler Güte anhörte, und überhaupt 
jeßt dem Mongus eben fo geneigt, ald gegen den 
Talaja erbittert zu feyn fchien. | 


411. Der Patriarch von Conſtantinopel wollte 
indeffen doch den eritfcheidenden Schritt nicht eher 
thun, ald bis er auch den päbftlichen Hof in fein 
Intereſſe gezogen hatte. Auf feinen Antrieb mußte 


‘dr 


‘;’. 
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alſo der bloͤdſinnige Zeno nach Rom ſchreiben, in feis 
nem Briefe an den Pabſt den Zalaja eines Meineides 
anlagen und in Folge diefer Beſchuldigung das Obers. 


- haupt der Kirche bitten, micht Den meineidigen Talaja, 


fondern den Peter Mongus, welder feine Irrthuͤmer 
abgelegt hätte, in der Würde tined Patriarchen von 
Alerandrien zu betätigen und in feine Kirchengemein⸗ 
fhaft aufzunehmen *), - ' 





*) Zeno und Acacius behaupieten, Talaja habe, während 
feines legten Aufenthaltes in Gonftantinopel, kurz vor 
dem Tode des Zimotheus Salofaciolus, durch einen 
förmlichen Eid feierlih verfprochen, ſich nicht um die 
bifchöflihe Würde zu bewerben, und nachher diefen Eid 
treulo$ 'gebrohen. _ Die ganze Anklage war offenbar 
eine Erdichtung. Warum follte man von Talaja einen 
ſolchen Eid gefodert haben? Nur bei einem Manne, von 
deffen bekanritem Stolze, Weltfinn und Mangel an 
Frömmigkeit fid) unerlaubte Umtriebe erwarten liefen, 
Eonnten folche Vorfihtsmaßregeln nothmwendig feyn ; aber 
daß dieſes hier nidjt der Fall war, bewiefen die oben 
erwähnten, an den Timotheus wie an die BeiftlidyEeit 
von Alerandrien gefchriebenen und mit den größten Los 
beserhebungen des Taldja angefullten Briefe des Kaiſers. 

Dieſe ſtehen nicht nur mit der jegt erbebenen Anklage 
in dem größten Widerfpruch, fondern fie zerſtören die— 
felbe gleichſam von felbft. Zacharias, Evagrius und 
andere eutychianiſche Gefchichtfchreiber erzählen zwar die 
nämliche Fabel, führen aber keinen andern Beweis dafür 
an, als eben die von Acacius erhobene Anklage, die erft 
felbft eines Beweifes bedarf und, wie aus den Aften 
erhellt, nie auch nur von weitem bewiejen ward. End» 

“Ach iſt es etwas anderes, ſich nicht um die bifchBfliche 
Würde bewerben; und wieder etwas ganz anderes, 
die biſchöfliche Würde annehmen, wenn fie ohne eige- 
nes Zuthun, durch einflimmige Wahl aller in einem 
Concilium verfammelten Bifchöfe angetragen wird. Hatte 
alfo auch Zalaja — obfhen fh das Wie und Warum 
gar nicht einfehen läßt — jenen Eidabgelegt; fo ward er 
doc) dadurch nicht meineidig, daß er ſich nachher von den 
Bischöfen, ohne fein Zuthun zum Patriarchen wählen ließ. 


{ 
| ⁊ 
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12. Acacius ſelbſt fhrieb nicht an. den Pabſt. 
Hoͤchſt wahrfcheinlid war jener damals ſchon ents 
fhloffen, ed mit dem römifchen Hofe auf das 
Aeuperfte fommen zu laffen; denn, zu fchlau um 
nicht Die Abgefchmarktheit ver an den Pabſt ge: 
machten Foderungen einzufeben, mithin aud) ſchon 
zum Voraus zu ahnden, was von Rom aus Tarauf 
erfolgen würde, konnte er bei vem Briefe,. ven 
Zeno auf feinen Rath an Simplicius fehrieb, offen; 
bar feinen andern Zweck haben, ald ven Pabſt 
mit dem SKaifer zu entzmweien, Diefen gegen daß 
Dberhaupt der Kirche noch mehr zu erbittern und 
dann, unter dem Schuße und der Mitwirkung ver 
weltlichen Macht, jeden fernern. Srevel, wozu ber 
nun einmal gemwagte erfte Schritt ihn nothwendig 
führen mußte, ſich ungeftraft zu erlauben. Ä 


13. Kurz. vorher, ehe Simpliciud den Brief 
des Zeno erhielt, hatte er auch das Synodalſchrei⸗ 
ben des Talaja erhalten. Schon im Begriffe, Die 
Mahl. vefielben zu beftdtigen, ward er durch Die 
gegen. denſelben erhobene Anklage eines Meineids 
für jeßt noch davon abgehalten; was aber den. Pes 
ter Mongus betraf, fo wollte der Pabſt durchaus 
nichts von demfelben wiffen. Cr antwortete dem 
Zeno, daß jener Abtrünnige fich folcher groben 
Verbrechen ſchuldig gemacht, Daß er, wenn feine 


MWiederfehr in den Schoß der Kirche auch wirklich 


aufrichtig wäre, doch höchftens blos in Die Gemeins 
fchaft der Nechtgläubigen aufgenommen, aber nie 


zu irgend .einer Firchlichen, am wenigften aber zur 


Würde eines Biſchofs befördert werden dürfte. 
Zu dem unterliege ed auch noch fehr großem Zwei—⸗ 
fel, ob feine Befehrung nicht, zeitlichen: Vortheils 
wegen, blos erheicchelt fey; in diefem Falle würde, 
er das ihm amnvertraute Oberhirtenamt nur Dazu 


Tone, t. 4- 
p. 1032. 


428 Bon dem Untergang des abendländifderömifchen Reiches 47 6 


mißbraudgen, feine Irrthuͤmer mit defto größerer 
Freiheit und Kuͤhnheit zu verbreiten, die Kirchen 
mehr ald je zu verwirren und zahllofe Seelen in 
das Verderben zu ſtuͤrzen. Diefes fen auch wirk: 
lih um fo mehr zu befürdten, da gerade Diejenis 
gen, die ihn am ſehnlichſten zu ihrem Bifchof 
wünfchten, entweder offenbare Ketzer wären, oder 
doch wenigftend zu den. von der Kirche getrennten 
Partheien gehörten *). In demfelben Sinne ſchrieb 
Simplicius auch an den Patriarchen von Conſtan⸗ 
tinopel. Der argloſe, fromme Pabſt ahndete noch 
nicht die Schalkheit des Atacius; in feinem Schrei⸗ 
ben an ihn, ließ er blos eine Fleine aber. gewiß 
ſehr gerechte Empfindlichkeit darüber fpüren, daß 
Acacius von dem, was Webelgefinnte gegen vie 
Kirche von Alerandrien unternehmen wollten, ihm 
noch feine Nachricht gegeben habe, Er befchwört 
ihn daher bei der Liebe und Freundfchaft, durch 
welde fie beide mit einander verbunden wären, 
noch mehr aber beirber großen Verantwortung, 
melde auf ihm felbft laftete, alles Mögliche zu 
thun, um den Kaiſer auf dem Wege der Wahrheit 
und Gerechtigkeit zu erhalten und die Kirche gegen 
die Nachftellungen ihrer Feinde zu ſchuͤtzen. 


14. Auf den ſchwachen Kaiſer machte das 
paͤbſtliche Schreiben den Eindruck, ven Xcacius 
fhon vorher ganz richtig berechnet hatte Zeno 
Yard über die abfchlägige Antwort des Pabftes 
auf das höchfte entrüftet und, von Acacius noch 
mehr gereizt, befahl er jet ohne weiters dem Dux 
Pergamus, feinem Gtatthalter in Aegypten, ven 
Johannes Talaja von feiner Kirche und aus der 


*) Diefer Brief ift verloren gegangen und befindet fich nicht 
unter den.auf und gekommenen Briefen dieſes Pabftes, 
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Stadt zu. vertreiben und den Mongus, gegen wels 
den nicht nur Nom, fondern beinahe alle morgen; 
laͤndiſche Kirchen den Bannfluch geſchleudert Hatten, 
zum Patriarchen von Aegypten einzufegen. . 


15. Da ein geheüchelter Eifer für die Verei— 
nigung aller eutychianifhen Partheien mit ver 
Kirche die Larde war, hinter welcher Acacius fein 
unerhörtes Verfahren, welches an Ruchloſigkeit und 
Frechheit bis jet nad) nicht feines Gleichen: gehabt 
hatte, zu verſtecken fucchte; fo mußte nun, um diefe 
vorgefpiegelte Vereinigung zu bewirken, doch wenig: 
ſtens etwas von Seite des Watriardjen und des Rau 
ſers gefehehen. Richt minder nothwendig war es chens 
Vole „ſich jet der Nechtgläubigfeit des Mongus , 
wenn auch nur dem uͤußern Scheine nad), zu verfi: 
"ern. ‚Zeno harte bisher ſich ald rinen offenbaren 
Feind der Eutychianer bewiefen, bei jeder Gelegenheit 
fie mit Strenge behandelt. Wie durfte vr alfo jekt, 
wenn er nicht vor ven Augen der ganzen Welt, mit 
fid) ſelbſt in Widerſpruch gerathen wollte, einen der 
befannteften Eoriphäen eben jener Sekte auf einen der 


ehrwuͤrdigſten, biſchoflichen Stühle erheben, ohne auf 


ein einziges Öffentliches Zeugniß Oder Aktenſtuͤck fidy 
Süßen zu koͤnnen, welches von der Ruͤckkehr des 
Mongus zur orthodoren Lehre nur irgend einen 
ſcheinbaren Beweis geliefert Hatte, Fuͤr Beides 
wußte Acacius, der von Verbrechen zu Verbrechen 
bingerifjen ward, bald ein feiner vollkommen würdis 
ges Auskunftmittel. Er feßte nämlich eine Art Con⸗ 
tordien: Formel auf, ungefähr nach dem Mufter der 
berüchtigten Glaubenserklaͤrung des Baſiliscus; und 
Zeno, der nit im Stande war; feine eigenen Ange» 
legenheiten zu ordnen, nur eine Kleine Proninz mit 
Klugheit zu verwalten, der in den Händen von Weis 


bern, Berfchnittenen, Kämmerlingen, Miniſtern, 
Fortſ. d. Stolb. R. G. 18.8. 9 
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Gothen und Römern nur ein Ball war, den fie ſich 
höhnend gegenfeitin zumarfen, Diefer erbärmlidhe, 
kraft⸗ und hülflofe Menſch wagte es nun, nicht bins 
mit ungeweihten, fonvern völkig befudelten und befleck⸗ 
ten Händen, in das furditbare Negiment der Kirche 
einzugreifen, und ein Religions ; Edift zu erlaffen, 
welches, befannt unter vem Namen Henotifon, 
Fünftighin die bindende Glaubensnorm aller Chriften 
des Morgenlandes feyn follte Von dem Inhalte 
dieſes merkwürdigen Documents eben -fo lächerlicyer 
als frevelhafter Anmaßung, begnügen wir und, ven 
Zefern nur das Wefentlichite hier mitzutheilen. 


16. Nachdem Zeno, nad) Eitte und Brauch, 
in dem Eingang des Ediktes von feiner Yrömmigs - 
feit, feinem Eifer für die Erhaltung der ‚Einigkeit. 
in der Kirche und dem vielen Segen, der Deswegen 
von Oben auf ihn gekommen wäre, das Nöthige 
abgehanvelt hat, fagt er, daß viele Aebte, Mönche 
und Einfiedler und andere ehrwürdige Männer, in 
mebrern an ihn gerichteten Bittfchriften, eine Ver⸗ 
einigung der Kirchen verlangt und ihn angeflehet 
batten, ven traurigen Folgen einer Spaltung ein 
Ende zu machen, wodurch ſchon fo viele der heili⸗ 
gen Saframente der Taufe und des Abenpmahles 
beraubt und noch überdies eine Menge Mord: und 
andere Oräuelthaten wären verübt worden. Diefen 
Bitten ſey er gefonnen zu willfahren. Er vers 
ordne Daher, Daß man Fein anderes Glaubens⸗ 
befenntnig annehmen foll, als jenes, weldes die 
318 Bäter. in Nicaͤa verfaßt und die 150 in 
Conftantinopel verfammelten Väter beftätiget haͤt⸗ 
ten, welchem aud) das Koncilium von Epheſus, 
das den Neſtorius und alle deflen Anhänger vers 
Bammte, gefolgt wäre. Wir „nehmen, fährt ver 
Raifer fort, auch die zwölf Kapitel des feligen 
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Eyrillus an; und befennen, daß Jeſus Chriftus 
unfer Herr, der eingeborne Sohn Gottes, felbft 
Bott, wahrhaft Menſch geworden, feiner Gottheit 
nad mit Dem Vater gleiches Weſens, aber feiner 
Menfchheit nad gleihes Wefend mit den Menfchen 
iſt; und daß diefer nämliche Jeſus Chriftus, wels 
her vom. Himmel herabgeftiegen, durch deg heiligen 
Geiſt aus Maria, der Mutter. Gottes Fleiſch ge: 
worden ift, Wunder gewirkt und freiwillig in fei- 
nem Fleiſche gelitten hat, nur Einer und nicht 
Zwei ſey. Wir verwerfen und fchließen daher Alle 
aus unferer SKirchengemeinfhaft aus, melde vie 
beiden Naturen in Ehrifto laͤugnen, oder fie tren⸗ 
nen ober mit einander vermifcdhen, fo wie auch 
jene, welche behaupten, daß Chriftus nur dent 
Scheine nad) Menfch geworden ſey. Zeno fpridt 
hierauf Allen jenen : dad. Anathema, weldye etwas 
Anders glauben oder geglaubt haben, fen ed auf 
dem Concilium zu Chalcevon, over auf 
irgend einem andern Conrilium geweſen. Am Ende 
fodert der Kaiſer Alle, die fi getrennt. hätten, 
auf, ſich wieder mit ihm und feiner Mutter, der 
Kirche zu ‚vereinigen. — Dieß ift Zeno's berüchs 
tigteds Henotifon, dad, ftatt eine Vereinigung 
zu bewirfen, die Kirchen nur noch mehr vermwirrte 
und die Zahl der Selten vermehrte und nothwen— 
dig vermehren mußte, weil eö, wie wir gleich zei 
gen werden, dem gröbften Duͤnkel öffentlich huldigte 
und jeder Keßerei, jeder verkehrten Meinung Thor 
und Thüre öffnete. — Das Edikt war gerichtet an 
die Biſchoͤfe, die Geiſtlichkeit und alles Volk von 
Alerandrien, Aegypten, Lybien, und der Landfchaft 
Pentapolis; und wer daſſelbe unterzeichnen oder 
jtch dazu befennen würde, follte ohne weiteres für 
ein rechtglaubiges Mitglied ver Kirche gehalten 
werben, — 2 
9* 
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17. Es ift unbegreiflih," wie über den innern 
Werth diefes monftruöfen Kirchen: und Staats 
gefeges noch eine DBerfchiedenheit der Meinungen 
bat ftatt haben koͤnnen. Da es mit der Lehre der 
Kirche über dad Geheimniß der Menfhwerdung 
nicht im Widerfpruche ſteht; fo hielten es einige, 
wie z. B⸗ Alexander Natalid blos für verwerflich, 
Andere für ketzeriſch; offenbar vereiniget es in ſich 
beide Praͤdicate. Es ift verwerflid — wenn auch 
feine apoftolifche. Lehre darin angegriffen oder vers 
kannt wäre — weil es der weltlichen Macht nicht 
geziemt, einen bogmatifchen Gegenſtand zu einem 
Staats⸗ oder Verwaltungdgefchäft zu machen. Das 
Alberne und Lächerliche einer folden Berfahrungds 
weife ſpricht von felbft, und die fubverfiven Folgen, 
welche ſolche unfinnige Anmaßungen haben würpen, 
find handgreiflich. Aber es iſt nicht blos verwerfs 
li, fondern auch Feßerifch, weil ed dad Concilium 
von Chalcedon nicht anerkennt; es ift erzfeges 
rifch, weil e8 fogar, nur mit andern Worten, den 
durchaus unfatholifchen, das Fundament der Einheit 
ber Kirche und des Glaubens untergrabenden Grunds 
fa aufftellt, daß ein unter dem Oberhaupte der 
Kirche rechtmäßig verfammeltes Goncilium, in deſſen 
Mitte, feinen Verheißungen gemäß, Jeſus Chriftus 
felbit if, und welches, eben dieſen erbarmunges 
vollen Berheißungen zu Folge, von dem Geifte 
der Wahrheit ftetö in alle Wahrheit geleitet wird, 
fi demungeadhtet habe irren koͤnnen. Waren 
die Bäter von Chalcedon dem Irrthum unterwors 
fen: welche Bürgichaft haben wir, daß nicht auch 
jene in Nicaͤa ed waren? Wo und wann wird man 
aledann Wahrheit von Irrthum unterfcheiden koͤn⸗ 
nen? weldhen Damm jeder neu aufkeimenden Keßerei 
entgegenfeßen wollen, die, obgleihh von 10 oder 
20 Goncilien verdammt, alsdann dennoch, in ber 
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Vorausſetzung, daß alle diefe Concilien ſich hätten . 
jeren fönnen, ftetö berechtiget wäre, an neue Con⸗ 
cilien zu appelliven, bis. ed endlich des oberften 
Berwaltungsbehörde geftele, durch irgend eine in 
der Weisheit ihrer Schreibſtuben gefaßte polizeiliche: 
Berfügung, Pie ganze Streitfrage zu fehlichten: 
Kurz, Zenois Henotikon iſt nichts als ein ekel⸗ 
hafter Auswuchs profanen, gottlofen Aberwitzes. 
Bon einem ſtolzen, rachſüchtigen, von Leidenſchaft 
verblendeten Praͤlaten abgefaßt und einem ſtupiden, 
ſorgloſen Kaiſer in Anwendung gebracht, hatte es 
keine andere Folgen, als daß es die Kirche in den- 
Augen der Schwachen und Unmuͤndigen herabwür⸗ 
digte, die Leidenſchaften noch mehr aufregte, die 
Köpfe. verwirrte und ver Selten und Partheien 
Zahl bis in das Unbeſtimmte vermehrte. Wie der- 
. Baum an feinen Fruͤchten, wird aud) jede Sache 
am ficherften in ihren Folgen erkannt und gewürdiget. 


18. Der eutychianifhe Abt Ammon. nebft den 
andern Abgeoroneten des Mongus zögerten: nicht, dad 
Henotifon. zu. unterzeichnen, und Acacius ging nun 
ohne weiteres mit dieſen anerkannten: Eutychianern. 
Kirchengemeinfhaft ein, ließ. auc, ven Namen des: 
Mongus, obgleich derſelbe jetzt eigentlich noch nicht 
im Beſitze ſeines Patriarchenſtuhls war, ſchon in 
den. Dyptichen der Kirche von Conſtantinopel eintra⸗ 
gen. Gleich darauf ward Mongus, ſobald naͤmlich⸗ 
der Abt Ammon mit dem Henotikon in Altxandrien 
angekommen war, und jener es unterzeichnet hatte, 
von Apolonius, Praͤfekten von Aegypten. und. dem 
Dur Pergamus feierlich inthroniſirt. Lib cu 2 


19. Zalaja wartete. die Ankunft des Pergamus 
nicht: ab; ſchon unterrichtet. von. dem Zwecke, dem 
deſſen Reiſe nach Alexandrien hatte, verließ er in ber 
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Stille die Stadt, ging nach Antiochien, appellirte 
gleich feinem großen Vorbilde, dem heiligen Athana⸗ 
ſius an den Pabſt und begab ſich bald darauf, mit 

nodal⸗ und Empfehlungsſchreiben von Calandion 
verſehen, ſeibſt nach Rom. Bon dem Pabſte Sims 
plicius ward er mit brüderlicher Liebe empfangen. 
Dieſem ſo wie deſſen Nachfolger erzeigte Talaja ſehr 
nuͤtzliche Dienſte, indem er ſie, da der Kampf nun 
einmal begonnen hatte, ſowohl von dem Zuſtande der 
morgenlaͤndiſchen Kirchen, als auch den Perſonal⸗ 
Verhaͤltniſſen aller auf die kirchlichen Angelegenheiten 
einflußreicher Männer, befonderd des ftolzen und 
unbeugfanıen Patriarchen Acacius, in, die genauefte 
Kenntniß ſetzie. Sein Vaterland ſah Zalaja nie 
wieder, er erhielt von dem Nachfolger des Simpli⸗ 
cius das Bisthum Nola und ftarb. ohne den Troſt zu 
haben, dag Ende aller Gräuel, welde die Kirchen 
des Orients verwöfteten, auch nur von, weitem ſich 
nähern, zu. fchen. 


20, Monguß. hatte Die. Frecheit, dem Pabſte. 
ein Synodalſchreiben zu ſenden; auch an einige andere 
Biſchoͤfe Der. vorzüglichiten Kirchen, an Acacius, Ca; 
Iandion von Antiodyien und Martyrius von Yerus 
falem ſchickte er ähnliche Schreiben; die beiden Letz⸗ 
tern nahmen fie nicht an, wohl aber Acacius, ver 
diefelben. ohne Verzug. beantwortete und nun Kirchen, 
gemeinfchaft mit dem einging,, den er felbit noch vor 
wenigen. Jahren in Rom ver abſcheulichſten Verbre⸗ 
chen angeklagt hatie:. Verbrechen, die ihrer Ratur 
nad) jeden, der ſich ihrer (huloig gemacht, auf bie 
ganze Lebenszeit der. priefterlichen Würde unfähig 
machen. Hätte Mongus, der eine lange Reihe von 
Jahren dem eutychianiſchen Wahn öffentlich gehuldi⸗ 
get, das Anſehen der Kirche verkannt, derſelben ge⸗ 
trotzt, ſich ſelbſt von ihr getrennt und mit Aufruhr 
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und Mord. und dem Blute des heiligen Proterius 
feine Seele befudelt hatte: hätte Diefer große und. 
tief gefallene Sünder auch Beweiſe aufrichtiger. 
Buße und Reue gegeben; hätte man ihn hierauf; 
in die Semeinfhaft der Rechtglaͤuubigen, 
(denn. etwas Höhered war nicht mehr möglich). 
erbarmungsvolk aufnehmen. wollen; fo Tonnten ihm: 
doch, da der Pabft und die geſammte Kirche den, 
Slud über ihn ausgeſprochen hatten, auch nur der 
Pabſt und vie vereinte Kirche Die Bande der Ers. 
eomnmunication wieder loͤſen. Aber für Acacius 
bedurfte ed von allem dieſem nichtö; er brauchte 
eine Unterſuchung, feine Beweife, feinen Pabſt 
und fein Concilium, Die heiligen. Canons und 
Satzungen der Kirche waren ihm blos leere For⸗ 
malitäten und, der Gunſt wie des Schutzes eineß, 
bethörten Monarchen verfichert, feßte er mit immer: 
fleigender Schamloſigkeit fih über Alles dieſes 
hinweg. 


24, Mongus gab fish nun alle. Muͤhe, ſowohl 
den Katholiken als allen getrennten: Partheien dası 
. Henotifon aufjuoringen, und Diejenigen, weldhe- 
vorher mit Proterius und. Salofaciolus in Kirchen⸗ 
gemeinfhaft geftanden, die mithin bisher von allen. 
Makel frei. gebliebenen Katholifen, hatten nun die 
Schwachheit, ſich auch zur Kirchengemeinfchaft mit: 
Dem Mongud zu. verftehen, Alle orthodore Bis. 
fchöfe und Geiftlichen dagegen. wurden von. Mon: 
gus auf. alle Weife mißhanvelt, ihrer Wuͤrden und- 
Aemter entfeßt und. nur folche dafür ernannt, welche 
ſich bereitwillig zeigten., Zeno's Glaubensbekenntniß 
auch). zu dem. ihrigen zu machen. In der Hoffnung, 
Schutz an dem Faiferlihen Hoflager. zu finden, - und- 
Dad. ganze Gewebe der Finfterniß. noch nicht genam 
durchſchauend, begaben. fich- mehrere dieſer vertrit⸗ 
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Lib. & 18, benen Bifchöfe nach Conftantingpel, um gegen, Die. 
Gewaltthaten des Mongus bei Acacius, Klage zu. 
führen; aber bald lernten fie ibren Irrthum einſe⸗ 
ben; fie wurden von. dem. Paftriarchen auf. eine 
äußerft zurücftoßenne Urt empfangen, mußten jede. 

Art der Demüthigung. unp ſchnoͤder Behandlung 
erfahren und ſahen ſich endlich in Conſtantinopel 
noch ungleich mehr, als ſelbſt in Aegypten von 
Mongus y verfolgt. 


22. Dem Mongus wollte es indeſſen nicht 
recht gelingen, durch das Henotikon alle Parteien 
zu vereinigen. Viele der Eutychianer nahmen, An- 
ftoß Daran, daß Zeno's Glaubensedikt das Conci⸗ 
lium von Chalcedoͤn nur ſtillſchweigend beruͤhre, 
ſich nicht deutlich Darüber ausſpreche, es nit be⸗ 
ſtimmt und ausdruüͤcklich verdamme. Der After⸗ 
patriarch, deſſen Anſehen und, Gunſt bei Hofe vor⸗ 
zuͤglich auf dieſer dem Kaiſer vorgeſchwaͤzten. allge⸗ 
meinen Vereinigung beruhete, wollte nun um jeden, 

‚ Preis. aud; die erklaͤrteſten Feinde des Conciliums 
von. Ehalcedon. gewinnen, An. einem hohen. Fefts. 
tage, bei zahlreich in, der Kirche verfammeltem Volke, 
ließ er. alſo nach beendigtem. Gottesdienſte das He⸗ 
notifon, laut ableſen, hielt dann. eine ſich darauf 
beziehende. Rede und fprach darin dem Concilium 
von Ehakedon und dem. Briefe des heiligen. Xeo, 
on Flavian feierlih das. Anathema; damit. noch 
nicht. zufrieden, befahl. er. die Namen des Diosco⸗ 
rus und Aelurus in die Dyptichen feiner. Kirche. 
wieder einzutragen. und. ging. in feiner Vermeſſen⸗ 
beit endlich fo. weit, daß er die Gebeine des hei⸗ 
Ligen Proterius und des frommen Salofaciolus 
quögraben und an einem oͤden, unbefuchten Dr, 
außerhalb der. Stadt wieder einſcharren ließ. 
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2% Als Acacius dieſes tolle Verfahren erfuhr, 
ward er uͤber den Mongus nicht wenig aufgebracht. 
Die Ausführung feines Lieblingsprojektes, nämlich 
einer. Bereinigung aller Partheien, welche dem Aca⸗ 
cius, bei. allen, feinen Sewaltfhritten, feinen Ber 
fegungen, ver Canons, feinem, Ungehorſam gen 
Das Oberhaupt der. Kirche ꝛc. ſtets zum De 
tel dienen mußte, hatte ihm freilich nicht —** 
Rad. Coneilium von Chaleedon in dem Henotikon 
Öffentlich anzuerkennen ; aber da es, wie wir weiten 
oben ſchon gezeigt haben, in einer gewiſſen andern 
Hinſicht ſeinem Intereſſe ſo ungemein zuſagte; fo 
konnte er doch wenigſtens nicht zugeben, daß man 
daſſelbe öffentlich, verdammte, Ueber dad Benehmen 
des Mongus. war ex um. fo mehr entrüftet, als deſſen 
Abgeordnete, beſonders der. Abt Ammon, ihm: im, 
Namen ihres Prinzipalen gerade Das Gegentheil vers 
fprochen hatten. Um alfo an Ort und Stelle ſich 
son der Wahrheit oder Unwahrbeit ver ihm zuges 
tommenen. Nachrichten zu überzeugen, ſchickte Aeacius 
einige. feiner. Bertrauten nad Alexandrien; aber. 
Mongus. machte Diefen herrliche Geſchenke. Erkaufte. 
Zeugen fagten aus, daß an Allem dem, was. man, 
yon, Mongus nad) Conftantinopel: geſchrieben, auch 
nicht ein. einziged wahres. Wort. fey.und Mongus felbft. 
erließ an Acacius ein. Mechtfertigungäfchreiben, in. 
welchem, er. den. Kirchenrath von Chalcedon bis an den 
Himmel erhob. und. ihn ein. hoͤchſt ehrwürbiges, hei⸗ 
Higes. Concilium nannte. Auch in feinem. Schreiben, 
an. den Pabft. hatte früher ſchon Mongus der Kirchen⸗ 
verſammlung. von Chalcedon in. aͤhnlichen, ehrfurchts⸗ 
vollen Ausdruͤcken erwaͤhnt. 


23. Acacius, den ſchwerlich weder der Bericht 
ſeiner Abgeoröneten, noch Daß. Rechtfertigungsſchreiben 
des Mongus getaͤuſcht haben. mögen, war. bemunges. 


138 Bon dem Iintergang des abenbländifch;römifchen Reiches 476 


achtet fehr frob, feinen Günftling von Den gegen ihn 
erhobenen Befchuldigungen frei fprechen zu können. 
Aber bei Allem dem ging gerade Dadurch der Zweck, 
den beide verfolgten, völlig verboren. Die Schalt 
heit des Afterpatriarchen ward ruchbar. Dad Anas 
thematiſiren des Conciliums von Chalcedon hatte ven 
Katholiken ſchon die Augen geoͤffnet; noch mehr em⸗ 
poͤrt murden ſie uͤber die Frevel, welche er ſich gegen 
die Leichen zweier Biſchoͤfe erlaubt hatte, deren An⸗ 
denken von allen Katholiken, gleich dem Andenken 
zweier Heiligen verehrt ward. Viele verließen alſo 
wieder die Kirchengemeinſchaft des Mongus; und als 
jetzt auch Die Eutychianer erfuhren, wie wenig fie 
ihrem bisherigen Oberhaupt trauen dürften, daß es 
feine Grundfäße und Meinungen blos nach zeitlichen. 
Ruͤckſichten abändere oder gar verläugne und heute 
heiligſpreche, was ed geftern verflucht habe; fo wolls 
ten fie ebenfalld durchaus. nichts mehr mit ihm. zu. 
thun haben und noch mehr als je erbittert, trennten 
fie ſich jet auf immer von feiner Kirchengemeinſchaft. 
Da lie bios durch gleichen Haß gegen das Eoncilium. 
von Ehalcevon biöher unter einander verbunden, uͤbri⸗ 
gend aber in ihren Meinungen und Anlichten mans 
nigfaltig: getheilt waren; fo. bildeten fie nun eine Menge 
bald mehr bald weniger von einander‘ Divergirender 
Sekten, die ihre eigenen Verfammlungen hielten, 
fein Oberhaupt hatten. und die man daher alle mit dem 
gemeinfamen Namen Ucephalen bezeichnete In 
Alerandrien.und Aegypten gab es alſo jeßt Drei Haupt⸗ 
partheien. Erſtens, die wahren Ratholifen, dann 
die Anhänger des Mongud und des Henotifond und- 
endlich die Acephalen, das heißt, Die Fein. gemeing 
ſchaftliches Oberhaupt haben, 


‚ 24. In feiner ſchon befannten Langmuth ſchrieb 
Simplicius zu Gunſten ned. Talaja noch einmal ap, 
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Acacius, worauf diefer endlich fein bisheriges fträf« 
liches Stillfchweigen brach und dem Pabſte ziemlich 
kaconifch. antwortete, daß er Yen Talaja nicht als 
Bifchof anerfenne., den Mongus in feine Kirchenge⸗ 
meinfchaft aufgenommen ımd. Beides, zwar gegen den 
Willen und Rath des Pabftes, aber wegen Ded Friedens 
in der Kirche und auf Befehl des Kaiſers gethan habe, 


25, Bevor Simplicius dieſen Brief erbiele, 
batte er in Erfahrung gebracht, entweder durch Tas 
laja, oder durch Ealandion von Antiochien felbft, daß 
Ycacius den berüchtigten. Johannes, der vor mehreren 
Sahren von Peter vem Walker zum Bifchofe von 
Apamea geweihet, jedoch von den Einwohnern dieſer 
Stadt, ſeines notoriſch ſchlechten Wandels wegen, 
nicht aufgenommen worden war, der hierauf ſich des 
Stuhles von Antiochien bemaͤchtiget hatte, aber, von 
einem Concilium feiner Würde entſetzt, ‚auf Befehl 
des Kaiſers von diefer Kirche wieder vertrieben ward: 
Daß Acacius Diefen nicht nur feined Glaubens wegen 
höchft verpächtigen, fondern auch, durch feine biähes 
tige Aufführung, als ein. äußerft fchlechtes. Subjekt 
allgemein, bekannten Sohanned zum Bifchofe von 
Tyrus gemeihet habe. Acacius. machte ſich durch dieſe 
gefegwidrige Ordination eines, doppelten Verbrechens 
ſchuidig. Erſtlich erlaubte er ſich einen fchon fo oft 
und durch, fo.viele Canond. verbotenen Eingriff in die. 
Rechte der Kirche von Antiochien, und zweitens beging, - 
er, indem er einen verworfenen Menschen. einer Kirs. 
che zum. Oberhirten auforang, einen fchänplichen, 
Hochverrath an einer durch Dad Blur Jeſu theuen 
erfauften, chriftlihen Gemeinde, Wer, gewonnen. 
durch Geld oder andere Vortheile, ven Feind heimlich 
in eine non ihm befagerte Stadt einläßt, gilt in ven. 
Augen der ganzen Welt für einen verabfcheuungäwers. 


then, des Todes ſchuldigen Verraͤther. Welche Strafe 
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und brandmarkende Benennung verdient erſt berjes 
vige, der, um irgend. eine niedrige Leidenfchaft zu 
befriedigen, dem (Feinde Gottes. und der Menfchen 
Das ewige Heil und Wohl eines ganzen Volkes vers 
vaͤtheriſch in Die Hände zu fpielen fucht ? 


2%. Laͤngſt zwar mit dem zweideutigen Betragen 
des Acacius hoͤchſt unzufrieden, hatte jedoch ver fanfı 
müthige Simplicius bisher noch nicht geahndet, daß 
der Patriarch von Conſtantinopel ſelbſt ver wahre 
Mittelpunkt und die einzige Urfache der gegenwärtigen, 
eben fo. ſchaͤndlichen als. ver Kirche gefährlichen. Um⸗ 
triebe wäre; daher auch die vielen fanft ermahnenden, 
in den zärtlihiten Ausdruͤcken abgefaßten Briefe, in 
welchen, ded MWohls der Kirche wegen, der heilige- 
Bater fick oft fogar bis zu Bitten herabließ. Aber- 
immer mehr und mehr mußte jekt Simplicius der- 
ſchmerzhaften Ueberzeugung Raum geben, daß Acas- 
cius nicht ein heimlicher, ſondern offenbarer Feind 
der Kirche ſey, ihre Canons und heiligen Satzungen 
uͤber den Haufen werfe, die rechtglaͤubigen Biſchoͤfe 
verfolge, die Ketzer begunſtige und das Erbe des. 
Sohnes Gottes Wölfen und reiſſenden Thieren preis⸗ 
gebe. Das Oberhaupt der Kirche ſah jetzt ein, daß 
es Zeit ſey, ſich der von Chriſto erhaltenen Gewalt 
zu bedienen; und der fromme Pabſt ſtand ſchon im 
Begriffe, gegen Acacius ſtrengere Maßregeln zu er⸗ 
greifen, als der Tod ſeinem muͤhevollen, unter Kampf 
und Anſtrengung durchbrachten Leben ein Ende machte. 
Simplicius ſtarb im Anfange des Jahres 483; wahr⸗ 
ſcheinlich an einem der drei erſten Tage des Monates. 
Maͤrz; und zwar, nachdem lange anhaltende koͤrper⸗ 
liche Leiden ſeine Geduld und ſeinen Gott ergebenen 
Sinn auf mannigfache Weiſe Herrlich bewährt. hatten. 
Begraben. ward. ex in der Kirche zum heiligen. Petrus, 
Fuͤnfzehn Jahre und fünf: Donate hatte er mit erleuch⸗ 
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teter Weisheit dad Erbe des Sohnes. Gottes verwals 
tet; und den Heiligen beigegählt, wird fein Keit, dem 
zömifhen Martyrologium zu Folge, am 2. März 
von der Kirche gefeiert. Bon den vielen Briefen dies 
ſes Pabites find die mehreften verloren gegangen, nut 
fiebzehen auf uns gefommen. Unter diefen fiebzehen 
Briefen haben vorzüglich drei die Aufmerkfamfeit Der 
kirchlichen Geſchichtſchreiber erregt; naͤmlich das paͤbſt⸗ 
liche Schreiben an Zeno, Biſchof von Sevilla, wel⸗ 
chen der Pabſt zum Vikarius des heiligen Stuhles 
ernannte; damit er auf die Beobachtung der Canons 
ein wachſames Auge haben moͤchte; und dann die zwei 
paͤbſtlichen Breve, wovon eines an den Biſchof Jo⸗ 
hannes von Ravenna und das andere an Gaudentius, 
Biſchof von Aufinium gerichtet iſt. Die Veranlaſſung 
zu den beiden letztern, ſo wie deren Inhalt haben wir 
unſern Leſern ſchon in dem vorhergehenden Bande 
bekannt gemacht. 8:6 Blän. 


x! 

1. Rur wenige Tage blieb der Stuhl des heili⸗ 
gen Petrus erlediget; denn ſchon am 8. März ward 
auf denfelben erhoben Helix der Zweite *), ein 
Sean Römer und Großvater des nachher in den 


ahrbüchern ver Kirche wie in der Weltgefchichte gleich. Murat, ann. 
berühmt gewordenen Pabſtes, Gregor's des Großen, «ital, a. 4ya. 


*) Gewöhnlich wird diefer Pabſt Felix der Dritte ges 
nannt, aber, wie es und däucht, mit dem größten Un» 
recht; denn jener Felix, welder Diacon von Mom war 
und in dem Sabre 355 durch den Einfluß der Artaner 
zum Gegenpabft des heiligen Tiberius gewählt, aber 

‚ungefähr 2 Jahre nachher wieder vertrieben ward und 
noch vor dem rechtmäßigen Pabft Liberius auf einem 
Landgut mit Tod abgıng: diefer Felix kann doch un⸗ 
möglich unter dem Namen Felir des Zweiten in die 
Reihe der römischen Päbſte gefegt werden. 
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Ein Beweis, daß Felix, bevor er in den geiſtlichen 
Stand trat und Priefter der Kirche von Fasciola 
ward, verheirathet gewefen feyn mußte, 


Bar.483.5.11, 2. Bei der Wahl war diesmal gegenwärtig Ba- 

13, 1% 14. filind, Des Königs Odoakers Praͤfektus Praͤtorio von 

Rom. euere Gefchichtfcehreiber wollten daraus 

[onben, daß die in Partheien geteilte Berfammlung 

eicht eine beitrittene Wahl und dieſe einen, Die öffent: 

liche Ruhe ftörenden, tumultuarifchen Auftritt hatte 

zur Folge haben koͤnnen. Anvere, wie der Eardinal 

Baronius, betrachten es ald eine ungeziemende Ans 

maßung der weltlichen Macht, als einen Verſuch ver; 

felben, die Pabſtwahl in Zukunft von ihrem Einfluffe 

und nad) und nad Endlich gar von ihrer Willführ 

abhängig zu machen. Ungleich wahrfcheinlicher fcheint 

es und indefjen , daß Baſilius, den die Geſchichte ale 

einen fehr gottesfuͤrchtigen Mann bezeichnet, blos in 

Semäßheit eines, in dem letzten Jahre der Regierung 

des Simplicius und auf Begehren und mit Genehmi—⸗ 

gung dieſes Wabftes gegebenen Geſetzes bei der Wahl: 
verfammlung fi einfand *., ° | 


3. Unter Opoafers Herrſchaft ward Italien von 
Barbaren überfhwemmt; dieſe Waren durchgängig 
Arianer; Rom war von ihnen ganz überfüllt, ein 

- Viertel der Stadt von ihnen beinahe ausſchließlich 
bewohnt. Auch fehlte es ebenfalld nicht an Anhaͤn⸗ 
gern anderer Sekten, die unter einem arianifhen 





*) Mon diefer bißher ganz ungewöhnlichen Einmifchung des 
Präfefts von Nom in die Wahl eines römifhen Biſchofs 
find die Erzählungen der alten wie neuern Geſchicht⸗ 
Tchreiber Aäußerft mangelhaft, unbeftimmt und unzu⸗ 
fammenhängend. Das meifte Licht hat unter den Neuern 

‚darüber verbreitet Saccarelli in feiner historia eccle- 
biastica per annos digesta; T. 10, p, 134. edit. 
Rom. 1783. 
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Könige, obſchon derfelbe die wahre Kirche zu ehren 
mußte, dennoch mehr als font fih nun’ erlauben zu 
dürfen wähnten. Der unruhige, die Kirche bei jeder 
Gelegenheit anfeindende Geiſt aller Sekten war: dent 
erleuchteten Pabſt nur au fehr befannt, Nicht ohne 
Grund befürchtete er alfo, da er fi an dem Ende 
feiner Laufbahn fühlte; daß nach feinem Tode die 
Arianer fehr leicht, durch allerlei Umtriebe, Zwiſt 
und Spaltung in der Gemeinde der Rechtglaͤubigen 
hervorrufen, die canonifhe Wahl eines Nachfolgers 
auf dem Stuhl von Ront gefährden und alddann die 
bei ſolchen Gelegenheiten gewoͤhnlich entftehenden Uns 
ruhen benußen koͤnnten, um die weltliche Macht eines 
Fuͤrſten, der ohnehin nicht zu den Soͤhnen der Kirche 
gehörte, nur mit defto groͤßerm Erfolge gegen eben 
diefe Kirche zu waffnen. Auf vie Beranlaffung 
bed Pabſtes ward alfo ein. Geſetz gegeben, daß, wenn 
ver Pabſt ftürbe, die Wahl eines Nachfolgers unter 
den Augen des Praͤfekts von Rom und überhaupt ohne 
deſſen Wiffen und Mitwirkung nichts bei .verfelben ' 
gefchehen ſollte. Wahrſcheinlich hatten ſich auch in 
der zeitlichen Verwaltung der der roͤmiſchen Kirche gehoͤ⸗ 
renden Güter. und Einkuͤnfte gewiſſe Mißbraͤuche eins 
geſchlichen, denen ebenfald ohne Mitwirkung der 
weltlichen Macht nicht voͤllig geſteuert werden konnte. 
Durch das naͤmliche Geſetz ward alſo auch die Ver⸗ 
aͤußerung irgend eines, der Kirche durch Schenkung 
übertragenen, beweglichen oder unbeweglichen Gutes 
auf das firengfte verboten. Der Verkäufer wie der 
Käufer follten Anathema feyn und leßterer — wozu 
. offenbar der Beiſtand des weltlichen Armd nöthwendig 
war — durch Die Gerichte angehalten werden, dad 
gelaufte Gut, ohne irgend einen Erſatz, der Kirche 


. 


wieder zurüchzuftellen *). 





> In einem unter Pabft Symmachus im Jahre 502 zu 
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4. Sobald Felix ven paͤbſtlichen Stuhl beftiegen 
hatte, machte, ex; die Angelegenheiten der morgenläns 
diſchen Kirche beinahe zum ausſchließenden Gegenſtand 
feinet väterlichen Sorgfalt. Da alle Briefe des heis 
igen Simplicius bisher ohne Erfolg geblieben waren; 
fo hielt der neue Pabſt für nothwendig, ein Eoncilium 
italienifcher Biſchoͤfe zu verfammeln. Hier ward 
befhlöffen,. unverzüglih, Ubgeorönete nach Conſtan⸗ 
tinopel gu fenden, welche, mit ven möthigen Inftruf: 
tionen verfehen, und Die Perſon des Oberhauptes der 
Kirche repräfentirend, dem immer mehr umgreifenden 
Uebel, durch gelinvere, Mittel,” zu ſteuern vieleicht 
noch im Stande ferm koͤnnten. Zu Legaten wurden 
gewaͤhlt Vitalis und Mifenus, ver eine Biſchof 
u Xronto, ber andere zu Cuma *); als dritter Kegat 





Rom gehaltenen Concitſuin wurde dieſes Gefeg wieder 
aufgehoben, weit im Ganzen dich zu befürchten war; 
daß der Einfluß der Laien, welche den Canons zu Folge 
zwar einen Antheil, aber Eeinen leitenden Antheil 
an der Pabſtwahl Haben follten, am Ende vorherr⸗ 
fchend werden möchte; auch fchien es, und zwar mit 
Recht, den dainals verfantmelten Vätern aͤußerſt unge⸗ 
ziemend, daß Laien ſich angemaßt hätten, Dienern ber 
Kirche und ſogar Biſchbfen das Anathema zu ſprechen. 
In Anſehung der Güter, welche der römiſchen Kirche 
geſchenkt worden, oder noch geſchenkt werden würden; ſo 
"wurde deren Unveräußerlichkeit auf dem nämlichen Conci⸗ 
lium duch) ein vom Pabfte Symmachus erlaffenes Decret 
auf das neue wieder gefeglich ausgeſprochen. Ein Wes 
weis, daß das Geſetz nicht feiner innern Beftimmuhgen, 
fondern blos feiner höchft.anftößigen, fehr leicht: zu ges 
fährlihen Confequenzen führenden, aͤußern Formen 
wegen, von ben Vätern des Conciliums abgefchafft ward, 


*) Beides jetzt zerftörte Städte. Das Andenken von-Tronte 

. wird durch den, die Mauern biefer Stadt ehemals bes 

fpühlenden Fluß, welcher gleihen Namen führt, noch 
immer erhalten, 
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ward ihnen beigegeben Felix, Oefenfor der römts 
fhen Kirche ). Seinen Xegaten gab der Pabſt 
Briefe an den Kaifer und den Patriarchen Acacius; 
fie waren ungefähr des nämlichen Inhaltes und in 
Demfelben Geifte ver Sanftmuth und zärtlich bes 
forgten Liebe -gefchrieben, wie jene des heiligen 
Simplicius; nur ward diesmal Acaciud vorgeladen, 
‘auf Die gegen ihn, bei dem römifihen Stuhle, von 
Taluja eingegebenen Klagſchrift zu antworten, auch 
Der Kaifer erſucht, feinen Patriarchen zu nöthigen, Eragiidr.ı: 
Der ‚erhaltenen Vorladung Folge zu leiften, 


5. Als die Legaten im Begriffe ftanden -abzus 





*) Das Amt eines defenisoris ecclesiae wir, nicht nur 
die Angelegenheiten der Kirche, ſondern auch der eine 
zelnen bei derfelben angeſtellten Geiſtlichen zu beforgen; 
wurden diefe oder ward jene in ihren Rechten gekraͤnkt, 
fo mußten fie bei der weltlichen Obrigfeit die Abftelung . 
Jolcher gegründeten Beſchwerden nachſuchen; fanden ſie 
da kein Recht, fo waren fie verpflichtet, ſich unmittel⸗ 
‘bar an den Kaifer zu wenden. Sie waren ferner ger 
halten, darauf zu ſehen, daß die GBeifllichen ihre Be 
rufsgeſchäfte ordentlid) verrichteten und, wenn fie etwas 
Vorſchriftwidriges bemerften, ſolches dem Biſchofe an« 

.3nzeigen. Auch die Copiaten, das hefft diejenigen, 
welche die Leichen zu beerdigen Hatten, flanden unter 
der Auffiht der Defenfores, welchen. cd ausſchließlich 
zukam, dafür zu forgen, daß jedem Todten anftändige® 
Begräaͤbhiß ward. Ob diefe Defenfores zu der Geiſtlich⸗ 
keit dder zu den Laien gehörten, dies laßt ſich nicht be⸗ 
ſtimmen; indeſſen iſt wenigftend gewiß, daß Geiftlihe - 
und Laien gu diefem Amke gelangen Tonsten. — on 
diefen Defenforen leitet man gewöhnlich den Urfprung 
der in dem Mittelalter fo fehr bekannt gewordenen 
Schirmvdgtke der Kirchen her, welche oft auch Advo⸗ 
katen oder Schußherrh genannt wurden, größtentheils 
Evdelleute waren, aber leider oft, flatt die Kirchen zu 
fehügen, fie vielmehr drängten, drückten und wo fie nur 
Eonnten, deren Güter plünderten. | 
gortf.d. Stolb. N. G. 19,8. 10 
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reifen, warb Felix ploͤtzlich gefährlih Eranf. Er 
war ein Mann, der das volle Vertrauen des Pab⸗ 
fteö befaß, und in der That es auch zu befißen 
verdiente. Wir werden gleich fehen, welche trauris 
gen, ja wohl fcandalöfen Folgen dieſer unvorhers 
gefehene, unglüdliche Zwifchenfall berbeiführte, 


6. Die beiden Legaten waren noch unter Weges, 
ald der‘ Pabit von Eyrillus, dem Vorfteher ver 
Acemeten in Gonftantinopel Briefe erhielt, worin 
der fromme Abt fich bitter beklagte, daß der römis 
fhe Hof gegen den Acacius, den einzigen . Stifter 
und Urheber aller Uebel, biöher mit ju großer 
Schonung und Nahficht verfahren fey. Nur firenge, 
dDurchgreifende Mafregeln, fagte Eyrillus, feyen 
jegt eben fo nothwendig als heilfam. Da der Brief 
nod von einigen würdigen Aebten und frommen 
Kloftergeiftlichen unterzeichnet war; fo ſchickte Felix 
feinen Legaten ſogleich die ſchriftliche Weifung nad, 
bei ihrer Anfunft in Conftantinopel nichts ohne 
vorhergegangene Berathbung mit dem Cyrillus zu 
unternehmen, | 


7. Den Erwartungen, zu welden dieſe apos 
ftolifhe Sendung alle Katholiken in Conftantinopel 
zu beredjtigen ſchien, entfprach leider‘ bei weitem 
nicht der Erfolg, Wenn die Paͤbſte in andern Zeis 
ten Legaten nach Conftantinopel gefchidt hatten, fo 
kamen diefen ſtets der Patriarch an der Spike der 
gefammten Geiſtlichkeit und begleitet von vielen: 
Senatoren und vornehmen Hofbeamten entgegen. 
Schaarenweiſe ftrömte dad Volk in feitlicher Klei⸗ 
dung ihnen entgegen. Mit Pfalmengefang und 
unter dem Geldäute aller Gloden wurden fie ems 
pfangen. Statt allem diefem kam jeßt den beiden - 
Biſchoͤfen Dlifenus und Vitalis ein Trupp Soldas 
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ten an dem Eingang in bie Meerenge — den heu⸗ 
tigen Dardanellen — entgegen. Man durchſuchte Theoph.Chr. 
alle ihre Papiere, nahın davon hinweg,. was man P-113- edit. 
wollte, legte hierauf die beiden Legaten in Bande Paris, 
und warf jie in ein unterirdifched Befängnif in - 
dem Thurn von Abydus, 

8. Nein und ſchuldlos waren die Legaten in 
den, Kerker getreten; mit befleckter Seele gingen fie 
aus.demfelben wieder heraus. Nachdem man fie,. 
mit Eiſen beladen, einige Rage allen Arten der 
Härteften Entbehrungen preidgegeben hatte, wurden 
ihnen endlih vie Bande gelöfet, man verfprad) 
ihnen ihre Freiheit, bot ihnen Geld und Geſchenke 
und Tieß abwechfelnd vie fuͤrchterlichſten Drohungen 
und glänzenpften Verheißungen einanver folgen. Die 
Ungluͤcklichen erlagen der Berfuchung Das Wefents 
lichite ihrer don dem Pabſte und dem Eoncilium 
‚erhaltenen Aufträge war, Daß fie. auf eine allge 
meine, unummundene Anerkennung des Gonciliums 
von Chalcevon, fo wie auf Entfernung und Ber 
bannung ded Peter Mongus und der übrigen febe 
rifchen Bifchöfe beftehen, und endlich ven Kaifer 
zu bewegen fuchen foren, den Acacius zu noͤthi 
gen, der ihm zugefommenen Vorladung gemäß vor- 
dem römifchen Stuhle zu erfcheinen, um auf bie 
von’ Talaja gegen ihm eingegebene Klage zu ants 
. worten. Bon allem viefen thaten fie jetzt gerade 
das Gegentheil. Nicht nur mit dem Acacius, auch 
mit den Abgeoroneten des Mongus, mithin mit 
Monzus felbft gingen fie Kirchengemeinſchaft ein, 
erfchienen mit ihnen im Allerbeiligften, brachten ges 
meinfchaftli mit ihnen das hochheilige Opfer dar. 
Acacius verbreitete nun das Gerücht, daß der Pabſt 
Alles genehmiget, deſſen Legaten im Namen des 
apoftolifchen Stuhles jeden feiner Schritte fanktionirt 

10* 


Card. Bona. 


rer,liturg, _ 


L 2. c. 12. 
d. Mart. de 
antiq. occl. 


üt.t. 1 par. 1» 


148 Bon dem Untergang des abendländifh:römifchen Reiches 476 


hätten. Gefliffentlich ward veranftaltet, Daß die Les 
gaten bei jeder Gelegenheit, fo oft wie möglich, an 
der Seite des Patriarchen und in Begleitung meh⸗ 
rerer Eutychianer ſich oͤffentlich zeigten; und bie 
AZuverficht der Schiömatifer ging nun fo weit, daß 
fie den Namen des Mongus, den fie aus einem 
Reſte von Ehrerbietung gegen den römifchen Stuhl 
und aus Furcht, die Katholiten zu fehr zu ents 
rüften, bei Ableſung der Diptychen biöher nur in 
ganz leiſen, kaum vernehmbaren Accenten genannt 
hatten, jetzt gefliffentlich mit erhoͤheter, volltönender 
Stimme ausſprachen ”). 


9, Der Anblick diefed unerwarteten Triumphes 
der Ruchloſigkeit und des fo fehr entwürdigten Ans 
ſehens des apoftolifhen Stuhles brach allen Kathos 
liken in Conftantinopel das Herz. Keinem fiel es 


*) Schon öfters haben wir der Diptychen erwähnt. Einige 
Bemerkungen darüber möchten vielleicht hier jet nicht 
ganz überfluffig feyn. — Der Urfprung der Dipty- 
hen oder Gedenktrollen ift ungewiß. In den apo« 
ftetifhen Gonftitutionen gefchieht Feine Meldung davon, 
Zertullian, wie aud) ber heilige Cyprian erwähnen ih⸗ 
ver nur auf eine fehr entfernte Weiſe; aber Iheodoret 
macht eine nähere, ungleich. vollkommnere Befchreibung 

‚davon und zwar bei Gelegenheit feiner Erzählung der 
Schickſale des heiligen Sohannes Chryſoſtomus. Diefe 
Gedenkrollen ftanden Überall bei dem Wolfe in dem größ⸗ 
ten Anfeben; ihre Ablefung durfte nicht unterlaffen 
. werden, und es begehrte diefelbe ſtets mit den oft und 
laut wiederhoften Worten: „Dipthycha imponantur 
amboni.“ — Gobald man zu leſen anfieng, hörte 
alles Volk mit der größten Ehrerbietung zu und allges 
meine, tiefe Etille herrfchte in der ganzen Kirche. Auch 
der 4 allgemeinen Concilien gefhah, bei Ablefung der 
Diptychen, namhafte Erwähnung, als ein Zeichen, 
daß ſowohl diejenigen, deren Namen abgelefen wurden, 
als auch die ganze verfammelte Gemeinde ſich zu derfek 
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inbefjen ein, vie Legaten felbft einer wiſſentlichen, 
vorfäglichen Theilnahme an diefen fcandaldfen Auf⸗ 
teitten. zu befchuldigen;. man hielt fie für getäufcht,. 
auf ‚ver finftern Bahn des Truges von dem. gras 
liftigen. Acacius der Wahrheit entrücdt. Miele vers: 
felben- fuchten alfo, ſich den Legäten. zu nähern, fie- 
von: der wahren. Lage der Sachen. in Kenntniß zu.‘ 
fegen. Leider war jeder Zutritt zu Den beiden Bis 
ſchoͤfen ven Katholifen in Conftantinopel völlig ab» 
gefchnitten. Allerlei Lift: ward jebt verfucht, um 
belehrende Denkſchriften ihnen zuzufhiden, man: 
legte ſie bald in- Heine Körbchen. mit Fruchten bedeckt, 
bald auch in Bücher und ſchickte fo fie ihnen zu; ja 
dem Bifhofe Mifenus ward fogar eine verfelben am: 
. bellen Tage, auf offener Straße an: das Gewand bes 
feltiget. Aber alled war umfonft; vie Legaten gefielen: 
ſich in ihren Taͤuſchung; denn:in. Gold und klingender 


ben Lehre. befenneten: Da das Volk einen- ſo hehen⸗ 
Werth auf die Gedenfrollen legte; fo ergibt es fich von: 
ſelbſt, daß das Eintragen eined Namens in die Dipty: 
chen, oder die Hinwegnahme eines ſolchen aus denſelben 
in jenen Zeiten ein fehr wichtiges: Ereigniß- war und- 
war in dreifacher Beziehung, nämlich: 1. auf das: 
olk; 2. auf die Ehre desjenigen, deſſen Namen ein» 
getragen oder binweggenommen ward, und endlidy 3. auf - 
die Orthoderie des Bifchofes. felbft, welcher das Eine. 
oder das Andere verfügt hatte, indem er ſich dadurch enr⸗ 
weder zu. einer. Rehre ‚bekannte ober diefelse öffentlich ver⸗ 
dammte. — Man hat mehrere Beifpiele in-der Kirchen; 
geſchichte, daß dag Auslöſchen eined. Namens aus den, 
Gedenkrollen eine kirchliche Strafe war, welche auch 
nach dem Tode noch vollzogen wurde; ſo wie es auf der 
andern Seite ebenfalls nicht an Beiſpielen fehlt, daß man 
dur) Wiedereintragung eines aus den. Diptychen ver-- 
tilgten Namens auch). die. Eirchliche- Ehre dey Perfon,. 
welche diefen Namen geführt,. wieder. herzuitellen glaubte; 
wie dieſes in Anfehung des heiligen. Johannes Chryſo⸗ 
ſtomus, nach deſſen Tode, wirklich gefhehen. iſt. 
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Muͤnze hatten fie ja laͤngſt ſchon den Lohn dafür in 
der Taſche. u 


10, Der fromme und hellfehende Abt Cyrillus 
ließ ſich jedoch nicht täufchen Mit den. treulofen 
Legaten wollte ex nichts zu fchaffen haben, fihrieb 
aber dafür ſogleich an den Pabit und unterrichtete 
denfelben mit der größten Genauigkeit von dem 
ganzen fchänvlichen Betragen feiner Legaten. Damit 
der Brief'nicht unter Weged aufgefangen würde, 
übergab. er ibn dem Simeon, einem Geiſtlichen 
feines Kloſters und ließ dieſen in Begleitung: noch 
ra anderen Acemeten unverzüglich. nach Rom 
abreifen. 


| 11. Des Verrath an ber. Kirche war: von den 
beiven Bifhöfen Miſenus und Vitalis ſchon voll 
bracht, als auch ‘der dritte Legat, der Defenfor 
Felix anlangte. Auch. ihm wurden am, Eingang in 
die Meerenge alle Briefe und Schriften abgenoms 
men; auch er ward in das nämliche Gefaͤngniß in 
dem Thurm von Abydus geworfen, Aber eingedenk 
feiner Würde, und feinen beiden Vorgängern völlig, 
ungleih, Heß Felix weder: durch Drohungen ſich 
ſchrecken, noch durch Verfprechungen und gleiöneris 
fche Lieblofungen fi gewinnen. Als man fah, 
daß mit dem unerfchütterlich feften, weil: unbedingt 
den Fügungen Gottes. ſich hingebenden Manne nichts 
auszurichten wäre, fo wollte auch Acacius ihn nicht 
einmal fehen, vielmeniger mit ihm fprechen. Aber 
die Zugend in Ketten ift oft mächtiger, als. das 
Laſter felbft auf dem Throne, und Felix im Ker— 
fer fchien dem Acacius nun, ungleich furchtbarer, 
als wenn er frei geweien waͤre. Weit ängftlicher 
Sorgfalt fuchte er daher die Anwefenheit veffelben 
der Öffentlichen Kunde zu entziehen. Scharf bewacht 
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und jeder Mittheilung, wie jedes Troſtes von 
Außen beraubt, mußte jet Felix mehrere Jahre in 
einem Kerker fchmachten und ward erft lange nach⸗ 
ber und nach vielen ausgeſtandenen harten Behand» 
— ſchmaͤhlicher Weiſe ſeiner Haft wieder ent⸗ 
aſſen. 


12. Als Miſenus und Vitalis wieder nach Rom 
zuruͤckkamen, war der Pabſt von Allem, mas vorge⸗ 
fallen war, ſchon vollkommen unterrichtet. Anfängs 
lich wollten die Legaten ihr Benehmen rechtfertigen; 
aber eine Wolfe von Zeugen und Klaͤgern fand ihnen 
entgegen; denn außer dem Simeon und den übrigen, 
Seiftlihen aus dem Acemeten⸗Kloſter des Cyrillus, 
welche alle jet noch in Rom anwejend waren, hatten 
indeifen auch mehrere Bifchöfe Aegyptens und fehr . 
viele eifrige und einfichtövolle Katholiken aud Com 
ftantinopel an ven Pabſt gefchrieben und gegen feine 
Legaten geklagt; ja fogar dad Schreiben, welches: 
dieſe Lebteren von dem. Patriarchen in Conftantinopel 
dem Pabſt überreicht hatten, zeugte jet gegen fie und: 
fhärfte nur noch. mehr ihre Verdammniß; denn es 
war voll der größten Lobſpruͤche des Mongus, und: 
ber übermüthige Acacius erfrechte ſich fogar Darin zu 
behaupten, Mongus fey nie rechtmäßiger Weife vers 


Dammt, auch nie der biichöflihen Würde entſetzt 


worden; er habe ihn daher in feine Kirchengemein⸗ 
fhaft aufgenommen und werde jeden davon trennen, 
welcher nicht ebenfalld. mit Mongus in Kirchengemein: 
ſchaft treten. würde Amt Ende feßte er alles auf die 
Rechnung des Kaiferd; was geſchehen fey, fagte er, 
fey-auf ausdruͤcklichen Befehl des Jeno gefchehen. Als 
aber bald nachher der Raifer ebenfalld nad). Rom fchrieb- 
und den Pabſt verficherte, daß er nichts ohne ven: 
Path und die Genehmigung feined frommen Patriar: 


den ghehan habe, -füplte "der Stohn deſſelben ich Lar 
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p- 1125, 


132 Bon dem Untergang bes. abendlaͤndiſch⸗roͤmiſchen Reiches 476 


durch wieder gefchmeichekt und, feined. verberblicken, 
Einfluſſes ſich noch bruͤſtend, ſtellte er venfelben in 
feinen nachherigen Schreiben nicht im. mindeften mehr. 
in Abrede, batte aber. die Frechheit, dem Pabſte zu 
fogen, daß er den Kaifer Nichts ald nur Gutes, Loͤb⸗ 
liches und Treffliches babe thun laffen. 


13. Um. dad Betragen feiner. Legaten zu: unter⸗ 
fuchen, berief Felix ein Concilium von 64 italieniſchen 
Biſchoͤfen. Alle auf diefe Angelegenheit. ſich bezien . 
benden Briefe,und Schriften. wurden vorgelefen; vie. 
gewifienlofen. Legsten ven Kloftergeiitlichen des Cy⸗ 
rillus gegenübergefellt und alle Ausſagen und. Ankla⸗ 
gen der leßtern durch den Prieſter Sylvanus, welcher 
die Legaten nah Conſtantinopel begleitet hatte, vor 
dem verfammelten. Concilium beftätiget. Die. ganze. 
Vertheivigung. des Mifenus und Vitalis berahete jetzt 
blos. auf. Herzäblung. aller der Gewaltfchritte, Die. 
Acacius ſich gegen. fie. erlaubt, der furdhtbaren Dro⸗ 
hungen, mit denen er fie gejchredit: und auf den 
gugenfcheinlichen Lebensgefahr, der fie, wenn fie ih⸗ 
ren. Aufträgen treu geblieben. wären, fich ausgeſetzt 
haͤtten. inftimmig. ward diefe eines jeden Bifchofes 
fo hoͤchſt unwuͤrdige Vertheidigung von den verfams 
melten Bätern verworfen. Das Concilium ſprach den 
Angeklagten das Urtheil und beide Bifchöfe wurden. 
nicht nur ihrer bifchöflichen und priefterlichen Würde. 
entfeßt, jondern felbft von der Gemeinſchaft Der 
Nechtgläubigen getrennt. Es ward veroronet, Daß 
der Zutritt zu den heiligen Sacramenten ihnen. fo. 
lange gefchloffen bleiben follte, bis wieder ein katho⸗ 
liſcher Biſchof auf den Patriarchenſtuhl von Alerans. 
brien würde erhoben feyn. Leider geſchah dieſes erft 


ungefähr 40 Jahre nachher. Aber ſchon um das Jahr 


495 ftarb Vitalis eines plöglichen Todes; man bes. 
trachtete dieſes als ein furchtbares,, über ihr verhängs, 


r 


bie auf den. Negierungsantritt Juſtinian's 527: 153 


tes Gericht Gottes. Mifenus. ward. durch dad. Unglüd 
feines ehemaligen. Collegen fo fehr erfchüttert, daß er 
noch in. dem nämlichen Jahre fih dem Pabfte Gelafius 
in einem Concilium zu Füßen. warf und unter einem 
Strom von Thranen um Wiederaufnahme in ven. 
Schoß. ver Kirhe bat. An der Aufrichtigkeit der 
Neue und Zerfnirfhung des bügenden Suͤnders war 
nicht zu zweifeln; ihm. ward. alfo die, auch felbik 
wenn fie züchtiget,, nur aus Liebe züchtigende Kirche. 
wieder eine zärtliche, liebevolle. Mutter. Gelaſius 
bob ihn auf, ſprach ihn von dem Bann los und erhob. 
ihn fogar bald darauf wieder zur biſchoͤflichen Wuͤrde. 


14. Auch das von. Simplicius gegen den Peten 
Mongus gefällte Urtheil ward. von. den verfammelten 
Bätern auf Dad neue beftätiget und dem Irrlehrer, 
dem XTheilnehmer an dem Morde des. heiligen Protes 
sius, dem Afterpatriarchen, dem. unter Schaföpelzen 
in. den Schafitall Jeſu eingenrungenen. Räuber, wie 
allen. feineg Anhängern. dad Anathema. gefprochen. 


15. Aber die allerwichtigfte Verhandlung des 
Eonciliumd war die. Berdammung des Acacius, Die 
furchtbarften Ankläger ded Patriarchen. waren unftreis 
tig. deffen eigene, in. verfchledenen Zeiträumen, nad) 
Nom. gefchriebenen Briefe. In dem Einen, gefchries 
ben. im. Jahre 478 an Pabſt Simplicius, fodert- 
Hcacius den römifhen Stuhl zu.unerbittlicher Strenge 
gegen Mongus auf, nennt diefen einen. Afterbifchof‘,. 
Der nur. von einem einzigen und Dazu nod) Feßerifchen, 
von der Rirche ercommunicirten Bifchöfe geweihet, ges 
waltfam.in die Rirche von. Alerandrien ſich eingedrun⸗ 
gen.hätte;. er bezeichnet ihn als. einen Mörder, Raͤu⸗ 
ber. und Chebrecher, ald einen. Berworfenen, Der, 
nicht nur. des bifchöflichen, wie. priefterlichen Amtes 
unmirdig, auch nicht einmal in, die Gemeinſchaft vecht- 
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gläubiger Laien verdiente aufgenommen zu werden. 
Sn dem andern Schreiben, dem nämlichen, welches 
die von ihm theils eingefchlichterten, theils beftochenen 
Legaten nad) ihrer Ruͤckkehr von Conitantinopel beim 
Mabfte überreicht hatten, nennt Acacius eben denfels 
ben Mongus, deſſen fhwarzen, verworfenen Charafı 
ter zu mahlen, ihm vor 5 Jahren auch Die Dunfelften 
Farben noch zu hell fchienen, nun einen fehr heiligen 
Bifhof, erbebt deſſen Glauben und Tugenden bis in 
. die Wollen und befennt ſich förmlich und oͤffentlich 
zur Rirchengemeinfhaft, das heißt, zur Gemeinfchaft 
ded Glaubens wie der Lehre mit vemfelben. Was. 
Diefem an Srechheit und Schamlojigfeit alles Gedenk⸗ 
bare weit hinter ſich zurüclaffenden Schreiben in den. 
Yugen ver Väter jeßt ein noch deſto größeres Gewicht 
geben mußte, war die nun ſchon von vielen Seiten 
und aus den ficherften Quellen eingelaufene Nachricht, 
daß Peter Mongus erft unlängft dem Concilium von 
Chalcevon, wie dem Briefe des heiligen Leo an Fla⸗ 
vian in einer Kirche von Xlerandrien öffentlich. das 
Anathema gefprochen habe. 


16, Acacius wurde demnach vor dem Concilium 
angeklagt: mit verſtockten und dabei noch mit den 
groͤßten Verbrechen befleckten Irrlehrern, und zwar 
mit ſolchen, welche er nicht nur ſelbſt verdammt, ſon⸗ 
dern die auf fein eigenes. dringendes Anſuchen auch. 
von dem römischen Stuhle verdammt worden, Kirchen⸗ 
gemeinfchaft gemacht, mehrere wegen Keßerei und 
ſchlechten Wandels von. der Kirche ausgeftoßene Indi⸗ 
viduen zu bifchöflichen und priefterlichen Würden befoͤr⸗ 
dert, gegen Die Satzungen des Conciliums von Nicaͤa 
fidy mehrere Eingriffe in. vie Rechte fremder Kirchen 
erlaubt, der von dem apoftölifhen Stuhle erhaltenen 
Vorladung Feine Folge geleiftet und endlich, durch. 
Einkerkerung und. Mißhandlung der paͤbſtlichen Lega⸗ 
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ten, an der Merfon des Oberhauptes der Kirche ſelbſt 
unerhörten Frevel begangen zu haben, 


417. Alte diefe Punkte vechtöftäftig zu erhaͤr⸗ 
sen, erfoderte ed weder viele Mühe noch großen 
Zeitaufwand. Die Beweiſe lagen in den ſchon ers 
wähnten beiven eigenen Briefen des Acacius, fers 
ner in Dem vor dem Concilium abgelegten Belennts 


niß ver. pabitlichen Legaten, in der Erflärung. der 


acemetiihen Mönde, in dem Zeugniß des Prie⸗ 
fterd Silvanus und endlich in den vielen, zu vers 
fihiedenen Zeiten und von ganz verfchiedenen, ſich 
gegenfeitig fremden Individuen gefchriebenen und 
doch in Beziehung auf die gegen Acacius erhobenen 
Klagen volllommen mit einander übereinflimmenden 
Briefen. 


18. Da alle von zwei heiligen Paͤbſten an 
Acacius erlaſſene Schreiben fruchtloß geblieben; fü 
waͤre ein neuer Verſuch, den ſtarrſinnigen Patriar⸗ 
chen auf dem Wege der Belehrung und liebevoller 
Ermahnung zur Beſonnenheit zu bringen, thörichte 
Gelbfttäufchung gewefen. Im Namen des Pabſtes 
ſprach alfo. das Goncilium dem Acacius das Urtheik, 
entfeßte ihn der bifchöflichen wie ver prielleslichen 
Würde. und ſchloß ihn von der Gemeinſchaft ver 
Rechtgläubigen aus. Das Urtheil war in Form 


eined Briefes abgefaßt. Nur Bruchflüde davon’ 


find auf uns gekommen. &8 erwähnt aller Ber: 
brechen und. Bergehungen des Acacius und fließt 
endlich mit folgenden Worten: „Dein Erbtheil jey 
„alfo mit jenen Verworfenen, deren Vortheile dir 
„to fehr am Herzen lagen. Wille demnach, daß du 
„der biſchoͤflichen Würde entfeßt und von der Ges 
„meinfhaft der Gläubigen ausgeichloffen bift und 
„weder den Namen noch Die Gewalt eines Prie⸗ 


Conc. t. 4. 
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„ſters mehr haft; und zwar nach dem lirtheil des 
„Seiftes Gottes, und durch die Macht und das Ans 
„ſehen des apoſtoliſchen Stuhles; fo daß Niemand 
„dich von den Banden dieſes Anathemas zu löfen ver: 
„mag. — Dad Urtheil war von dem Pabite und 
fieben und.fechzig Bifchöfen unterzeichnet. Die Uns 
'terfihrift des Pabſtes war: Coelius Felir, Bi⸗ 
ſchof der katholiſchen Kirche zu Rom — 
Der Akt, welcher an den Kirchenthuͤren angeſchlagen 
wurde, war viel kuͤrzer abgefaßt; er enthielt blos vie 
Berdammung ded Acaciud; aber am Ende fagt der 
Pabſt: „Wenn alfo jetzt und nachdem gegenwärtiges 
Urtheil befannt gemacht worden, irgend noch ein Bis 
bid. g. 1083. ſchof, Seiftliher, Moͤnch over Laie mit ihm (dem 
Acacius) in Kirchengemeinfchaft beharrt, der fey- 
Anathema und falle dem. Gerichte. Gottes anheim.“ 


19. Durch päbftliche Schreiben wurde der Geiſt⸗ 
kichfeit und vem Volke von Eonftantinopel, wie audy 
den Kirchen Syriens, Aegyptens und Bithyniens- 
die Verdammung des Acacius bekannt gemacht. 
Auch an Zeno fchrieb der Pabſt; und da, wie e& 
fheint, der. Kaifer fi) über. die bisherige Länge 
der paͤbſtlichen Briefe beflagt hatte, Felix auch wohl: 
einfah, Daß an- dem ſchwachen, von Acacius blinds 
lings beherrfchten Kaifer jedes. Wort verloren wäre; 
fo melvete er ihm nur in Kürze die Beitrafung der- 
von Acacius verführten Legaten, dann die abermas 
lige Berdammnng des. Peter Mongus in- einem 
römifhen Concilium und endlich das in eben: vies 
fem Coneilium gegen Acacius gefälfte Urtheil. Er 
überlaffe es nun, feßte Felix hinzu, des Kaiſers 
eigenem Crmeffen, ob er lieber mit dem Peter 
Mongus oder dem Stuhle ded heiligen Apoftele 
Petrus in Kirchengemeinfchaft vereint fern wolle *).. 


*) Diefer ungemein fhöne, feines Inhaltes wie anzie⸗ 
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Dieß war der letzte Brief, welchen der Pabit, fo 
lange Acacius lebte, an den an Geift und Körper 
gleich Franken Kaifer zu fehreiben fich herabließ. 


20. Tutus, ein ſchon betagter Geiftlicher und 
vom Pabſte jeßt zum Defenſor der roͤmiſchen Kirche 
ernannt, erhielt den .gefahrvollen Auftrag, nad) 
Conftantinopel zu reifen und dem Acaciud fein Urs 
theil befannt zu machen. Tutus zeigte den beiten 





benden Vortrages wegen, glei) merkwürdige Schrei⸗ 
ben des heiligen Felix findet fih nit in der von 
Labbeus herausgegebenen Sammlung der, Concilien, 
wenigftens nicht in der venetianifchen Ausgabe; wohl 
aber ın der ungleidy vollftändigern Sammlung des Mansi sac. 
Manfius. — Wäre diefes päbſtliche Schreiben nicht conc, ampliss, 
ein Werk höherer Erleuchtung; fo würden wir eg als ein Col. t. 5. 
Meiſterſtück diplomatiſcher Kunſt bezeichnen. Apoſto⸗ p. 1065 et 66, 
Lifche Würde, hoher Anftand, Gefühl der inwohnenden eait, Flor, 
Kraft, Elares, ruhige Bewußtfenn und ein glühen⸗ 
der, jedoch von Weisheit und der größten Befonnenheit 
geleiteter Eifer für die Heiligkeit der Sache! Dabei 
fo ungemein viele Befcheidenheit, ächt= chriftliche Des 
muth und zarte Schonung fremder Schwächen, befons 
ders jerier eines Kaiſers; und dieß Alles mit fb viel 
Klugheit, Keinheit und Umficht in der Wendung wie 
in der Mahl der Ausdrücke, deren jeder noch ungleich 
mehr fagt, als der Kadte Buchſtabe ausprüdt. Der 
eernſte Ton bes Pahfted geht einigemal' in .eine Art 
feiner Ironie über, die den Kaifer weder reizen noch 
beleidigen, wohl aber, wäre er der Belehrung fähig 
gewefen, durch bie aufgeftellten Contrafte ungleich an⸗ 
ſchaulicher, als durch jede andere auch noch fo logiſch 
geordnete Reihe theolegiſcher Sätze, belehren und über⸗ 
zeugen konnte. — Die ganze diplomatiſche Geſchichte 
des neuern Europa hat nicht ein einziges, ähnliches 
Aktenſtück aufzuweiſen, während jede Sammlung päbſt⸗ 
licher Breven uns eine Menge ſolcher, die hohe, in 
jedem Jahrhundert ſich gleichbleibende Weisheit Noms 
bewaͤhrender Urkunden, vorlegt. ——— | 


Liberat. c. 18. 
Nphr. l. 16. 
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Willen, benahm ſich auch auf feiner Reife mit fo 


vieler Klugheit, daß er den am Cingange der Meer: 


enge kreuzenden Wachtſchiffen glücklich entlam. Aber 
in Conftantinopel angelangt, fand er durchaus Feine 
Möglichkeit, Zutritt zu dem Patriarchen zu erhal⸗ 
ten. Acacius ſah wohl voraus, was aus Rom 
gegen ihn ergehen müßte. Er war alio feſt ent 
Tchloffen, nichts, was von daher kommen würde, 
anzunehmen und hatte überhaupt (don ſolche Vor⸗ 
kehrungen getroffen, daß es wirklich menſchlicher 
Weiſe nicht einzuſehen war, wie irgend jemand ihm 
Etwas aus Rom und am wenigſten ein paͤbſtliches 
Schreiben möchte uͤberreichen koͤnnen. Alle dieſe 
Vorſichtsmaßregeln ſcheiterten jedoch an der Kuhm 
heit und Entſchloſſenheit einiger aremetifchen Moͤnche 
aus dem nad) dem heiligen Abt Dius genannten 
Klofter. Um hellen Tage, unter den Augen eines 
zahlreichen Gefolges und gerade in dem Augenblide, 
ale der Patriarch unter das prächtige Portal ver 
großen Eatheprallirche trat, befeftigten diefe Furcht 
Iofen Acemeten dad Verdammungsurtheil ihm an 
fein Pallium. Mehrere aus der Begleitung bes 
Acacius, emtrüftet über biefe, wie fie es nannten, 
unerhörte Frechheit unbedeutender Möndje, fchlugen 
mit ihren Stäben fo gewaltig auf fie los, daß 
einige fehwer verwundet zu Boden ſtürzten; bie 
übrigen wurden fozleich eräriffen und in Banden 
gelegt, " 


2% Daß die frommen Aebte der Klöfter von 
Eonftantinopel Abfchriften von dem Urtheil erhalten 
und den Inhalt veffelben unter der Hand überall bes 
kannt machen würden, daran konnte Acacius nicht 
zweifeln. Um alfo ven Eindrud zu ſchwaͤchen oder 
vielmehr völlig zu entkräften, den dieſes auf das Voll 
machen Tönnte, fuchte-er nun: auf ben nämlichen Wer 
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gen, auf welchen er die Legaten bethört hatte, auch 
den Tutus zu verführen. Bid auf einen gewiflen 
Punkt gelingt gewöhnlich den Gottlofen Alles, was 
fie unternehmen. Auch dem Acacius gelang wieder 
diefer Verſuch und Tutus ging mit demjenigen, dem 
er den Fluch des römifchen Stuhles und die von dems 
felben ausgefprochene Berwerfung überbringen follte, 
Öffentlich Kirchengemeinfchaft ein. Alles Gold, was 
Acacius dem Tutus bieten konnte, wäre dieſem jedoch 
fhwerlih zum Fallftri geworden; blos der Furcht 
vor den Gefahren, welche fein Leben umfchmwebten, 
unterlag der fleinmüthige, des ebrenvollen, weil ger 
fahrvollen, Auftrages fo unwürdige Priefter. In⸗ 
deſſen hatte er doch wirklid Geld von dem Watriars 
den befommen. Ein eigenhändig von ihm an Acacius 
gefchriebener Brief, der Die ganze fchändliche Verhand⸗ 
lung enthielt, ging für ihn unglüdlicher Weife ver 
Ioren; derſelbe fiel in die Hände einiger Aebte und 
diefe fchickten ihn fogleicy nad) Rom an ven Pabſt. 


: 22. Felix war nicht wenig beſtuͤrzt, als er dieſe 
unerwartete Nacjricht erhielt und zwar, nicht fowohl 
der Sache felbft wegen, als vielmehr wegen des das 
durch Abermal gegebenen Aergerniſſes; nur: durch 
ſchnelle und ftrenge Beſtrafung des Schuldigen konnte 
jene gehoben und die Schmach der Kirche wieder ge⸗ 
tilget werden. Sobald alſo Tutus in Rom angekom⸗ 
men war, verſammelte der Pabſt ein kleines Conci⸗ 
lium von Prieftern feiner Kirche und einigen noch in 


Cone, t. 4. 
p. 1064. 


Rom anwefenden Bifchöfen. Dem Tutus warn fen 


eigenhändig an Acacius gefchriebener Brief vorgelegt ; 
er konnte denfelben nicht Iäugnen, vermochte übers 
haupt nicht ſich zu.vertheidigen, befannte reumüthig 
feine Schuld und daß er Geld und Geſchenke von dem 
Patriarchen erhalten: habe. Der. Pabſt fprach ihm 
dad Urtheil. Seines Amtes als Defenfor’der Kirche 


Facund, in 


Moc, pı 565. 
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ward er entſetzt, ſo wie auch der prieſterlichen Wuͤrde, 
und überdieß nod) von der Gemeinfchaft der Recht⸗ 
glaͤubigen getrennt. 


23, Acacius, berauſcht von der Gunſt, in weh 
cher er bei dem Kaiſer ſtand, und daher der Huͤlfe des 
weltlichen Arms verſichert, ſetzte nun ſeiner Frechheit 
weder Ziel noch Maaß. Von dem gegen ihn gefaͤll⸗ 
ten Verdammungsurtheil konnte er kein Geheimniß 
mehr machen; er proteſtirte alſo gegen daſſelbe, 
klagte uͤber Verletung der Canons und, Frevel auf 
Frevel haͤufend, excommunicirte er nun ſeiner Seits 
das Oberhaupt der Kirche und nahm deſſen Namen 
aus den Diptychen hinweg. Aus Furcht vor der 
Tirannei des Zeno trennten beinahe alle morgenlaͤn⸗ 
diſche Kirchen ſich von Rom und beharrten in der Kir⸗ 
chengemeinfchaft mit dem Patriarchen Yon Conftans 
tinopel ). Eine erfreuliche Ausnahme davon machten 
jedod) die Biſchoͤfe Illiriens, Calandion von Antio⸗ 
chien und alle in und um Conſtantinopel liegenden 
Kloͤſter. Durch ihren Eifer und ſtandhafte Anhaͤn 
lichkeit zeichneten ſich vorzuͤglich aus die Aebte —* 
nus, Hilarius und Thalaſſus; um keinen Preis 
wollten fie fih von dem Stuhle des Fuͤrſten do Apo⸗ 
ſtel trennen; Rom war Han der u der Wahrheit, 





*) Weber ihre Feigheit methet d den ——— — Bi⸗ 
fchöfen der heilige Pabſt Gelaſius nachher fehr bittere 
und gewiß nicht minder gerechte Vorwürfe, Dieſes 
päbſtliche Schreiben verdient mit der größten Aufmerk 
femfeit gelefen zu werden. Jeden, in dem Geifte der 

Kirche und ihrer heiligen Lehre, forfchenden, und in 
eben dem Geiſte alle Greignifie vergeichenden "und 
beirrtheitenden Geſchichtſchreiber wird es zu manchen 
feltfamen, aber gewiß hoͤchſt wichtigen Betrachtungen 
führen. In theotogifher wie hiftorifcher Hinficht ver 

dient es die größte Beberiiauns, 
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der Mittelpunft der Einheit; port flammte die uns 
getrübte, den Erdkreis erhellende Leuchte heiliger 
Lehre, und nur innigft vereint im Glauben wie in 
der Liebe mit der römifchen Kirche, glaubten fie von 
vem Pfade der Wahrheit und des Lebens fid) nie 
mals verirren zu Tonnen. | 

20, Um fo mehr wüthele Acacius jeßt gegen 
Alle, welche der Gemeinfchaft mit Rom nicht ents 
fagen wollten. Aus den Klöftern der Acemeten 
wurden viele in Das Gefaͤngniß geworfen, einige 
graufam gefoltert, andere fogar getödtet. Mit 
vollem Rechte zählt Baronius vie Letztern den hei— 
ligen Märtyrern bei. Alle orthodoxe Bifchöfe wurs 
den von ihren Kirchen getrieben, Eutychianer oder 
andere fchlecdhte Menſchen, fobalo fie nur dem cas 
cius huldigten und dad Henotifon unterzeichneten, 
an die Stelle ver rechtmäßigen Bijchöfe geſetzt. Am 
fchwerften muß der redliche Calendion, Bifhof von 
Antiochien, die Rachſucht Des Acacius fühlen. Unter 
dem Borwande, daß er die Empörung ded Leons 
tius und Illus begünftiget, ward er nicht nur feis 
ner biſchoͤflichen Würde entfeßt, fondern übervieß 
noch in die wildefte, faum bewohnbare Einoͤde der 
großen Oaſis verbannt. Die vertriebenen Bifchöfe 
flohen nach Italien; mit brüderlicher Liebe nahm 
Selir fie auf, und unter den Stufen des päbftlichen 
Throne fanden nun alle diefe frommen Belenner 
jene Ruhe und jenen bimmlifchen Frieden wieder, 
welchen die Welt niit zu geben vermag und ver 
nun auf lange Zeit aus ihrem unglüdlichen Vaters 
fande entflohben war *). 





*) Da die Anzahl der ftandhaften Bifchöfe, jener Bis 
ſchöfe, welche das Ueberirdifche und Ewige dem Zeit. 
lihen und WVergänglichen vorzogen, nur fehr klein 

Fortſ. d. Stolb. R. G. 18.8. 11 


Baron, 484 
5.34. 


;odeau hist. 
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21. Aber am allertollften ging es jeßt in Ae⸗ 


etaa.)a5, Hinten zu. Aleranprien war ver Gi ver Zwie⸗ 


tracht, und das ganze Land ein wahrer Tummel 
platz vollig entzügelten, ketzeriſchen Uebermuthes. 
Meier Mongus erlaubte ſich Gemaltthaͤtigkeiten, 
welche Spuren des Wahnſinnes nicht undeutlich 


verriethen. Um den Patriarchen von Conſtantino⸗ 


pel befümmerte er ſich jetzt wenig und, wie es ſcheint, 
auch nicht viel mehr um des Kaiſers Henotikon. 
Die wahren Katholiken, obſchon der Zahl nach ſehr 
ſchwach, faßten endlich den Entſchluß, mit- ven 


Waffen in der Hand ſich ihren Draͤngern und Trei⸗ 


bern zu widerfegen. Es fam zu einem förmlichen, 
Heinen bürgerlihen Krieg; Blut floß auf beiven 
©eiten. Ein gewiffer Niphalius, Abt eined Klo⸗ 
fters, ging nad Gönftantinoyel, um den Kaifer ju 
bitten, dieſen Unordnungen ein Ende zu machen, 
Zeno ſchickte einen Tribun feiner Leibwache nad 
Alerandrien, nit blos um den Aufruhr zu unters 
prüden, fondern um auch alle Urfachen zu fünftis 
gem Aufruhr, welde bier doch offenbar blos in 


- Glaubenöftreitigkeiten lagen, auf immer zu entfernen, 


nebenbei aber auch dem Mongus einen verben Ders 
weis zu geben, daß er dem Faiferlichen Vereinigungs⸗ 


Edikt bisher fo wenig Achtung bezeiget habe. Des 





war; fo ift es Pflicht, ihre glänzenden Namen, durch 
die Nacht aller Jahrhunderte hindurch, in ſtetem Ans 
denfen zu erhalten. Xheophanes hat fie uns aufbes 
wahrt; fie heißen: Neftor von Zarfus, Cyrus von 
NHierapolid, Johannes von Cyrrhus, Romanus von 
Chalcis, Eufobius von Samofata, Zulionus von Mop⸗ 
fuefta, Paulus von Conftantine, Manus von Himera 
und Andreas von Theodofiopolis, — Ehre und Preis 
diefen frommen Bekennern. Sit memoria illorum 
ın benedictione et nomen eorum permaneat in 
aeternum. 


. bis auf den Regierungsantritt Suftinian’s 5727. 163 


erhaltenen, fonderbaren Auftrages juchte der Officier 
ch ſo gut zu entledigen, ald er es vermochte. Cr 
zankte und dröhete, ließ manche einfperren und ans 
dere wieder tüchtig Abprügeln, und als alle dieſe 
militairiſchen Ueberredungskuͤnſte nichts Fruchten wolle 
ten, ging er wieder nach Conſtantinopel Jura, Der 
Kaiſer gab jebt dem Arfenius, Statthalter von Ae⸗ 
gypten, den Auftrag, mit dem Abt Niphalius nad) 
Alexandrien zu gehen, das nöthige Anfehen wieder 
dem faiferlihen Einigkeitsedikt dort zu verfchaffen und 
wo möglich dadurch eine volllommene Glaubensver⸗ 
tinigung zu bewirken Arſenius war ein fehr verftäns 
diger Mann; er wählte daher ben mildern Weg der 
Belehrung und Ermahnung Alle ftreitenden Par⸗ 
theien wurden vorgerafen, Gonferenzen gehalten, 
Disputätionen angeſtellt und vom Morgen bi8 
zum Abend diöputirt, geftritten und gezankt. Ars 

nius war unermüdlich, ‚aber bei allem dem ſah er 

ch doch nach mehreren Wochen um feinen Schritt 
weiter, als er bei feiner. Anhunft gewefen war. Der 
verftändige Statthalter hielt alfo für das befte, das 
ganze ſaubere Stüd Arbeit der hoͤchſten Weisheit des 
Kaiſers felbft zu überlaffen, und ſchickte, ohne fange 
anzufragen, aus jeder Parthei Einige unter guter 
Bedeckung nad der Hauptſtadt. Nun fing aud) in 
dem Faiferlichen, wie in dem bifchöflichen Palafte in 
Gonftantinopel dad Conferiren und Diöputiren an; 
befonders war das Concilium von Chalcevon dad Ka⸗ 
pitel, welches täglich an Die Tagesordnung fam; nad) 
der Länge und Breite ward ed commentirt, ungemein 
viel, Gelehrte daruͤber geſchwaͤzt und zwar fo methos 
diſch, Daß man gleich in den erften Tagen die volle‘ 
Ueberzeugung hatte, man würde nie und in alle Ewigs 
feit nicht Damit zu Ende fommen. Auf den Rath des 
Acacius ließ alfo Zeno alle Wartheien, wovon vie 
Eutychianer, nad) ihren verfchiedenen Abarten ſchon 

11* 
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allein wenigftend ein halbes Dutzend außmachten, wies 
der nach Haufe geben. Statt die Gemüther zu näs 
bern, waren viefelben jebt nur noch weiter von eins 
ander entfernt ımd die Katholiken, weil Zeno pie 
&utychianer in jenen Eonferenzen offenbar begünftis 
‚get batte, mehr als je erbittert. Die Unordnungen 
und Unruben, venen man hatte fteuern wollen, dauer⸗ 
* alſo nach wie vor noch lange Zeit in Alexandrien 
ort. | 


22. Richt viel beſſer fah es auch‘ in den mehr 
fen andern Kirchen aus, beſonders in Antiochien, wo’ 
ver berüchtigte, von dem Pabfte und mehrern Conci⸗ 
lien verdammte Peter der Walker mit feinem neuen 
Triſagion den alten Unfug trieb *). Far vie wahren. 
Katholiten war ed ein Herz zermalmender Anblick. 
Durch päbftlide Schreiben an verfchiedene Gemeinden 
ſuchte Felix fie zu tröften, zu ftärfen und in der 
Beharrlichkeit zu erhalten. Indeſſen war das Toll 
bare Erbe Jeſu Ehrifti zerrüttet; Räuber, Mörder 
und falfche Propheten hatten fich in daſſelbe getheilt; 
und diefer unfelige Zuftend der Spaltung und des 
Zwiftes, während welchem jeder ketzeriſche Wahn weis 
ten und freien Spielraum hatte und die Ungerechtig⸗ 
keit überall triumphirte, bauerte nun gegen 35 Jahre, 
naͤmlich bis zu dem Negierungsantritt des Kaifers 
Zuftinus indem Jahre 518. 


/ 


*) Empörend ift die Erzählung der andern facrilegifchen 
Handlungen, deren diefer Elende fich ſchuldig machte. 
Unter Anderm vertrieb er den rechtmäßigen. Bifchof von 
Hierapolis und weihete an deffen Stelle einen gewiffen 
Kenaja, einen befannten Zaugenichts und der, wie bes 
hauptet wird, fogar nicht einmal getauft war. 


bdis auf den Regierungsantritt Zuftinian’s.527. 168 
XI. 


1. Waͤhrend dem Satan, wie wir geſehen, nach 
unerforſchlichen, ſtets anbetungswuͤrdigen Rathfchlüfs 
ſen Gottes, die Macht gelaſſen ward, die einſt mit ſo 
herrlichen Fruͤchten prangenden Kirchen des Morgenlan⸗ 
des jetzt immer mehr zu verwirren und zu verwuͤſten, 
erregte dieſer Feind Gottes und der Menſchen auch 
gegen Afrika's Kirchen wieder eine der grauſamſten 
und blutigſten Verfolgungen. Grauenvoll ſind die 
Secenen, welche wir jetzt an ber Seele des Leſers müfs 
fen vorübergeben laſſen, und wir müſſen geſtehen, 
daß ed und unmoͤglich feyn würde, auch nur einen 
Augenbliek bet dem fcheudfichen, empörenden Gemälde 
ber mehr als fatanifihen Grauſamkeit eined wahnfin, 
nigen Tyrannen zu verweilen, wenn uns nicht auf 
demfelben, troß feines bölfifchen Colorits, auch 
wieder eine Menge himmliſcher Geftalten begegneten, 
und. unfere trauernden Blide von Dem befudelten 
Schauplatz fatanifcher Graͤuel hinweg, zu Sions 
beitern, lichtooflen Höhen emporrichteten. Welche 
übermenfchliche Größe wahrer, hriftlicher Heldenſee⸗ 
ten! Helden, wie felbft die Heroenwelt der Dicker 
fie und nicht zu bieten vermag. Welche übernatürs 
liche Stanphaftigkeit im Tode wie unter Den ausge⸗ 
ſuchteſten Martern! Welch ftilles, Gott ergebened 
Dulden! Welche Einpliche, unbedingte Ergebenheit in 
ven heiligften Willen Gottes! Welch innerer Friede, 
welche Sanftmuth und Heiterkeit der Seele felbft bei 
den unmenfhlichften Mißhandlungen! — Bon arias 
nischen Pfaffen und Henkersknechten umgeben, erblik⸗ 
Ten wir zwar auf dem Borbergrund bed Gemäldes 
den Wütherich und deſſen zahlloſe Schlachtopfer ; aber 
im Sintergrunde feben wir den offenen Himmel; wir 
hören den Lobgefang der Vollendeten und vergeflen 
über dem himmliſchen Halleluja ven ſchnell voruber« 
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gehenden Jubel ver Hölle, die hier wie überall am 
Ende doch wieder ven Triumph der Kirche zu ver: 
herrlichen gezwungen wird, 0. 


2. Nah, einer fünfzigjährigen Regierung war 
Genſerich in vem Jahre 478. oder 79 in, einem Alter 
von 88 fahren mit Tode abgegangen. ALS. er ftarb, 
ftand er, wie Menfchen zu urtheilen pflegen, auf dem 
hoͤchſten Gipfel von Größe, Ruhm und Macht. Der 
glaͤnzendſte Erfolg hatte alle feine Unternehmungen 
gefrönt, Was er mit dem Schwerte einft erobert, 
hatte er eine lange Reihe von Jahren hindurch gegen, 
Die vereinten Anftrengungen. der beiden römifchen 
Reiche zu behaupten gewußt, bem neu gegründeten 
vandaliſchen Staat in feinem Innern Feſtigkeit und 
Staͤrke, in feinen dußern Verhaͤltniſſen ein gefuͤrchte⸗ 
tes, oft vorherrſchendes Anfeben gegeben, und ber 
letzte mit Zeno gefchloflene Friede hatte ihm endlich 
den ruhigen, nun nicht mehr blos auf Waffengewalt, 
fondern in dem Recht felbftgegründeten Belig feiner. 
Eroberungen zugefichert, Ä 


3. Welchen Schimmer indefjen auch eine ſolche 
Regierung um fich verbreiten mag; fo fönnen wir doch 
nicht laͤugnen, Daß, wenn wir mit einiger Aufmerks 
ſamkeit, oder gar erleuchtet yon dem Lichte des Evan⸗ 
geliumd, das ganze Privat; und Negentensteben des. 
Genferid durchgehen, wir auch nicht einen. einzigen 
338 darin entdecken, welcher auf irgend eine aͤchte 

eldentugend hindeuten koͤnnte. Durch Ermordung 
feiner Neffen und deren. Mutter bahnte er ſich den 
Weg zum Thron und durch Ströme von Blut der 
Edelſten feines. Volkes fuchte er das Andenken an dieſe 
Graͤuelthat zu vertilgen. Seine von mehrern, jedoch 
nur neuern Gefchichtfchreibern fo. bach geprieſene 
Staatöllugheit war. offenbar nichts als ein foͤrmliches, 


bis auf den Negierungsamtritt Suftinian’s 527. 167 


auf Grundſaͤtze reducirtes Syſtem von Treulofigfeit, 

Meineiv und Trug, und feine eigene perfönliche: 
Größe beſtand blos theils in der Schwäche feiner Geg⸗ 
ner, theils vorzuͤglich in ver Erbärmlicjfeit eines. ganz 
in Faͤulniß übergegangenen Jahrhunderts, welches 
ihm ſtets und ſo oft er es noͤthig hatte, Verrather 
und ſchlechte, feile Seelen lieferte, die er ſich mit 
ſeinen zuſammengeraubten Schaͤtzen, zu den ſchaͤnd⸗ 
lichſten und niedertraͤchtigſten Zwecken erkaufen konnte. 
Seine unmenſchlichen Behandlungen der Katholiken und 
die blutigen Verfolgungen, die er durch foͤrmliche 
Edikte gegen ſie ausſchrieb, wird wenigſtens auch 
nicht einmal eine ganz gemeine Staatsklugheit recht⸗ 
- fertigen wollen. Wie ganz anders benahm ſich dies⸗ 
falls nicht der große Theodorich in Italien; er ſchützte 
feine Arianer, beherrfchte ‘aber mit nicht. weniger 
Milde und Gerechtigkeit auch. feine Tatholifhen Uns 
terthanen; und die Folge Davon war, daß Gothen, 
Römer und Staliäner ihm und. feinem. Haufe- erges 
ben blieben; anftatt daß Die lange. unterdruͤckten, ger 
quaͤlten und graufam verfolgten: Katholiken in Afrika, 
als endlih die Stunde der Erlöfung fchlug, aus 
allen Kräften zum Untergang und. völligen Sturz, 
des vandalifhen Keiched mit. dem. glanzendſten Er⸗ 
folge mitwirkten.. 


4. Das einzige Lobenswerthe, was: mar vom 
Genſerichs Regierung fagen kann, iſt, daß er Ber 
fonnenpeit genug batte, dem. belehrenden Winke zu 
folgen, den die Natur felbft jedem. Beherrſcher jener: 
Laͤnder ertheilt. Bon Carthago's. Macht war. Die. 
Srundlage von jeher das. Meer; und. fo. oft. cars 
thaginienſiſche Slaggen gebietend auf bemfelben: we⸗ 
beten, war in jeder: Periode Cartbago: auch groß, 
mächtig. und reich. Genſerich wendete daher unges 
beuere Summen auf den Bau und den Unferhalt 
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zahlreicher Flotten; feine Seearſenaͤle waren ftets 
reichlich gefüllt, in allen afrikaniſchen Häfen herrſchie 
ununterbrocdyene Thätigkeit und ver größte Theil 
feiner Flotte war: ſtets auf den erften Win zum 
Auslaufen bereit. eine, lange Zeit hindurch, jedes 
Jahr regelmäßig unternommenen ©eeräuber » Züge 
übten unaufbörlidy feine Matrofen, verfchafften ihm 
eine Menge tüchtiger Seeleute und vermehrten eben: 
fo fehr feine Marine, ale das geraubte Gut, weis 
ches feine Schiffe nah) Carthago brachten, feine . 
Schatzkammer bereicherten. Als das Ungeyeuer, wels 
des, weil es fein Sohn war, ihm in ver Regie 
rung folgte, aus Geiz die Marine völlig vernach⸗ 
laͤſſigte, ſchwand auch fogleih wieder Garthago’& 
Macht und dad Reich ward die Beute des erften 
‚Erobererd, welder es zu erobern fih die Mühe 
nehmen wollte, nachdem vorher ſchon die ganze 
Macht des vandalifchen Reiches nicht mehr im Stande 
gewefen war, audy nur einige mauritanifche Stämme, 
welche gleich unter Genſerichs Nachfolger Das vans 
Dalifche och abgeworfen und ber Gebirge Auras — 
nur 13 Tagreifen don Carthago entfernt — fid) bes 
mächtiget hatten, wieder zum Gehorſam zu bringen. 


5. Auf dem Throne folgte dem Genſerich alfo 
deffen ältefter Sohn Hunerih. einer wilden 
befttalifhen Natur nad), fo wie in mander andern 
Beziehung, war er ein eines foldhen Vaters volls 
fommen würdiger Sohn, nur mit dem Unterfchiede, 
Daß jener mit vieler Kriegskunde eben fo viel Muth, 
und perfünlihe Tapferkeit. verband; viefer aber, 
träg und feig, blos den Frieden liebte, weil er ven 
Krieg fürchtete und jener ihm volle Muße gewährte, 
fo recht im eigentlihen Sinn der Henker jener 
zu werden, welche zu beherrfchen er im Zorne ots, 
tes war berufen worden. 


bis auf den Regierungsantritt Tufinian’# 527. 369 


6. Um jeine neu angehende Herrſchaft zu befes 
ftigen, heuchelte Hunerich in den erſten Wochen Sanft⸗ 
muth und Milde. Da jedoch) graufame Hinrichtungen 
zu ſeinen Lieblingsergößungen gehörten; fo. ließ er. 
‚einftweilen gegen Die von den Arianern wie von den 
Katholiken gleich verabfcheute Sekte der Manichäer 
firenge Nachforſchungen anitellen und alle, welche 
als ſolche ergriffen wurden, auf nem Marktplatz von 
Carthago lebendig verbrennen. 


7. Bald ward ihm die Rolle des guten Fuͤrſten, 
bie er fpielen wollte, läftig; er warf alfo die unbe 
queme Larve ab und zeigte fich von jet an in feiner Vice. Var 
wahren Geſtalt. Die erften Opfer, welche feiner 
feigen Grauſamkeit bluten mußten, waren die Glie⸗ 
Der feines eigenen Hauſes und mit Diefen Die treueften, 
bewährteften Diener ſeines Vaters. — Kurz vor feis 
nem Tode hatte Genferih, wahrfcheinlih um feine 
eigene. Hfurpation Dadurch. zu rechtfertigen *), ein 
Familien⸗Geſetz gemacht, weldyem zu Folge ver Thron 
nicht nach dem Recht der Erftgeburt in gerader 
Linie erblih, fondern dem jedesmal Alteften Prin⸗ 
zen des Föniglichen Gefammthaufes gehören follte. 
Diefed unnatürliche Geſetz befcjleunigte den Unter⸗ 
gang von Genſerichs Haufe. Um feinem Sohne Hil⸗ 
derich Die Thronfolge zu fichern, ließ Hunerich, feines 
Bruders Theodorichs Alteften Sohn, einen edeln, 
boffnungsvollen Jüngling, ermorden und deffen Muts 
ter, blos weil fie eine Frau von Verſtand und vielem 
Geiſt war, erfäufen. Theodorich ward hierauf in 


®) Der Lefer wird fi aus dem 16. Bande der Gefchichte 
| der Religion Jeſu erinnern, daß Genfer, um fich den 
vondalifhen Thron zuzueignen, die Söhne feines äl: 
"teren Bruderd Gunderich ermorden und deren Mutter 
erfäufen ließ, | 
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eine ver wildeften Einoͤden des Mohrenlanded vers 
bannt, Alle Güter und Einkünfte des unglüdlichen 
Prinzen wurden eingezogen; um eine mit unfäglichen 
Mühefeligkeiten verbundene Reife über endlofe Sands 
wüften zu machen, ward ihm nicht einmal ein Pferd 
‚und noch viel weniger ein Diener gegeben; in Banden 
und gleich dem niedrigften Verbrecher mußte er die 
Lange Reife zu Fuß machen. Uebermenſchliches Elend 
wartete auf ihn an dem Ort feiner Verbannung und 
Theodorich, welder das, was ihm auf Erden das 
tbeuerfte war, mit eigenen Augen hatte erwürgen fehen 
müffen, erlag bald diefen wiederholten Schlägen des 
Schickſals und überlebte kaum um ein Jahr die Er; 
mordung feiner. Gemahlin und feines Alteften Soh⸗ 
neö*). Theodorich hinterließ zwei. erwachfene Toͤch⸗ 
ter und noch einen kleinen Sohn von fehr zartem Alter. 
Dad Kind und die Prinzeffinnen ließ. Hunerich auf 
Maulefel paden und Gott: weiß wohin abführen. 
Mas aus ihnen geworden ift, weiß man nicht; aber 
nie Famen fie mehr zum Borfchein und es ift wohl 
möglih, Daß der Wütherich fie. unter Weges hatte 
heimlich erwürgen laſſen. 


8.. Eine Menge Grafen und: Edeln wurden nun, 
wegen gezeigter Anbänglichfeit an den, unglüdlichen 
Theodorich, unter allerlei. erlogenem Vorwand vers 
bafıet, gefoltert, ihrer Güter beraubt und theils vers 
bannt, theils öffentlich, hingerichtet. Unter diefen 
Letztern befand fich auch, der Arianer: Patriarch Jokun⸗ 


*) Welche Theilnahme- uns auch. die-traurige Gefchichte dies. 
" fe6 Theodorichs einflößen mag ; fo dürfen: wir doch weber 
der von eben. dieſem Prinzen. an dem heiligen. Armogaſt 
begangenen Grauſamkeit vergeffen, no) in dem Unglück, 
das ihn umb fein Haus traf, bie flrafende Hand ber. 
göttlichen Gerechtigkeit. verkennen. 


bis. anf den Regierungsantritt Juſtinian's 527. 174 


dus, der feine Theilnahme an dem traurigen Schick⸗ 
fal des Theodoriſchen Hauſes auf dem Scheiterhaufen 
büßen mußte. — Genſerichs Bertrauter und Altefter 
Minifter hieß Heldika. Es war ein ehrwuͤrdiger, 
in allen Geſchaͤften aͤußerſt erfahrner Greiß; noch 
wenige Minuten vor ſeinem Hinſcheiden hatte der 
ſterbende Koͤnig ihn dringend ſeinem Sohne und 
Nachfolger empfohlen. Auch dieſer treue, um Gen⸗ 
ſerichs Haus fo wohl verdiente, alte Diener, deſſen 
graued Haupt allein ſchon hatte Schonung gebieten 
müffen, ward jeßt gleicher Urfache wegen ergriffen 
ynd auf dem Markte von Carthago oͤffentlich ent: 
hauptet. Gamuth, Heldika's Bruder, hatte fid) 
in eine Kirche geflüchtet. Auch bei ven Arianern 
war die Kirche eine gebeiligte Sreijtätte, welche 
ſelbſt ein Tyrann nicht wagen durfte zu verleßen. 
Hunerich verfprady alfo dem Gamuth feine Begna: 
digung; ſchonte vaher auch feines Lebens; verdammte 
ihn aber zu ſchweren; oͤffentlichen Arbeiten, zog 
olle feine. Guͤter ein, ließ ihn, jeden Monat bis auf. 
dad Gebein öffentlich geiffeln, und. für feine ganze 
Nahrung ihm nur. über. den andern Tag ein Stück 
bartes, ſchimmeliches Brod mit halb faulem Waſſer 
Darreichen. Gamuth hatte. eine flarle Seele und 
einen. nicht minder ftarfen, Körper; feine, auch nicht 
die: bartefte. Behandlung fonnte feinen Muth beu⸗ 
en; alles. ertrug, er. mit. Starkmuth, und. hatte end« ' 
ich. Dad. Gluͤck, nach. Dem. Tode. des Tyrannen, 
deſſen Grauſamkeiten Gottes, Erbarmungen ein bals 
diges Ziel: feßten, feine. Freiheit und mit. diefer 
wieder einen. Xheil feiner Güter zu erhalten. Ganze 
Saufen, anderen, weniger bedeutender. Männer und 
Frauen, worunter auch fehr viele arianifche Pries 
fier, wurden, meil fie dem Andenken des ungluͤck⸗ 
Eichen Theodorichs und .feiner Familie eine Ahräne 
oder auch, aux. einen, halb lauten. Seufzer geſchenkt 
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hatten, theils verbrannt, theils den wilden Thieren 
vorgeworfen. 


9. Genton, Hunerichs dritter noch vor dem 
Vater verſtorbene Bruder, hatte vier Soͤhne hinter⸗ 
laſſen. Der aͤlteſte, Godagiſes, ward jetzt von ſei⸗ 
nem grauſamen Dheim ebenfalls verbannt und fo 
hart behandelt, daß er bald Darauf ſtarb. Gentons 
dr uͤbrigen Söhnen, Gontamond, Thraſimond und 
Salariv war gleiches Loos bereitet, aber Hunerich, 
deſſen Feigheit feiner Grauſamkeit bisweilen einige 
Schranken feßte, fürchtete ven ohnehin ſchon fo Fehr 
gereisten Unwillen. der Nation; verfehob alfo die Hms 
richtung feiner Neffen und ftarb, bevor er noch ſein 
blutiges Borhaben hatte ausführen Tönnen, 


XI. 


t. Daß unter dem Thron eines ſolchen Tyrau⸗ 
nen, wie für die Völker, fo vorzüglich auch für die 
afrifanifhen Kirchen nur Elend und Sammer hervor, 
quellen würde: dieß war leicht vorauszufehen. Viele 
erleuchtete Bischöfe fahen auch wirflich ven kommenden 
Sturm voraud und fuchten nun. um fo mehr ihre 
Gemeinden zu Dem bevorftehenden Kampf zu ftärken, 
ald Sott ſelbſt durch eine Menge wunderbarer Zeichen 
und Geſichte einige Zeit vorher feine wieder nahenden 
Gerichte verfündiget hatte. Viktor Vitenſis *), felbft 
Augenzeuge aller Graͤuel diefer Verfolgung und ver 


*) Dieſer Viktor Vitenfis und der eben fa redliche als vers 
Nändige Precopius werden jegt unfere vorzüglichften 
Führer. Leßterer ift zwar bei weitem nicht fo umſtänd⸗ 
lich; das Gemälde, welches er aufftellt, ift nur in all 
gemeinen Umriſſen entworfen; aber kenntlich genug ges 
zeichnet, um die Erzählung des Viktors in allen ihrem, 
Theilen volllommen und- genügend zu beftätigen. 
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nachher ebenfalld ned) gewürdiget ward, im Banden 
und Schmach die Gottheit Jeſu Chrifti furchtlos zu 
befennen, erwähnt in feinem Buche: de persecutione 
vandalica mehrerer diefer wunderbaren Erfcheinungen, 
Wir begnügen und, dem Lefer hier nur zwei davon 
mitzutbeilen, deren Deutung, leicht und anfchaulich, 
ſich gleihfam von felbft darbietet, | 


2. Bei nächtlicher Weile fah ein frommer Dias 
con ſich in einem Geſichte plößlich in Die, Durch ihre , 
Größe und Schönheit berühmte und nach dem heiligen 
Fauſtus genannte Kirche von Carthago verfeßt. Der . 
Tempel Gottes war herrlich gefhmüdet, zahllofe Kers 
zen flammten auf dem Hochaltar, eben fo viele Lam⸗ 
pen beleuchteten alle Theile der Kirche; Foftbare Tep⸗ 
piche zierten Die Seitenwände und gedrängte Schaaren 
frommer Chriften, alle weiß gelleidet, füllten ven 
innern Raum. Der feierliche Gotteödienft begann; ' 
Hymnen und Pfalmen wurden gefungen und die himm⸗ 
Iifchen Harmonieen, welche in dieſen geheiligten Hals 
len ertönten, erhoben auf Klügeln der Andacht jedes’ 
Herz zur Anbetung, zu feurigem Dank und Preis des 
Ewigen. Der fromme Diafon war auffer fi) vor 
Freude. Sept wollte er in den himmliſchen Chor mit 
einftimmen; aber plöglicy erlöfchten alle Lichter, Mus 
ſik und Gefang verftummten; ein bewaflneter Schwarm 
wilder Aethiopier und Mohren Drang in die Kirche 
und zerftiebte, gleich einem Sturmmwinde, in einem 
Augenblick die ganze heilige Berfanmlung. Finſterniß 
und eine fchauervolle Stille umgaben jegt den Diacon; 
aus dem Innerften feines tief bewegten: Herzens flehete 
er nun zu Gott, Daß Die vorige feier wieder begins 
nen, bie Berberrlichung feined allerheiligften Namens 
nicht auf immer unterbrochen bleiben möchte. Jetzt 
ward ihm ein zweites Geſicht und er fah nun ven 
nämlichen, nad dem heiligen Fauftus benannten, 
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ft. Daß unter dem Thron ein 
nen, wie And Die Völker, fo vorzu 
afrikaniſchen Kirchen nur Elend ul 
quellen wärbe:: Dieß war leicht vora 
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Genieinden zu dem bevorſtehenden⸗ 
als Bott ſelbſt durch eine Menge ma 
und Geſichte einige Zeit vorher ſein 
Gerichte verfembiget hatte. Biltor: 
Augenzeuge aller :Oräuel diefer BE 2} 





Yy 38 Viktor Vitenſis und der eb⸗ 
opius werden jetzt 
4 etzterer iſt zwar bei 
id; das Gemälde, welches ex 
gemeinen Umriſſen entworfen; 
zeichnet, um die Erzählung des A 
Theilen vollfommen und genügen⸗ 


l 
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xt. 


1. Während dem Satan, wie wir gefeben, nach 
unerforfchlichen, ſtets anbetungswuͤrdigen Ratbfchlüfs 
fen Gottes, Die Macht gelaffen ward, die einft mit fo 
herrlichen Fruͤchten prangenden Kirchen des Morgenlans 
des jet immer mehr zu verwirren und zu verwüflen, 
erregte diefer Feind Gottes und der Menichen auch 
gegen Afrifa’d Kirchen wieder eine der graufamiten 
und blutigften Verfolgungen. Grauenvoll find die 
Scenen, welche wir jeßt an ber Seele des Leferd müfs 
fen vorübergeben kaffen, und wir müflen gefleben, 
daß ed und unmoͤglich feyn würde, auch) nur einen 
Yugenblie® bei Dem ſcheuslichen, empörenden Gemälde 
ber mehr als fatanifihen Grauſamkeit eined wahnfins 
nigen Tyrannen zu verweilen, wenn und nicht auf 
demſelben, troß feines hoͤlliſchen Colorits, auch 
wieder eine Menge himmliſcher Geſtalten begegneten, 
und unſere trauernden Blicke von dem beſudelten 
Schauplatz ſataniſcher Graͤuel hinweg, zu Sions 
heitern, lichtvollen Hoͤhen emporrichteten. Welche 
ubermenſchliche Größe wahrer chriſtlicher Heldenſee⸗ 
ten! Helden, wie ſelbſt die Heroenwelt der Dichter 
ſie uns nicht zu bieten vermag. Welche uͤbernatuͤr⸗ 
liche Standhaftigkeit im Tode wie unter den ausge⸗ 
ſuchteſten Martern? Welch ſtilles, Gott ergebened 
Dulden! Welche kindliche, unbedingte Ergebenheit in 
den heiligſten Willen Gottes! Welch innerer Friede, 
welche Sanftmuth und Heiterfeit Der Seele felbft bei 
den unmenfchlichften Mißhandlungen! — Bon arias 
nifhen Pfaffen und Henkersknechten umgeben, erblik⸗ 
fen wir zwar auf dem Borbergrund bed Gemälves 
den Wütherich und deſſen zahlloſe Schlachtopfer ; aber 
im Hintergrunde feben wir den offenen Himmel; wir 
hören den Lobgefang der Vollendeten und vergefien 
über dem himmlischen Halleluja ven ſchnell voruber⸗ 
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gehenden Jubel der Hölle, die hier wie überall am 
Ende doch wieder den Triumph der Kirche zu yer: 
herrlichen gezwungen wird, , | 


2. Rad einer fünfzigjährigen Regierung war 
Genſerich in nem Jahre 478 oder 79 in, einem Alter 
von 88 Fahren mit Tode abgegangen. Als er ftarb, 
fland er, wie Menfchen zu urtheilen pflegen, auf. dem 
böchften Gipfel von Größe, Ruhm und Macht. Der 
glänzenpfte Erfolg hatte alle feine Unternehmungen 

efrönt, Was. er mit dem Schwerte einft erobert, 
—* er eine lange Reihe von Jahren hindurch gegen 
die vereinten Anſtrengungen der beiden roͤmiſchen 
Reiche zu behaupten gewußt, dem neu gegründeten 
vandaliſchen Staat in feinem Innern Feſtigkeit und 
Staͤrke, in feinen äußern Verhaͤltniſſen ein gefürchtes 
tes, oft vorberrfchenned Anſehen gegeben, und der 
letzte mit Zeno gefchloflene Friede hatte. ihm endlich. 
den ruhigen, nun nicht mehr blos auf Waffengemwalt, 
fondern in dem Recht felbftgegründeten Belig feiner. 
Eroberungen, zugefichert,, Ä 


3. Welchen Schimmer indeffen auch. eine ſolche 
Regierung um fich verbreiten mag; fo Fönnen wir doch 
nicht laͤugnen, daß, wenn wir mit einiger Aufmerk 
ſamkeit, oder gar erleuchtet yon Dem Lichte des Evan: 
geliumd, das ganze Privat; und Regenten⸗Leben des 
Genſerich durchgehen, wir aud), nicht einen. einzigen 
338 darin entdecken, welcher auf irgend eine aͤchte 

eldentugend hindeuten koͤnnte. Durch Ermordung 
feiner Neffen und deren. Mutter bahnte er ſich den 
Weg zum Thron und durch Ströme von: Blut der 
Evelften feines. Volkes. fuchte er Das. Andenken an dieſe 
Graͤuelthat zu vertilgen. Seine von mehrern, jedoch 
nur neuern Gefchichtfcehreibern fo. hoch gepriefene. 
Staatsklugheit war. offenbar nichts als ein fürmliched, 
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auf Orunbfäße reducirted Syſtem von. Treufofigfeit, 
Meineid und Trug, und feine eigene yerfönliche 
Größe beſtand bloß theils in der Schwäche feiner Geg⸗ 
ner, theild. vorzüglich. in der Erbärmlichfeit eines. ganz 
in Faͤulniß übergegangenen Jahrhunderts, welches 
"ihm ſtets und. fo. oft er es moͤthig hatte, Verraͤther 
und ſchlechte, feile Seelen lieferte, die er ſich mit 
feinen zuſammengeraubten Schaͤtzen, zu den ſchaͤnd⸗ 
lichſten und niedertraͤchtigſten Zwecken erkaufen konnte. 
Seine unmenſchlichen Behandlungen der Katholiken und 
die blutigen Verfolgungen, die er durch foͤrmliche 
Edikte gegen ſi ie ausſchrieb, wird wenigſtens auch 
nicht einmal eine ganz gemeine Staatsklugheit recht⸗ 
fertigen wollen. Wie ganz anders benahm ſich dies⸗ 
falls nicht der große Theodorich in Italien; er ſchuͤtzte 
ſeine Arianer, beherrſchte aber mit nicht weniger 
Milde und Gerechtigkeit auch feine katholiſchen Un- 
terthanen; und die Folge davon war, daß Gothen, 
Roͤmer und Italiaͤner ihm und ſeinem Hauſe erge⸗ 
ben blieben; anſtatt daß die lange unterdruͤckten, ge⸗ 
quaͤlten und graufam verfolgten: Ratholifen in Afrika, 
als endlich die Stunde der Erlöfung fchlug, aus 
allen Kräften zum Untergang und völligen Sturz, 
des vandaliſchen Reiches mit. dem. glanzendſten Er⸗ 
folge mitwirkten. 


4. Das einzige Lobenswerthe, was: man. vom: 
Genſerichs Regierung fagen kann, iſt, daß er Ber 
fonnenpeit genug batte, dem. belehrenden Winke zu: 
folgen, den die Natur felbft: jedem. Beherrſcher jener- 
Länder ertheilt. Bon Carthago's. Macht war: Die. 
Grundlage von jeher dad. Meer; und. fo. oft. cars 
thaginienſiſche Flaggen gebietend "auf demſelben· wer 
beten, war in jeder Periode. Cartbago: :aud groß, 
mächtig. und reich. Genſerich wendete daher unges 
heuere Summen auf den Bau und_den Unterhalt 


168 Bon dem Untergang bes abendlaͤndiſch⸗roͤmiſchen Reiches 4.76 


zahlreicher Flotten; ſeine Seearſenaͤle waren ſtets 
reichlich gefüllt, in allen afrikaniſchen Häfen herrſchie 
ununterbrodyene Thätigkeit und ver größte Theil 
feiner Flotte war: fietö auf den erften Wink zum 
Auslaufen bereit. eine, lange Zeit hindurch, jedes 
Sahr regelmäßig unternommenen: Seeräuber » Züge 
übten unaufbörlid; feine Matrofen, verfchafften ihm 
eine Menge tuͤchtiger Seeleute und vermehrten eben 
fo fehr feine Marine, als das geraubte Gut, wel 
ches feine Schiffe nah) Carthago braditen, feine . 
Schatzkammer bereicherten. Als das Ungeyeuer, wels 
ches, weil es fein Sohn war, ihm in ver Regie 
rung folgte, aus Geiz die Marine völlig vernach⸗ 
laͤſſigte, ſchwand auch fogleich wieder Carthago’& 
Macht und das Reich ward die Beute des erften 
Eroberers, welcher es zu erobern fih die Mühe 
nehmen wollte, nachdem vorher ſchon Die ganze 
Macht des vandalifchen Reiches nidyt mehr im Stande 
gewefen war, auch nur einige mauritanifche Stämme, 
welche gleich unter Genſerichs Nachfolger das vans 
Dalifche Soc abgeworfen und der Gebirge Auras — 
nur 13 Tagreifen von Carthago entfernt — ſich bes 
mächtiget hatten, wieder zum Gehorſam zu bringen. 


5. Auf dem Throne folgte dem Genferih alſo 
deſſen dltefter Sohn Hunerich. einer wilden 
beftialifhen Natur nad), fo wie in mancher andern 
Beziehung, war er ein eines folhen Vaters voll 
fommen würdiger Sohn, nur mit dem Linterfchiede, 
Daß jener mit vieler Kriegskunde eben fo viel Muth, 
und perfünlihe Zapferkeit. verband; viefer aber, 
träg und feig, blos den Frieden liebte, weil er ven 
Krieg fuͤrchtete und jener ihm volle Muße gewährte, 
fo recht im eigentlihen Sinn ver Henker jener 
zu werben, welche zu beberrfchen er im Zorne Gots, 
te8 war berufen worden. 


bis auf den Regierungsanteitt Tuftütian’# 627. 4600 


6. Um feine new angehende Herrſchaft zu befe⸗ 


ſtigen, heuchelte Hunerich in den erfien Wochen Sanfts 


muth und Milde. Da jedoch graufame Hinrichtungen 
zu feınen Lieblingdergößungen gehörten; fo ließ er. 


. einftweilen gegen Die von Den Arianern wie von Den 


Katholiken gleich verabſcheute Sekte der Manichäer 
firenge Nachforſchungen anitellen und alle, welche 
als foldye ergriffen wurden, auf dem Marftplag von 
Carthago lebendig verbrennen. 


: 7. Balo warb ihm die Rolle Des guten Furſten 
die er ſpielen wollte, laͤſtig; er warf alſo die unbe 


queme Larve ab und zeigte fich von jet an in feiner Vic. Va.Lı 


wahren Geftalt. Die erfien Opfer, welche feiner 
feigen Graufamteit bluten mußten,: waren die Glies 
per feined eigenen Haufes und mit diefen Die treueften, 
bewährteften Diener ſeines Baterd. — Kurz vor feis 
nem Tode hatte Genſerich, wahrfcheinlich um feine 
eigene: Uſurpation Dadurch zu rechtfertigen ), ein 
Familien⸗Geſetz gemacht, welchem zu Folge ver Thron 


nicht mach dem Recht der Erftgeburt in gerader 


— ⸗2* ” —n - 
7 


Linie erblich, ſondern dem jedesmal aͤlteſten Prin⸗ 


zen des koͤniglichen Geſammthauſes gehoͤren ſollte. 
Dieſes unnatuͤrliche Geſetz beſchleunigte den Unter; 
gang von Genſerichs Haufe. Um feinem Sohne Hit, 
derich Die Thronfolge zu fichern, ließ Hunerich, feines 
Bruverd Theodorichs dlteften Sohn, einen eveln, 
hoffnungsvollen Juͤngling, ermorden und deffen Mut⸗ 
ter, blos weil fie eine Frau von Verſtand und vielen 
Geiſt war, erfäufen. Theodorich ward hierauf in 


s Der Leſer wird ſch aus dem 16. Bande der Geſchichte 
der Religion Sefu erinnern, daß Genferid, um fid) den 
vandalifchen Thron zuzueignen, die Söhne feines Al 
“teren Bruders Gunderich ermorden und deren Mutter 
erfäufen ließ. 
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eine. der wildeſten Einöden des Mohrenlandes vers 
bannt. Alle Güter und Einkünfte des unglüdlichen 
Prinzen wurden eingezogen; um eine mit unfäglichen 
Muühefeligkeiten verbundene Reife über endlofe Sands 
wüften zu machen, ward ihm nicht einmal ein Pferd 
und noch viel weniger ein Diener gegeben; in Banden 
und gleich dem niedrigften Verbrecher mußte er Die 
lange Reife zu Fuß machen. Uebermenfchliches Elend 
wartete auf ihn an dem Ort feiner Verbannung und 
Theodorich, welder das, was ihm auf Erden das 
tbeuerfte war, mit eigenen Augen hatte erwürgen fehen 
müfjen, erlag bald dDiefen wiederholten Schlägen des 
Schickſals und überlebte kaum um ein Jahr die Er; 
mordung feiner. Gemahlin und feines Alteften Soh⸗ 
nes *). Theodorich hinterließ zwei erwachſene Toͤche 
ter und noch einen kleinen Sohn von ſehr zartem Alter. 
Das Kind und die Prinzeſſinnen ließ Hunerich auf 
Mauleſel packen und Gott weiß wohin abführen. 
Was aus ihnen geworben ift, weiß man nicht; aber 
nie kamen fie mehr zum Borfchein und es ift wohl 
möglih, Daß der Wütherich fie. unter Weges hatte 

beimlich erwürgen laſſen. | 


8.. Eine Menge Grafen und: Edeln wurden num, 
wegen gezeigter Anhaͤnglichkeit an den, unglüdlichen 
Theodorich, unter. allerlei: erlogenem Vorwand vers. 
bafıet, gefoltert, ihrer Güter beraubt und theils vers 
bannt, theils öffentlich, hingerichtet. Unter dieſen 
Letztern befand ſich auch, der. Arianer: Patriarch Jokun⸗ 


*) Welche Theilnahme- uns auch. die-traurige. Gefchichte dies. 
fe6 Theodorichs einflößen mag ;. fo dürfen. wir doch weber 


Ha 3. . der von eben. dieſem Prinzen. an bem heiligen. Armogafl: 
4 Per m. begangenen Grauſamkeit vergeffen, noch in dem Unglück, 


das ihn und fein Haus traf, die firafende Hand ber. 
göttlichen Gerechtigkeit. verkennen 
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dus, der feine Theilnahme an dem traurigen Schick⸗ 
fal nes. Theodoriſchen Haufes auf dem Scheiterhaufen 
büßen mußte. — Genſerichs Bertrauter und ältefter 
Dinifter hieß Heldika. Es war ein ehrwuͤrdiger, 
in allen Geſchaͤften aͤußerſt erfahrner Greiß; noch 
wenige Minuten vor feinem Hinſcheiden hatte ver 
fterbende. König ihn Dringend feinem Sohne und 
Nachfolger empfohlen. Auch diefer treue, um Gen« 
ſerichs Haus fo wohl yerdiente, alte Diener, deſſen 
graued Haupt allein ſchon hätte Schonung gebieten 
müflen, ward jetzt gleicher Urfache wegen ergriffen 
und auf dem Markte von Carthago. öffentlih ent: 
hauptet. Gamuth, Heldika's Bruder, hatte fid) 
in eine Kirche geflüchtet. Auch bei ven Arianern 
war die Kirche. eine gebeiligte Freiſtaͤtte, welche 
felbft ein Tyrann nicht wagen durfte zu verlegen. 
Hunerih verfprad alfo dem Gamuth feine Beyna- 
digung; fehonte Daher auch feines Lebens; verdammte 
ihn aber gu ſchweren, öffentlichen Arbeiten, zog 
elle feine. Suter ein, ließ ihn, jeven Monat bis auf 
dad Gebein öffentlich geifleln, und. für feine ganze 
Nahrung ihm nur: über. den andern Tag ein Gtüd 
barted, fchimmeliches, Brod mit halb faulem Wafier 
darreihen. Gamuth hatte. eine ſtarke Seele und 
einen. nicht minder. ſtarken Körper; Teine, auch nicht 
die: bartefte. Behandlung Fonnte feinen Muth beus 
en ; alled. ertrug er. mit. Starkmuth, und. hatte end 
ich. Dad. Gluͤck, nach. nem Tode des Tyrannen, 
deſſen Grauſamkeiten Gottes. Erbarmungen ein bal⸗ 
diges Ziel ſetzten, ſeine Freiheit und mit dieſer 
wieder einen Theil ſeiner Guͤter zu erhalten. Ganze 
Haufen anderer, weniger bedeutender Maͤnner und 

auen, worunter auch ſehr viele arianiſche Prie⸗ 
ſter, wurden, weil: fie dem Andenken des unglüd: 
Eichen Theodorichs und feiner Familie eine Thraͤne 
oder. auch, nur einen. halb lauten Seufzer geſchenkt 
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hatten, theils verbrannt, theild den wilden Thieren 
vorgeworfen, 


9. Genton, Hunerichs dritter noch vor dem 
Vater verftorbene Bruder, hatte vier Söhne hinter, 
laſſen. Der Altefle, Godagiſes, ward jet von feis 
nem graufemen Obeim ebenfalld verbannt und fo 
bart behandelt, daß er bald Darauf ſtarb. Gentons 
drefüübrigen Söhnen, Gontamond, Thraſimond und 
Salariv war gleiches Loos bereitet; aber Hunerich, 
Bellen Yeigheit feiner Grauſamkeit bisweilen einige 
Schranken feßte, fürchtete ven ohnehin ſchon ſo fehe 
gereizten Unwillen der Nation; verſchob alfo Die Hin⸗ 
richtung feiner Neffen und ftarb, bevor er noch ſein 
blutiges Vorhaben hatte ausführen Tonnen, 


XII. 


1. Daß unter dem Thron eines ſolchen Tyran⸗ 
nen, wie für die Völker, fo vorzüglich auch für die 
nfrifanifchen Kirchen nur Elend und Sammer bervors 
quellen würde: Dieß war leicht vorauszufehen. Viele 
erleuchtete Bifchöfe ſahen auch wirklich ven kommenden 
Sturm voraus und ſuchten nun. um fo mehr ihre 
©emeinden zu dem. bevorftehennen Kampf zu ftärken, 
als Gott ſelbſt durch eine Menge wunderbarer Zeichen 
und Geſichte einige Zeit vorher feine wieder nahenden 
Gerichte verfündiget hatte. Viktor Vitenſis *), felbft 
Augenzeuge aller Graͤuel diefer Verfolgung. und der 


*) Dieſer Viktor Vitenfis und der eben fd rebliche als vers 
fändige Precopius werden jetzt unfere vorzüglichften 
Führer. Leßterer ift zwar bei weitem nicht fo umſtänd⸗ 
id); das Gemälde, welches ex aufftellt, ift nur in all 
gemeinen Umriffen entworfen; aber Eenntlich genug ge 
zeichnet, um die Erzählung des Viktor in allen ihrem. 
Theilen volllommen und- genügend zu beftätigen. 
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nachher ebenfalld ned) gewürdiget warb, im Banden 
und Schmach die Gottheit Jeſu Chriſti furchtlos zu 
befennen, erwähnt in feinem Buche: de persecutione 
vandalica mehrerer diefer wunderbaren Erfcheinungen, 
Wir begnügen und, dem Lefer hier nur zwei davon 
mitzutbeilen, deren Deutung, leicht und anfchaulich, 
ſich gleihfam von felbft darbietet, | 


2. Bei nächtlicher Weile fah ein frommer Dias 
son ſich in einem Geſichte plöglich in die, durch ihre _ 
Größe und Schönheit berühmte und nach dem heiligen 
Fauſtus genannte Kirche von Earthago verfeßt. Der . 
Tempel Gottes war herrlich geſchmuͤcket, zahlloſe Ker⸗ 
zen flammten auf dem Hochaltar, eben fo viele Lam⸗ 
pen beleuchteten alle Theile der Kirche; Toftbare Tep⸗ 
. piche zierten die Seitenwände und gedrängte Schaaren 
frommer Chriften, alle weiß gekleidet, füllten ven 
innern Raum. Der feierlihe Gotteödienft begann; ' 
Hymnen und Pfalmen wurden gefungen und die himms 
lifchen Harmonieen, welche in dieſen geheiligten Hals 
len ertönten, erhoben auf Klügeln der Andacht jedes 
Herz zur Anbetung, zu feurigem Dank und Preis des 
Ewigen. Der fromme Diakon war auffer fih vor 
Freude. Jetzt wollte er in den himmliſchen Chor mit 
einftimmen; aber plöglich erlöfchten alle Lichter, Mus 
ſik und Geſang verftummten; ein bewafineter Schwarnt 
wilder Aetbiopier und Mohren drang in die Kirche 
und zerftiebte, gleid) einem Sturmwinde, in einem 
Augenblick die ganze heilige Berfammlung. Finſterniß 
und eine fchauervolle Stille umgaben jegt den Diacon; 
aus Dem Innerſten feines tief bewegten. Herzens flehete 
er nun zu Gott, daß die vorige Feier wieder begins 
nen, die Berherrlichung feines allerheiligften Namens 
nicht auf immer unterbrochen bleiben moͤchte. Jetzt 
ward ihm ein zweites Geſicht und er fah nun ven 
nämlichen, nad dem heiligen Fauſtus benannten, 
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berrlichen Tempel ganz derdvet und zerfallen and Zie⸗ 
geh und Schweine darin weiden ). — Biltor Bis 
tenfis betheuert, daß einige Zeit nachher, als die 
erſten Spuren einer neuen Verfolgung fühlbar wur⸗ 
den, ber nämliche, anſpruchsloſe und durchaus Feines 
Betruges fAhige Geiftliche dieſe Erfcheinung, in feiner 
Gegenwart, dem Erzbifhofe von Carthago, dent 
heiligen Eugenius erzählt habe, 


3. Daß Drudk und Verfolgung die Kirche Jeſu 
ſtets Täuterten, daß fie, wie aus einem gluͤhenden 
Ofen, ſtets nur noch reiner und bräutlicher geſchmückt 
aus vemfelben hervorging, und die erfalteten. Herzen 
dadurch nur Zu neuem Eifer und neuer Liebe wieder 
entflammt wurden: dieß beweifet die Gefchichte aller 
Völker und Zeiten. Auch die afrifanifche Kirche be 
‚ durfte jeßt einer folden Reinigung. Ein anderer 
Priefter fah ſich daher in einem Gefichte Auf die Spitze 
des nicht fehr fern von Carthago gelegenen Berges 
Zikus entrüdt. Der Tag war heiter, die Luft Mar 
und rein. Aber wie erftaunte nun jener nicht, als er 
hier einen ungeheuern, bis an die Wollen aufgethärm: 
ten Haufen don Getreide erblickte. Während er ſich 
fo des gefegneten Vorraths freute, hörte er von ferne 
dad Rauſchen eines furchtbaren Sturmwindes; bald 
hatte diefer das Getreide ‚erreicht und nahm nun alles 

darin befindliche Stroh mit ſich in den Lüften hin⸗ 





*) Diefes ging buchftäßlich in Erfüllung, als bei immer 
zunehmender Verfolgungswuth, Hunnerih den Kathe: 
lifen alle Ziehen nahm und es jedem Vandalen erlaust, 
ja wohl es ihm als ein MWerdienft angerechnet ward, 
katholiſche Kirchen, welche man den Arianern nicht über« 
geben, ober zu irgend einem andern Bffentlichen Ge⸗ 
brauch beftimmt hatte, nad) Herzenstuft zu plündern, zu 
entweihen und zu zerftören, 
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weg. Um fehr vieles ſank jetzt fehon der Kornhaufe 
zufammen; aber nun erfchien ein Mann in glänzens 
vem Gewand und von majeftätifcher Geſtalt; mit 
furdtbarem Ernfte unterfuchte dieſer auf Das neue 
wieder den noch vorhandenen Borrath und nahm nur 
die wohl genährten, koͤrnigen Achren aus vemfelben 
heraus; alles Uchrige verſchwand auf ven Hauch feis 
ned Mundes und das Häuflein der abgeſonderten, 
kornreichen Halmen war nun ungemein Hein. — Drangs 
fale und Berfolgungen, mögen ed nun blutige Ver⸗ 
folgungen, oder Berfolgungen bittern Hohnes und 
nody graufamern Spottes feyn, werden immer Die 
- Zahl ver freudigen, weil vemüthigen Belenner des 
Namens Jeſu vermindern; aber die wenigen Ausers 
wählten werden dann auch um ſo mehr an Kraͤften 
einer andern Welt erſtarken; wohlduftender wird dem 
Ewigen ihr Opfrr ſeyn, allmaͤchtig ihr zu ſeinem 
Thron aufſteigendes Gebet, ſegenreich fuͤr ſie ſelbſt, 
noch ſegenreicher für den ganzen von Adams ſundigem 
Geſchlechte bewohnten Erdkreis *), | 





*) Lage Gottes großes Tagebuch vor unfern Blicken geöff- 
net; wäre es und gegönnt, das verborgene, , von dem 
Finger der Allmacht geordnete und von unendlicher Weis: 
beit und erbarmender Liebe ſtets unterhaltene, fo unend« 
lieh manigfaltig in einander greifende Raͤderwerk der 
göttlihen Weltvegierung zu durchfchauen, wie ganz 
anders würde uns nidyt die Gefchichte, und mie anbe⸗ 
tungswürdig die von dem Leichtfinn ſtets überfehenen 
und- duch ſchon bier in der Zeitlichkeit fo oft und fo un: 
umwölkt ſich manifeflirenden Gerichte Gottes erſchei⸗ 
nen; wie würden: wir dann oft nicht. ſtaunen bei der 
Ueberzeugung, daß nicht die in Stein und Er; ein: 
gegrabenen und von Schmeichelei und Anechtfinn der 
Zeitgenoffen gewöhnlich mit allem Reiz der Darftellung 
geſchmückten Großthaten diefe® oder jenes Helden oder 
Staatsmannes es waren, fondern dog nicht. felten blos 
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4 Durch die anfcheinende Milde Hunnerichs 

waren die Katholiken im Anfange nicht wenig getäufcht 
- worden; ſchon träumten fie von einer ſchoͤnen, immer 
noch heiterer werdenden Zukunft, und hatten daher 
fogar an Orten und in Gegenden, wo es ihnen unter 
Genferich verboten war, gotteödienftlihe Verſamm⸗ 
ungen gehalten; aber gar fchien ihnen die volle Sonne 





das _fromme Gebet eines unbekannten, in völliger Ab: 
geſchiedenheit von der Welt Iebenden Einfiedlers, oder 
eines gottfeligen, vielleicht verfannten, ja wohl verad) 
teten Prieſters, oder vorzüglich auch einiger in heifiger 
Genoſſenſchaft mit einander vereinten, nur Gott und 
dem Heil ihrer Mitmenfchen lebenden Brüder es war, 
welchem eine Stadt, eine Provinz, felbit ein ganzes 
Land ihre Erhaltung, ihren blühenden Wohlftänd ind 
vieleicht gar die verlängerte Dauer ihrer Eriftenz umd 
Unabhängigkeit zu danken Hatten. Wer von dem 
religidfen, das heißt, einzigen wahren Standpunkte 
aus, mit ruhigem Blicke die Weltgefhichte, und das, 
dem Anfcheine nah, fo verwirrte, wilde und, troß 
feiner fheinbaren Mannigfaltigkeit, doch in ermüdender, 
fid) ſtets wiederhulender Einförmigkeit, erfcheinende 
Drängen, Zreiben und Mühen der Voölker und Men: 
{chen betrachtet; dem wırd immer Elarer und anfchau« 
fiher, was heilige Kirchenväter und befonder6 der ge⸗ 
lehrte, fo hochſt ehrwürdige Theodoret ſchon vor fünfzehn 
hundert Jahren ahndeten und in unfern Zeiten einer 
der erleuchtetften und falbungsvollften Redner, von hei 
liger Stätte, fo oft und hut verfündigte: die Welt 
ıft nur für die Auserwählten Gottes ge» 
fhaffen; ift ihre von Ewigkeit vorausge— 
febene, von Ewigkeit beffiimmte Anzahl 
voll, dann ift auch die Fülle der Zeitenda; 
und das ganze, Jahrtauſende hindurch gefpielte Drama, 
mit aller, feit deſſen Anbeginn, darin aufgehäuften 
Weisheit C!) und Thorheit der Menfhen, endiget 
dann mit jener, Himmel und Erde erfchütternden Cata« 
firophe, welche der Mund der ewigen Wahrheit, wie 
ber Geiſt Gottes in heiligen Büchern, uns eben fo be 
lehrend al6 warnend vorausgefagt hat. 
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der Hoffnung aufzugeben, ald Hunnerich, durch ein 
Tönigliches Edikt, die Erlaubniß ertheilte, den unge: 
Käbr ſchon feit zwanzig Jahren verwaißten bifchöflichen 
tuhl von Earthago wieder zu befeßen. Ä 
5. Diefe ganz unerwartete Begünftigung erwarb 
den Katholiken die fo eben erſt an Hunneridie Hofe 





Diefe Wahrheit, wie wenig fie auch mit einer der 
jegt beliebigen Anſichten fc) vertragen mag, fifhrt uns 
auf eine andere Betradjtung, wovon, weil fie der gegen- 
wärtigen Zeit angehört, jegt ebenfalls hier eine Heine, 
Sorübergehende Erwähnuug gefchehben mag — Wie 
mancher frommen Seele nätnlec, entfällt nicht, bei dem 
täglichen Anfchauen des beinahe überall vollendeten Iri- 
umphes Der Srreligiefität ind Ruchloſigkeit faft aller 
Muth, wenn ſie zu Folge der Anordnungen und Er- 
mahnungen unferer Heiligen Kirdye ſich aufgefodert fühle 
zu beten für die Bekehrung zahlfofer Sünder, frecher, 
den Namen Jeſu läfternder Ungläubigen, für Ausrot— 
tung ſchnöder Irrlehren und Vertilgung alter, die 
Menſchheit nur in Bahn und Verderben ftürzenden 
Meuen Doktrinen? Muß fie fi oft wicht gleichfam ers 
"drückt fühlen unter dem Arm des in feinen zerftörenden 
Wirkungen fich fo übermächtig kundthuenden Zeitgeiftes ? 
wird fie nicht fogar in Verfuchung gerathen, zu zagen 
und zu fürchten, daß das Maß des Jahrhunderts vol 
und Gott mit demſelben ſchon in das Gericht eingegan- 
gen fey! — So verzeihlich auch von einer gewiffen 

Seite diefe Kleinmüthigfeit feyn Fünnte; fo liegen ihr 
. Doch mehrere Falfche Anfichten, ja fe'bft Mangel an leben» 
digem Glauben zum Grunde, Für und wegen der Auf: 
erwählten, bemerkten wir fo eben, fagen erleuchtete 
Männer, Tey die Welt nur da; für fie und wegen ihrer 
wird diefelbe alfo auch nur erhalten; wenn aber das Ge⸗ 
bet der lebendige und belebende Odem des ganz in Gott 
ruhenden Chriften ift; fo iſt ed auch eben daher jenes 
Alles durchftrömende, himmliſche Feuer, das jedes Un⸗ 
reine verzehrt, Alles erhält, jeden Fluch von der Welt 
abmendet, ja felbit ihn oft in Gegen verwandelt. In 
dem, mit reinem und demüthigem Herzen Betenden 
Sortſ. d. Stolb. R. ©. 18. B. 12 
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angelangte Gefandtſchaft des Kaiſers Zeno. In 
allen Verträgen mit ven Römern hatte Genſetichs 
'argliftige Staatsklugheit ftets einige ſtrittige Punkte 
unerörtert gelafien; an einem fcheinbaren Vorwande 
zu einem neuen Kriege follte es ihm zu Feiner Zeit 
fehlen. Jeder Friedensſchluß war daher blos ein 


MWaffenftiliftand, und va Genjerichd lauernder Auf; 





betet der Geiſt Gottes; und was vermag gegen Dies 
fen, mit allen feinen Gauckeleien jenes erbärmliche 
Phantom, das man Zeitgeift nennt, das nur Verach 
tung verbient, nur eimes Eleinen Kampfes bebarf und, 
sleic) einem naͤchtlichen Dunftgebilde, bei dem erften 
Strahl wiederkehrender görtliher Gnade, fogleich zer: 
rinnt. Endlich ift es eine ungemein tröftliche, Eräftigenbe 
und herzerhebente Wahrheit, daß in Gottes gro: 
Ger Haushaltung, der ein fd unendlid) weifer, 
unendlich liebender, unendlich heiliger Hausvater vor⸗ 
ſteht, Nichts, durchaus Nichts, auch nicht das Aller 
mindeite verloren geben kann. Geber aus tief bewegter 
Bruſt zu dem Allerbarmer ſich emvorbrängende Seuf⸗ 
jer: daß Gott nämlich fein Antlig wieder möchte leuch⸗ 
ten laſſen über der verfinfterten, trauernden Erbe, daß 
‘Er den Verheerungen des Unglaubens ein Ziel feßen, 
daß er fein Reih, das Reich der Wahrheit und Ges 
rechtigfeit, das heißt, unfere heilige Kirche im; 
mer mehr verbreiten und verherrlichen, und endlich, daß 
Er mit feinem goͤttlichen Lichte die vielen Tauſenden 
unferer unglücklichen Brüder erleuchten möge, bie noch 
immer wandeln in Finfterniß und in den Schatten des 
Todes: jeder, fage ich, folder von heiliger Gunde und 
wahrer Liebe zu Gott und den Menfchen erpreßter Seuf⸗ 
ger wırd und muß vor dem Throne des Allliebenden 
Erhörung finden; nie wird er fruchtlos verhallen, ſtets 
ein Same des Heild für Viele werden und Früchte 
bringen, von denen wir freilich bier auf Erde nichts 
wiſſen, fie nicht einmal ahnden Fönnen, Die wir aber 
ganz gewiß einft jenfeits des Grabes mit heiligem Froh⸗ 
locken einerndten werden. Qui seminant in lacrymis; 
in exultatione metent! 
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merkſamkeit nicht leicht eine günftige Conjunktur ent, 
ging; To wurden Die Römer gewöhnlih, wenn fie es 
am wenigſten vermütheten und am wenigften eines 
fräftigen Widerſtandes fähig waren, oft Mitte in 
ihrem erträumten Frieden, von den Bänpdalen feind, 
lich überzogen. Auch in dem lebten kurz vor feinem 
Tode init „Zend gefihloffenen Friedensvertrage hatte 
Genſerich verfchiedene und zwar nicht unbedeutende 
Punkte, wie 3. B. feine Anyprüche Auf die Allodials 
Yerläffenfchaft Valentinians des Dritten, wieder uner: 
ledigt gelaffen. Aber Krieg lag gar nicht in ber Po⸗ 
—* ſeines Nachfolgers und was die Roͤmer bisher 
ſtets von Genſerich hatten befuͤrchten muͤſſen, befuͤrch⸗ 
tete jetzt ſeiner Seits auch Hunnerich von den Römern. 
Ungemein erfreut war er daher, als er hoͤrte, daß 
Alexander, erſter Hofbeamte der verwittweten Kai— 
ſerin Placidia, als roͤmiſcher Geſandter mit einem 
glaͤnzenden Gefolge angekommen waͤre, theils um ihm 
im Ramen des Kaiſers zu ſeiner Thronbeſteigung 
Gluck zu wuͤnſchen, theild auch um, durch Beſeitigung 
aller zwiſchen beiden Höfen noch ſchwebender Discufs 
fionen, dem unlängft gefchloffenen Frieden größere 
Yeftigfeit und Dauer zu geben. Die Unterhanpluns 
gen wären bald beendiget. Hunnerich bewilligte alle 
oderungen des Zeno; verbarg aber weislicd, feine 
achgiebigkeit, die nur in feiner Keigheit ihren Grund 
batte, unter einem erlogenen Gefühle von Dankbar⸗ 
feit wegen der Großmuth, mit welcher man, wie er 
faate, feine Schwägerin, die Prinzeflin Placivia an 
dem Hofe don Lonftantinopel behandelt habe. In⸗ 
deſſen kam wirklich ein dauerhafter Friede zu Stande. 
Die beiven Monarchen machten fich wechfelfeitig praͤch⸗ 
tige Gefchenfe; ein fefted Band der Freundfchaft ſchien 
beide, zu umfchlingen und Alerander benußte dieſe 
gluͤckliche Stimmung bes Banpalen : Könige, um im 
Namen feines Hetrn für vie Ratholilen größere Be 
Ä 12 * 
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gäanftigung und völlige Religionsfreiheit zu erbitten, 
Auch diefe Bitte ward von Hunnerich gewährt; felers 
lich gelobte er. Duldung ver katholiſchen Religion, 
gerechte Behandlung feiner katholiſchen Unterthanen 
und erließ nun, ald einen Beweis feiner Freundſchaft 
und hohen Achtung für den Kaifer, das fo eben er: 
wähnte Edikt wegen Wiederbeſetzung des bifchöflichen 
Stuhles von Carthago. | 


6. Unbefchreiblich. war der Jubel der Katholiken 
bei dDiefer Nachricht. Diele derfelben, beſonders die 
jüngern, hatten in ihrem ganzen Leben noch feinen Bis 
fchof gefeben. An jevem Feſttage, bei jedem feier 
lichen Gottesdienſte hatten bisher ſtets wehmuths voll 
die Blicke der Katholiken ſich auf den in der Haupt⸗ 
kirche nun ſchon ſo lange leer und oͤde ſtehenden biſchoͤf⸗ 
lichen Stuhl gerichtet; und die ganze, einſt fo bluͤ⸗ 
bende und noch immer fo zahlreiche Gemeinde, weil 
ohne Oberhirten, betrachtete fich als eine unglüdkliche, 
verlafjene, jedem Feinde preisgegebene Heerve. Aber 
eben defto größer war jeßt. auch ihre Freude, Dem 
alten, ehrwürdigen, biſchoͤflichen Thron, gegen alle 
Erwartung, in feinem ganzen vorigen Glanze, fi 
wieder erheben zu fehen. Ä j 


7. Bon allen Gegenden ftrömte katholiſches Chri⸗ 
ftenvolf zur Wahl des neuen Biſchofes nach Carthago; 
gegenwärtig Dabei waren auch Die Meiften der andern 
noch vorhandenen, afrikaniſchen Bifhöfe. Als man 
aber wirklich zur Wahl fchreiten wollte, erfchien ganz 
unvermuthet Hunnerichs Kanzler, Vithared in der 
Berfammlung und Ias ein Eönigliches Edikt ab, wel 
chem zu Folge, die Befugniß, einen Bifchof in Car⸗ 
thago zu wählen, fo wie überhaupt die ungeftörte 
Hebung ihres Gottesdienſtes den Katholiken nur unter 
ver ausdrücklichen Bedingung geflattet werde, daß 
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auch in dem ganzen römifchen Reiche gleiche Beguͤn⸗ 
fligung den Arianern müßte zu Theil werden; dieſe 
folkten kuͤnftighin das Recht haben, in Conftantinopef 
wie in allen übrigen Städten, Bifhöfe und Priefter 
. anquftellen, Kirchen zu erbauen, in allen Sprachen 
das Volk: zu lehren, mit einem Wort, ihren ven. 
Sohn Gottes läfternden Wahn ganz ungeftört und. 
mit aller Bequemlichkeit zu verbreiten, Sollten dieſe 
Bedingungen. nicht erfüllt: werben, fo würde ver Koͤ⸗ 
nig den Biſchof, den man jetzt wählen. möchte, fammt 
der ganzen Geiftlichkeit nach dem Mohrenlande trans: 


P 


portiren laſſen. 


8. Wie vom Blitze getroffen, ſtanden bie Bi⸗ 
ſchoͤfe; die heller Sehenden betrachteten jetzt alles, 
was bisher. ſcheinbar zum. Beſten der Katholiken ges: 
ſchehen war, blos. als ein Werk der Argliſt, um ſie 
nachher, unter einem deſto ſchicklichern Vorwande, 
nur deſto ſchonungsloſer verfolgen und mit einem 
Scheine von: Recht aller ihrer Kirchen berauben zu koͤn⸗ 
nen. Was jetzt zu thun ſey, war leicht einzuſehen; 
unter zwei Veebeln mußte das Fleinfte gewaͤhlt werden; 
und ˖dieß war unftreitig,, daß man bie. Berfammlung, 
fogleich trenne, keinen Bifchof wähle und die Kirche. 
von. Earthago-nody ferner der Leitung des unfühtbaren, 
aberften: Hirten. überlaffe.. j 


9. Alexander, Zenb's Gefandter, welcher ner: 
tuͤrlicher Reife fih ebenfalls in der Verſammlung 
befand, nahm jedoch die Proteſtation der Bifchöfe- 
wicht an; er gab ihnen zu verftehen, daß ver König, 
‘blos um feine. antanifche Geiſtlichkeit zufrieden zu. 
ſtellen, diefe. Bedingungen hinzugefügt habe; auf’ ber 
-&rfüllung-derfelben, wovon er: die Unmoͤglichkrit felbft 
einſehe, werbe-er keinesweges beftehen ; auch. Hunne- 
richs Ranzler, Vithared ſchien kein großes Gewicht 


4182 Bon dem Untergang des abendländifchsrömifchen Reiches 476 


darauf zu legen. Als dad Voll, das. von Freude 
berauſcht ohnehin Feiner Belehrung fühle war, von 
allem viefem Kunde erhielt, begehrte es mit. Unge⸗ 
ſtum uno. felbft mit einer Art von Trog, daß man 
ohne weiters, zur Wahl jetzt fehreiten möchte. Viktor 
Vitenſis und noch einige andere der Klügern der Bis 
fhöfe waren gezwungen, nachzugeben; und fo. ward 


nun, am 18. Sunius 481, Eugenius von der 


- 


Geiftlickeit. und dem Wolke einftimmig zum, Viſchof 
yon Carthago gewählt, Ä * 


10. Scheint es auch, menſchlichen Anſichten 


| nach, ein fehr gewagter Schritt; geweſen zu feyn, Daß 


man, ohne. über die von. Alexander gegebene Aeuße⸗ 
rung. eing ſichere Bürgfchaft zu, haben, dennoch. einen 
Biſchof. wählte, und dadurch Die Erfüllung Der in 
dem Edikt enthaltenen Bepingungen gleichſam ſtill⸗ 
ſchweigend gelobte; fo. kann man bei Allem, dem doch 
die Hand der. Vorfehung dabei nicht verfennen, Eine 
heſſere, gottgefälligere, heiligere Wahl hätte. man 
nicht treffen koͤnnen. Eugenius, der nachher felbft 
die Palme eined Belenners errang und von der Kirche 
nen. Heiligen zugezählt mard, war unſtreitig in, jeder. 

infiht der. [hweren, ihm. auferlegten Bürde. voll⸗ 
ommen gewachfen. Vereint fah, man in ihm alle. 
höheren evangelifhen Tugenden mit den, trefflichfien 
Eigenfchaften des. Geiftes. wie des, Herzend. Gelehrt, 


weiſe, verfländig und mit der Gabe. ver Beredtſam⸗ 


keit geſchmuͤckt, voll. des lebendigſten Glaubens, ſtets 
unhedingt in den, Willen. Gottes ergeben, nach Erfor⸗ 


derniß der Umſtaͤnde und ſeines heiligen Amtes bald 


kühn und. unbeugfam, bald fanft und. nachgebend, 
der Vater aller Bedrängten und Rothleivenden, der. 
Freund. und Rathgeber eines Jeden aus feiner Gemeinde 
ohne Unterſchied des Standes und der Berhältniffe, 
mit dem. Frohen fich erfreuend, mit dem, Trauernden 
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weinend,, kurz Allen Alles, weil feine an der Liebe 
Gottes erglübete Nächftenliebe. alle Menſchen mit 
gleicher Zartheit umfaßte, weihete Eugenius, bei 
Tage ug fr Nacht, jeden Augenblick feines Lebens. 
blos den Pflichten feined hohen. Berufes. Weil eins 
fältigen. Herzens, hatte. er nur einen Zweck, naͤm⸗ 
Lich. Die Ehre. Gottes und der Menſchen Heil; weil 
reinen. und lautern Willens, verfehlte er nie vie Mits 
tel, ſich ſtets feinem. heiligen Zwecke, fo. viel als, 
möglich, zu nähern. Eben fo. fehr für das zeitliche, 
wie. für das geiftige Wohl feiner Heerde beforgt, übers 
flieg, feine. Wohlthätigfeit gegen Dürftige wahrhaft: 
alle Begriffe, wie jede Erwartung. Die unter Gens. 
ſerich hart gedruͤckten, oft verfolgten und des Ihrigen 
beraubten,, Fatholifchen Gemeinden Afrika's waren in. 
ihrem zeitlichen Woplftand ungemein zuruckgekommen; 
der- Armen. gab ed. eine Menge, der. Bemittelten nur 
Wenige, der Reichen, gar Feine. und was. die. einft: fo- 
zeichen. Einkünfte. der Kirche: von. Carthago betraf, 
fp waren, diefe laͤngſt ſchon, ohne irgend einen. Erfaß, 
yon, Genſerich eingezogen. worben. Uber dieſes. 
allgemein. gefunfenen., oder vielmehr völlig zerftörten, 
Wohlſtandes ungeachtet, verwennete Eugenius unges 
beure Summen zum, Wohl ver. leidenden, von. einem. 
Tyrannen graufam gegeiffelten. Menſchheit. „Unter: 
den. druͤckendſten, unſeligſten Zeitverhältniffen. mußte: 
er immer das hiezu nothwendige Geld. herbeizufchaifen.. 
Ohne Hülfe, und zwar ohne ſchleunige Hilfe ging, 
fein Nothleidender von ihm, obſchon ex. ſelbſt oft. nicht 
hatte, wovon, er am. folgenden Tage leben, mochte, 
Wunderbar ſegnete Gott oft die. Milde feines Kneche 
tes. Ohne zu wiſſen, woher und. von, Wem, 
erhielt Eugenius: nicht: felten. ungemein. bedeutenpe,, 
du ſolchen mohlthätigen Zwecken heſtimmte Gefchenfe;, 
und tief mußte jedesmal ſchon die Sonne. unter. dem 
Horizont ſtehen, wenn er die Vertheilung des erhal⸗ 
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gum Geldes his zu dem folgenden vos 
ae De But ee ae ee 
gu feiner einen großen,, wog. oben er⸗ 
dhteten, Biol m mb. ber heilige Gregor Mn Zoyrs, 
Rer ihn gis eine ber größten Jierden des prieſterlichen 
Standes darſtellt, fagt von Ihm, daß er ein Mann, 
von, wunderbarer Heiligkeit und mehr ais menfclicher. 
Weisheit und Klugheit gemefen fey., 


—* Der a ler Zugenden, im. Gewande 
ken intel, gehot unroils, 

— Be Ehrfurcht; nid los von. ben. Ratholifen, 
auch ſelbſt von. den. Bi word. Eugeniuß geliebt 
und. bemunpert,, Aber. eben Bires ei bes orte Reid. 


hen. 
woeldjer. Dem, mit. be ——— Bingerichteten, 
condus in. dem Batriardenemt — war. Rie 
ble, dad Laſter fü mehr heihämt, als wenn bie. 
ne ibm, ſchweigend den. Spiegel vordalt; und fa, 
ward Eugenius balo ein Gegenfland des unverföhns, 
rn. Haſſes des gefammten arianiſchen Pfaffen⸗ 


12 Seine. ſchaͤndlichen Zwede unter einer, 
wenigſtens in, den. Augen eines Arianers, frommen, 
Beforgniß- verftedenn, ftehlte Eyrilla dem, König vor, 
daß die geheucheite Froͤmmigkeit des Eugenius und, 
vie allgemeine Verehrung, die ee durch feine, gleißnes, 
riſchen Kuͤnſie enporben, bald alle Kirchen der Aria. 
ner veroͤden würben; es wäre die hoͤchſte Zeit, Dies, 
ſem verderblichen Spiele ein Ende zu machen. 
nerich, welcher feine an feiner Samilie wie an feinen, 
Umgebungen verübte Graufamkeit durch teligiöfen, 
Fanatismus, mithin durch neuen. Frevel, theild wie 
der gut; zu machen, theils. vielleicht. gar zu beitigen 
glaubte, gab den Verlaͤumdungen feiner Pfaffen wik, 
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figes. Gehör, Die Kolge dapan war. ein koͤniglicher 
Befehl, weicher dem heiligen Eugenjus verbot, in, 
der Kirche feinen. bifchöftichen Thron zu beſteigen, dem, 
Volke zu. predigen und weder einem Manne noch einer, 

rau, welche in. vandaliſcher Kracht erfcheinen. wür⸗ 
den, den, Einfritt in. die Kirche zu geftatten, 


13. Aus. Beratung gegen. Die Römer, hatten, 
die Bantalen, feit ver. Eroberung Afrifa’d und troß. 
ihrem nun ſchon fo lange dauernden Verkehr mit den, 
Roͤmern, auch nicht: Dad Mindeſte von dem römifchen. 
Eoftüme angenommen. In vandalifcher National 
Heidung mußten daher ſtets Alle, welche zum Hofe 
gehörten, fo, wie alle im Dienfte. des. Königs ober nes 
Staates ſtehenden Beamten erfcheinen, ber unfer 
den Lebtern, befanden. fich viele Eingeborne, fogar- 
nicht wenige. Römer; alle dieſe gehörten zu der Ger. 
meine. bed heiligen. Eugenius, und das unnatuͤrliche 
Gebot des Koͤniges hatte. keinen andern Zweck, ale. 
dieſe im Dienſte des Hofes ſtehenden Katholiken von, 
den Saeramenten, wie von jeder andern gottesdienſt⸗ 
lichen, Berrichtung zu. entfernen und, aller geiftigen. 
Nahrung beraubt, nad) und nad) für ven artanifhen 
Bahn zu gewinnen. | | 


14. Man. weiß nicht, was Eugeniud auf den, 
exften, ihn. ſelbſt betreffenden. Theil: des koͤniglichen 
Gebotes. ermiedertes; aber in Anfehung des letztern 
ließ er dem Koͤnig fagen, daß der Tempel des drei⸗ 
einigen Gottes jedem offen ſtuͤnde und daß es niemand 
gezieme, am wenigſten einem Biſchofe, Diejenigen, 
die Das Haus Gotted mit Ehrfurcht betveten wollten, 
daraus zu vertreiben, Hunnerich ließ nun. alle am 
gänge zu der Kirche mit Schergen befeßen; dieſe führs. 
ten lange Stäbe, an deren Ende ein krallenfoͤrmiges 
Eifen. befeftiget war, und ſobald fie jemand. in. van⸗ 
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tenen Geldes his zu. dem folgenden, Tage verzögerte, 


Der heilige Pabſt Gelaſius nennt Eügenius, in 
einem, feiner Briefe, einen großen, wog. oben er⸗ 
keuchteten, Biſchof, und. ber. heilige Gregor Wn Tours, 
Rer ihn als eine Dex größten Zierden des priefterlichen 
Standes darftellt, ſagt von ihm, daß er ein Mann 
von, wunderbarer Heiligkeit und mehr, als menfchlicher. 
Weisheit und Klugheit gemefen ſey. 


it. Der. —— Zugenden, im. Gewande 
Demuth und kindlichen Einfalt, gebot unwill⸗ 
iprliche. Ebrfurcht; nicht. blos von. den. Katholiben, 
auch felöft, von. den. Arianern, ward. Eugenius geliebt 
und. bewunpert, ber. eben dieſes erregte den, Reid. 
der arianifchen, Prieſterkaſte, vorzüglich bes Eyrilla, 
welcher dem, mit dem Gcheiterhaufen bingerichteten, 
condus in. dem Patriarchenamt, gefolgt war. Wie, 
hit das Lafter, fich mehr heſchaͤmt, als wenn bie. 
Augend ihm, ſchweigend Den. Spiegel: vorhaͤlt; und fo, 
ward Qugeniuß balo ein. Gegenftand des. unverſoͤhn⸗ 
len, Haſſes des geſammten arianifchen Pfaffen⸗ 
ums. | 


12% Seine. fchändlichen. Zwecke unter einer, 
wenigſtens in, den. Augen eines Arianerd, frommen, 
Beſorgniß verſteckend, ſtellte Cyrilla dem, König vor, 
daß die geheuchelte Froͤmmigkeit des Eugenius und 
nie allgemeine Verehrung, vie er durch feine gleisne⸗ 
riſchen Künfte erworben, bald alle Kirchen ver Aria⸗ 
ner veroͤden würben; es wäre die hoͤchſte Zeit, Dies 
fem verderblidhen Spiele ein Ende zu machen. Hun⸗ 
gerich,, welcher feine an feiner. Familie wie an feinen, 
Mmgebungen. verübte Graufamleit durch religiöfen 
Fanatismus, mithin Durd neuen. Frevel, theild wie 
der. gut zu machen, theils vielleicht: gar zu heiligen. 
glaubte, gab den Verlauͤumdungen feiner Pfaffen wil⸗ 
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tkiges Gehör, Die Folge davon war. ein Föniglicher: 
Befehl, weicher dem heiligen Eugenjus verbot, in, 
der Kirche feinen. bifchöftichen Thron zu beſteigen, dem, 
Volke zu predigen und weder einem Manne nad). einer, 
Grau, welche in vandaliſcher Tracht erfcheinen, wür⸗ 
den, den, Eintritt. in. die Kirche zu geftatten, 


13. Aus. Beratung gegen. bie Römer, hatten, 
Die Vandalen, feit der. Eroberung Afrika's und trotz 


ES En SEE Ener 


nicht wenige. Römer; alle dieſe gehörten zu der Ges. 
meinde des heiligen. Eugenius, und das unnatürliche. 
Gebot des. Könige. hatte. Teinen andern Zweck, als: 
Biefe im Dienfte des. Hpfes ftchenden Katholiken von, 
den. Sacramenten, wie von jeder anbern gotteöbienfts 
lichen Verrichtung zu. entfernen und, aller geifligen. 

Nahrung beraubt, nad) und nad) für ben at anifden Ä 
Wahn zu gewinnen, | | 


14. Man. weiß nicht, wad Eugenius auf den, 
erſten, ihn. felbft betreffenden. Theil: des koͤniglichen 
Gebotes. ermwiedertes aber in Anfehung des letztern 
keß er. dem König ſagen, daß der Tempel des hreis 
einigen Gottes jedem offen ſtuͤnde und Daß es niemand 
gezieme, am wenigſten einem Biſchofe, diejenigen, 
die das Haus Gotted mit Ehrfurcht betreten wollten, 
daraus zu vertreiben. Hunnerich ließ nun. alle Zus 
gänge zu der Kirche mit. Schergen beſetzen; dieſe führs. 
ten lange Stäbe, an deren Ende ein krallenfoͤrmiges 
Eifen. befeftiget war, und ſobald fle jemand in. van⸗ 
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daliſcher Tracht erblidten, ver in, die Kirche gehen 
wollte, fuhren fie ihm mit viefen Krallen in die. Haare 
und riffen ihn fo gewaltfem zu Erde, daß nicht nur 
Das Haar, fondern auch die ganze Kopfhaut an dem 
Kralleninftrument bangen blieb. Der Anblid ver 
auf ſolche Weife gefhundenen Köpfe, wovon Dad in 
Etrömen berabfließende Blut fogleich die ganze Figur 
entftellte, war mebr als graͤßlich; nur. von der Hölie 
infpirirte Henkersknechte fonnten ihn ertragen. Viele 
der Unglüdlichen verloren ihre Augen, nicht Wenige 
ihr Leben an den Folgen dieſer ſataniſchen Behanplung. 


45. Indeſſen war dieſes nur dad. Vorſpiel einer 
Verfolgung, die bald allgemein werden, über alle. 
Glieder, über alle Söhne und Toͤchter der Kirche fich. 
arſtrecken foltee Durch Bertilgung des größten, 
Theile feines. eigenen Hauſes, durch Ermordung der 
Evelften und Angeſehenſten aus feiner Umgebung. 
- glaubte Hunnerich einen, Thron, den er doc. fobaln, 

wieder verlieren follte, nun. hinreichend befeftiget. 
Seine ganze Wuth wendete. ſich jet gegen. die Kirche 
des Sohnes. Gottas. Durch ein. Eönigliches. Edikt 
ward allen in den Dienſten des Koͤniges ſtehenden 
Beamten befohlen, ſich noch einmal taufen zu laſſen 
und zu der arianiſchen Lehre zu bekennen. Die⸗ 
jenigen, welche ſich dieſem Befehle nicht fuͤgen wuͤr⸗ 
den, ſollten ihre Aemter nebſt allen damit verbundenen 
Vortheilen verlieren. Ohne zu zaudern und ſich lange 
zu befinnen, legten alle. Katholiken ihre Stellen, 
wieder; nicht eines Einzigen Stanphaftigfeit ward 
nur nen Verluſt einer- zeitlichen Würde erfchüttert, 
Jetzt befahl Hunnerich, auch, Dad. Bermögen. verfels 
ben einzuziehen. Diefed. neue Drangfal vermehrte 
nur noch die habe Freudigkeit der Rechtglaͤubigen; 
fie wußten ja, welchen überfchwänglichen, bleibenven, 
Erfaß. fie für den. flüchtigen. Befig einiger vergangs 
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lichen Güter erhalten würden. Aber Die Gott ges 
fällige Ergebung, mit welcher Diefe Katholifen ven 
Berluft: ihrer zeitlihen Ehren und Güter ertrugen, 
zog neue Gnaden auf fie herab. „Ich will,“ ſprach 
einft der Herr zu dem hochbegnadigten Paus 
lus, „ihm zeigen, wie. viel er um meined Nas 
mens willen leiden foll” Hunnerich, 
durch die Standhaftigkeit dieſer Auserwählten be; 
ſchaͤmt und Daher nur noch mehr gegen fie erbittert, 
fprady ihnen jegt als Widerſpenſtigen das Urtheil, 
verdammte fie zu ſchwerer, Tnechtifher Arbeit und 
ließ fie allefammt in die weiten Ebenen von Utika 
abführen. Hier follten fie, die bis jeßt an alle 
Bequemlichleiten eines genußreichen Lebens gemohnt 
waren, nun Den brennenden Strahlen der. glühenven 
sfrifanifhen Sonne ausgefeßt, ohne Labung und. 
Stärkung, Frucht ſchneiden und die härteften Ars 
beiten in. dem Felde verrihten, Unter ihnen befand, 
jih ein Mann, von vornehmen Stande, deffen vor: 
sinigen, Jahren durch einen. Schlagfluß völlig ger 
Aahmte Hand nad) und. nach gänzlich, verborret war. 
Blos mit einer Hand. die ihm aufgelegte Arbeit 
zu verrihten war. unmöglich; es war zu hoffen, 
Daß. man, fich. feiner. erbarmen, und. ihn yerfchonen 
würde; aber flatt Nachſicht ward. ihm nur noch 
ſchnoͤdere Behandlung, und felbit das, Unmöglidye 
‚unter Androhung der graufamiten Strafen von ihm 
‚gefodert, Jetzt fielen, alle. Belenner, Deren Loos 
der ungluͤckliche Bruder theilte, auf offenem Felde 
uf ihre Knice, hoben ihre Hände zum Himmel 
und flehten um Heilung ver verdorrten Hand, Das. 
‚ Webet liebevoller, hruͤderlicher Theilnahme, ausge⸗ 
fſerochen in vollem Vertrauen zu Dem,. Der Die Quelle 
‚aller. Liebe und aller damit verbundenen, fchönen 
ſympathetiſche n Gefühle ift, ward auf der Gtelle ers 
hoͤrt und, unter den Augen der arianiſchen Waͤchter 
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und Zuchtknechte, vie Franke, bahme, völlig ver, 
dorrte Hand plöglich wieder vollfonunen gefund. 


16. Die vorzäglichften Gegenftände der Grau⸗ 
famfeit des Vandalen waren die Bilchöfe, Priefter, 
Diaconen und andere Diener der römifchen Kirche, 
Aber Furt vor dem Kaifer Zeno ſetzte feiner Wuth 
jet noch einige Schranken; zudem t eilte ihm feine 
arianiſche Geiſtlichkeit ihr Beforgniß mit, daß. man 
auch den vielen in den morgenlänpifhen Provinzen 
noch zerſtreuten Artanern wohl gleiches Schickſal 
bereiten möchte. Hunnerih fann alfo auf Mittel, 
unter irgend einem, einen Schein von Necht und 
Gerechtigkeit tragenden Vorwande, alle Fatholifchen 
Prieſter und Geiftlihen zu vertilgen. Auf feinen 
Befehl wurden in Carthago und andern Staͤdten 
des Reiches alle Gott geweiheten Jungfrauen zus 
fammengetrieben und eingefperrt. Bon arianifchen 
Dfaffen wurden fie befragt über den unerlaubten, 
fhänplihen Umgang, welchen katholiſche Prieſter 
und Geiſtlichen bisher mit ihnen gepflogen haͤtten; 
alle dieſe Schandthaten ſollten ſie jetzt frei und 
offen bekennen, dann würden fie für ihre Perſon 
von dem Könige begnadiget werden. Die holden, 
fchulolofen Seelen, feines Verbrechens ſich bewußt, 
batten auch Feines zu geftehen. Nun ward bie 
Folter mit, allen ihren ſinnreich qusgedachten, man⸗ 
‚nigfaltigen. Qualen und Martern angewandt, Heiſſe, 
glühende Blechfcheiben wurden ihnen auf die Brüfte, 
auf den Unterleib, an die Hüften und quf den 
Nüden gelegt. Mit fchweren, Gewichtern an ep 
Fuͤßen, wurden fie an Winden in die Höhe gezo—⸗ 
gen, und. völlig entblößt, fo fange. und fo grauſam 
mit. Ruthen gepeitfcht, bis ihr Gebein fichtbar ward 
und der Arm ihrer Henker ermüdete. Aber Gott 
iſt ſtark in den. Schwachen, Alle dieſe zarten, 
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dem Anfchein nach fo ſchwachen Sungfrauen gingen 
flegreich aus dem Kampfe hervor und in dem unde 
feiner Einzigen ward eine Züge over ein falfches 
Zeugniß erfunden. O, Ahr glücklichen Toͤchter! 
auderwählt, dem Lamme einft zu folgen, wohin 
ed gebt und jened Lied zu fingen, welchem pie 
Himmel laufchend. horhen und das nur jene huns 
dert, vierzig taufend, mit dem Blute des Lammes 
erfauften Seelen zu fingen im Stande fin. — 
Mehrere viefer Gott geweiheten Jungfrauen gaben 
unter den Händen ihrer Peiniger ven Geift auf. 


17. Hunnerichs graufamer, jedoch” gänzlich) 
mißlungener Berfuch war nun ein glänzender, laut 
fprechender Beweis der jungfräulichen Reinheit ver 
katholiſchen Geiſtlichkeit; aber ſchuldig oder unfchuls 
dig: fie follten nun einmal alle vertilget werden. 
Unter dem Borwand, daß fie gegen das Edikt 
feines Vaters, auf verfcdjiedenen den Vandalen zus 
gehörigen Ländereien, gottedvienftliche Verſamm⸗ 
Iungen gehalten hätten, wurden nun mehrere Bis 
fhöfe und eine Menge Priefter, Diaconen, Lectos 
ren ꝛc. fammt allen ihren männlichen Anverwandten 
und Angehörigen, in Allem mehr ald fünf taufeno 
Nerfonen, "in die ſchrecklichen Wuͤſteneien Maures 
taniens verbannt, Viktor BVitenfis fagt, daß, ohne. 
bis zu Thraͤnen gerührt zu werden, aud der ges 
fühllofefte Barbar ‚ven Sammer diefer Unglüdlichen 
nicht hätte anfehen fönnen. Unter ihnen befand 
ſich eine große Anzahl Fränklicher, ganz gebrechlicher 
und größtentheild hochbetagter Greife; unter Andern 
auch der heilige Felir von Abiritt Schon 44 
Sabre hindurch hatte dieſer hoͤchſt ehrwurdige Greis, 
unter zahlloſen Gefahren und Muͤhſeligkeiten das 
biſchoͤfliche Amt verwaltet; in Jahren ſchon ſehr 
weit vorgeruͤckt, war er jetzt durch eine lange an⸗ 
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haltende Gichtkrankheit des Gebrauches aller feindr 
Glieder und ſogar der Sprache beraubt. Viktor 
Vitenſis und noch einige andete Biſchoͤfe, welche 
diesmal noch verſchont geblieben waren, ließen 
dem König den huͤlfloſen Auftan dieſes ſchon ganz 
nahe am Rande des Grabes ſchwankenden Greis 
ſes vorſtellen; fie baten ihn in den ehrfurchtsvoll⸗ 
ſten Ausbräden, doch erlauben zu wollen, daß 
Felix bie wenigen ſchmetzvollen Tage, die ihm noch 
hbrig waͤren, in irgend einem entlegenen Winfel 
von Carthago durchleben dürfte „Wenn er 
„ſich nicht auf dem Pferde halten kann, 
„ſo binde man ihn mit Striden an einen 
„Ochſen, der ihn dahin ſchleife, wohin id 
„ibm zu geben gebiete,” wär vie einzige 
Antwort, welche die flehenden Bifchöfe von dem 
Würberich erhalten konnten. Wie einen Waaren⸗ 
ballen banden alfo die Barbaren ven heiligen Greis 
auf ein Maulthier und fchleppten ihn fo einige 
Tage mit fi fort; aber Gott machte deſſen Leiden 
rin Ende und Felix flarb, bevor er noch die Grem 
zen Mauretaniens erreicht hätte: 


18. Saͤmmiliche Verbannte wurden zuerſt nad 
Sieque gebracht. Im diefer Stadt mußten fie wars 
ten, bis Die Mauren ankamen, welche fie hier übers 
nehmen und an den Ort ihrer Verbannung in. 
Wüfte abführen follten. Dieſe Tießen indefien ſehr 
lange auf ſich warten; aber dafür waren deſto früher 
zwei vandaliſche Grafen aus Carthago angekommen, 
welche von Hunnerich den Auftrag erhalten hatten, 
wenigitend einen Xheil der Verbannten durch Ber: 
fprehungen und fchmeichelnde Worte zum Abfall zu 
bewegen, aber die frommen Bekenner erfparten ihnen 
aroßmüthig jeden Aufwand von Beredtfamkeit; denn 
ſobald fie die Abficht der beiden Grafen merkten, um 
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terbrachen fie diefelben in ihrer Rede und erflärten 
ihnen mit der größten Feſtigkeit, daß fie ftetd einen 

dreieinigen Gott bekennen und anbeten und ihre Les 

berzeugung, daß Jeſus Chriftus wahrer Gott und 
gleiches Weſens mit dem Vater fed, um feinen Preis 
in der Welt verkäugnen wurden. 


19. Mit den Prieftern würden, wie wir willen, 
zugleich auch deren Verwandte und Angehörige vers 
bannt. Unter biefen befanden fich viele Knaben von 
noch ſehr zarten Altern Die Mütter waren ihnen 
bis ©icque gefolgt. Tinige davon ftärften ihre Kin⸗ 
der im Glauben und prießen ſich glücklich, treue Bes 
fenner und vielleicht fünftige Märtyrer geboren zu 
haben; Andere, von ſinnlichem Mitleiden hingeriflen, 
fuchten im Gegentbeil durch Liebkoſungen und Die zärts 
lichften Bitten ihre Kinder zu überreden, ſich von 
den Arianern noch einmal, täufen zu laffen. Diefe 
undhriftlichen, ja wohl unnatürliden Mütter wurden 
jedoch durch die unerfchlitterliche Stanphaftigkeit ihrer 
Kinder beſchaͤmt. Sichtbar waltete Gottes Barm⸗ 
berzigfeit über dieſen zarten, jchulolofen Gefchöpfen - 
und Er, der göttliche Kinderfreund, ber einft vie 
Rleinen zu Ihm zu führen befahl, forgte jeßt eben; 
falls dafür, daß das ewige Heil audy nicht eined 
Einzigen verfelben in dem facrilegifchen Taufwaſſer 
. ‚der Arianer zu Grunde ging: 


20. Anfänglich hatte man die Bekenner in 
ziemlich geräumige und gefunde Grfängniffe vertheilt. 
Die in Sicque wohnenden Katholiken burften fie 
beſuchen, ihnen Xroft und Labung bringen, auch 
war es dent Biſchofe Viktor und noch einigen ans 
dern die Berbannten begleitenden Prieftern erlaubt, 
täglih in die Oefängniffe zu geben, Betſtunden 
darin zu halten und das hochheilige Meßopfer var, 
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yubringen. Leider war diefe ſchonende Behandlung 
nicht von Tanger Dauer. Man brachte alle Vers 
'bannite in einen andern, in Anſehung des Raums 
mit der ungeheuern Anzahl der Gefangenen, in gar 
einem Berbältniffe ftebenden, engen, vülterh Ser; 
fer. Um den Unglüdlien allen Troft von Auffen 
und jede Erquidung zu entziehen, würde feiner 
ährer Glaubensgenoſſen mehr zu ihnen gelaffen. 
Hier gebrach es ihnen an Allem, an Luft, Licht, 
Mafrung und Raum. Gleichfam ſchichtenweiſe auf 
kinander gepadt, waren fie ſo enge zufamnıenge- 
Hreßt, daß fogar der freie Gebrauch ihrer Glieder 
gehenimt ward, Wer auf der Erde lag, hatte 
Mühe wieder aufzuſtehen, und wer fand, fand 
nicht, wo er feih ermuͤdetes Haupt niederlegen koͤnnte. 
Selbſt zu gewiljen dringenden menſchlichen Bedürf⸗ 
niſſen war, aus Mangel des Raums, kein beſtimm⸗ 
ter Platz angewieſen. In wenigen Tagen waren 
Die Kleider der Gefangenen mit ftinfenden Unflath 
bededt; die Luft ward verpefter; eine Menge durd) 
Faͤulniß erzeugtes Ungeziefer vermehrte die Dual. 
und anftedende Seuchen, eine nothwendige Folge 
Diefer graunvollen Behandlung, rafften viele der 
Belenner dahin. Biftor, der mit vielem Gelde 
und durch größe Geſchenke vie Wachen bewog, ihm, 
während die Vandalen ſchliefen, ven Kerker ga 
öffnen, erzaͤhlt, daß er bis an die Kniee in dem 
Koth hätte waten müfen, daß er gegen Wuriner 
und andere® Ungeziefer ſich kaum hätte fchüßen Ton 
nen, und daß der peitilenzialifche Geſtank, der diefe 
Movergrube erfüllte, ihm beinahe ven Athen bir 
nommen hätte. j 


21. Der Tag zum Aufbruch nach der Wüfle 
rüdte endlih heran. Es war ein Sonntag, an 
welchem den Bekennern die Shore ihres Kerkers 
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geöffnet wurden; bleih, abgezehrt, den Schatten 
Ahnli und mit von Unrath triefenden Kleidern 
gingen fie aus der Modergruft hervor; aber dem» 
ungeachtet bemerkte ‚man an ihnen aud nicht Die 
mindefte Spur von Nievergefchlagenheit, Tein Zug 
ihres Gefichtes ward zum geheimen Verräther irgend . 
einer Tleinmüthigen oder zagenden Empfindung; mit 
Tauter Stimme fangen fie Pfalmen und Hymnen 
und zeigten durch ihre Freudigkeit, wie tief fie es 
fühlten, welche ‚hohe Begnavdigung es ſey, um des 
Namens Jeſu willen Hohn, Schmah und Qual 
zu leiden. . 


22 Wo der Zug hinkam, ſtroͤmten der hei⸗ 
ligen Belennerfhaar ‚alle Rechtglaͤubigen entgegen; 
fie trugen brennende Kerzen in den Händen, legten 
jenen ihre Kinder zu Süßen, baten um ihren Se⸗ 
gen und riefen in Fläglichen Zone ihnen zus „Ach: 
„was wird aus und Elenden jet werden,. da Ihr 
„uf immor euch von und trennt umd nun hingehet, 
„Die Krone der Anderwählten zu eınpfangen. Wer 
‚sol in: Zukunft unfere Rinder taufen, wer unſere 
„Buße annehmen? Wer wird jebt das Wort Gots 
„tes und verfündigen, Wer dad geheimnißvolle 
„Dyfer für uns Darbringen und endlich, wenn wir 
„sterben, und beerdigen?“ Ä 


| Man bemerkte eine rau, welche einen Sack 
auf dem Rüden trug und ein Kind an der Hand 
führte, ‚Laufe, laufe, mein Peiner Freund!“ rief 
fie öfterö dem Kinde zu: „ſehe jene glänzende Schaar 
beiliger Belenner, wie fie ihrer Krone entgegen 
eilen.” — Biltor und die andern die Belenner 
begleitenden Geiſtlichen wollten fie Davon abhalten, 
ihr Das zarte Alter ihred Kindes: vorftellend: „Nein, 
nein,’ erwiederte da fromme Weib, „ich bin - 

Zortſ. d. Stolb. 8.0. 18.8. 43 
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eine nahe Anverwandte des verftörbenen Biſchofes 
von Zurita, diefer Steine ift mein Enfel und id 
führe ihn dahin, wo er Sicherheit finden und nicht 
in die Gewalt reiſſender Wölfe fallen kann.“ — 
Yuch der gottfelige Biſchof Eyprianus von Unizibir 
in der Provinz Byzacene kam herbei zu ſtaͤrken feine 
leivennen Brüder durch Worte himmliſchen Troſtes; 
das Loos der Belenner ſchien ihm beneidenswerth; 
mit der Siegespalme geſchmuͤckt, Tab er fie ſchon 
om Ziel ihrer Laufbahn; aber über ſich felbft ver, 
goß er Thränen, weil er jeßt nicht. der. Gefährte: 
ihrer Leiden und ihrer Dual, fonvdern blos ihr 
Tröfter zu feyn von Gott wäre gewürdiget worden. 
— Schon in dem folgenden Jahre ward der Wunſch 
des frommen Bifchofes erfüllt, | 


23, Diefe ruhrenden Beweife gottgefälliger Er⸗ 
gebung und gegenfeitiger Liebe erbitterte nur: noch 
mehr das gefühllofe Herz der Arianer. Mit thie⸗ 
riſchem Muthwillen ließen fie Die Rechtgläubigen 
zurüctreiben, bemerkten fie jedoch, daß dieſe den. 
Bekennern einige Geſchenke machen wollten; fo lie 
Ben fie es zwar zu, taubten aber. gleidy darauf den 
armen Gefangenen, was das fromme Mitleiden 
ihrer Slaubensgenoffen ihnen gefchenkt Hatte. . 


24. Mit unmenfchliher Eile warb nun ve 
Marſch fortgejekt, und je mehr Chrerbietung das 
noch immer hie und da zufammenlaufenne Chriftens 
volk den Belennern erzeigte, deſto graufamer wur⸗ 
den fie von ihren arianiſchen Treibern mißhandelt. 
Konnten Greife und Kinder aus zu großer Ermüs 
dung nicht mehr fortlommen; fo ſtach man fie mit 
Wurfſpieſen, oder warf Steine nach ihnen, um fie 
fo zum weitern Borrüden zu noͤthigen. Erlagen 
wndlih mehrere den vielen ſchon ausgeſtandenen 
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Mühfeligkeiten, fielen fie ganz entkräftet zu Boten; 
fo mußten vie Mohren, auf Befehl ver Vandalen 
fie an ven Füßen zufammenbinden und gleich Schlacht⸗ 
vieh Hinter ſich berfchleifen. Aber bald waren audy 
die rauhen und fleinigen Wege von dem Blute Dies 
fer Märtyrer gefärbt. Der Eine hatte den Kopf 
zerfdpmettert, der Andere die Seiten aufgerifien, 
den Leib ‚ganz zerfleifcht, jeder einige feiner Glieder 
iz verrentt; viele hauchten unter dieſer Marter 
ipr Leben aus, und wurden, wo immer es möglich 
war, von den Gefährten ihrer Leiden, oder viels 
mehr von ihren Kampfgenoſſen längs dem Wege 
begraben. Ze 


25. Als die DVerbannten an dem Ort ihrer 
Beitimmung anlamen, war ihre Anzahl ſchon um 
Vieled vermindert; zu ihrer Nahrung erbielten fie 
jegt blos ungelodhte Gerſte, welche ihnen zu ges 
wiffen Zeiten des Tages, gleich ven Saumtbieren, 
vorgefhüttet wurde, aber auch diefe karge Nahe 
rung ward bald nicht mehr. gereicht, und es ihnen 
nun felbft überlafjen, Dafür zu forgen, wie fie auf 
einem ungebauten, völlig wülten Boden ferner ihr 
Leben friften möchten. In der Gegend gab es viele 
Scorpione und andere giftige Thiere. ine leider 
oft und häufig gemachte Erfahrung hatte den Biß 
oder Stich diefer Thiere ald tödtlich erwiefen; und 
ed darf daher nicht mit Stillſchweigen übergangen 
werden, daß feinem ver hieber verbannten treuen 
Rechte Sottes jemald der Biß Diefer Inſekten 
ſchaͤdlich ward. Das Andenken aller diefer Bes 
fenner und Märtyrer, mit Einfchluß jener, welche 
nachber noch von Hunnerih, unter einer eben fo 
graufamen Behandlungsweife, in die nämlihen Wüs 
ften verbannt wurden, ehrt die Kirche, den römis 
fhen Martyrologium zu Folge, am 12. October, 
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1. Was bis jetzt gefchehen, war indeſſen '6[08 
Ber erste Alt des biutigen Schaufpield, das mit zur 
nehmender Sraufamleit nun in einer Reihe imnier 
grauenvollerer Scenen, während Hunnerichs ganzer 
Regierungszeit ununterbrochen fortfpielen follte. Bon 
dem, wo möglich, ihn felbft noch an Graufamfeit 
tbertreffenden Patriarchen Eyrilla gegen die Kirche des 
Sohnes Gottes immer noch mehr entflammt, befchloß 
des König, die Fatholifche Religion fammt dem gan 
zen katholiſchen Clerus in feinem Reiche zu 'vertik 
gen. Die Art von Furt oder Adıtung vor Dem 
Kaifer Zeno, welche in dem vorigen Jahre Hun⸗ 
nerichs fomatifche Wuth noch ‚einigermaßen zuräds 
hielt, hatte ſich jet fchen um Vieles v dert; 
aber vefto mehr machte die fehe bedeutende, große 
Anzahl feiner eigenen Tatholifchen Lnterthanen ihm 
Maͤßigung und Schonung zum Gefepe. , Ohm 
einen, wenn auch noch fo ſchlechten Vorwand zu 
haben, wollte er alfo doch nicht gegen faͤmmtliche 
Bischöfe aller afrikaniſchen Kirchen verfahren. Wie 
es fcheint, ‚hoffte er das Volk leicht täufchen zu 
Gönnen, denn in der Auffindung eines ſolchen Bor 
wandeß zeigten, wie wir gleich fehen werden, ſowohl 
Er felbft ald Cyrilla weder Verſtand noch großen 
Scharfſinn. | 


2. Am Himmelfahristage (19. Mai 483) er 
hielt Eugenius, da er gerade in der Kirche das 
heilige Opfer Darbrachfe, durch den Kanzler Bir 
tbared ein koͤnigliches Evift, worin Humnerich erflärte, 
er fey nicht mehr geſonnen, das bisherige Scandal 
langer in feinen Staaten zu dulden, und befehl 
Daher, Daß alle Homoufianifche Biſchoͤfe fi 
am 2. Februar kommenden Jahres in Carthago 
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einfinden. follten, um in einer Unterrebung. mit dem. 
ehrwuͤrdigen Bifchöfen. des Landes, ven Grund ihr 
ver bompufianifchen- Lehre aud- den heiligen: Schrifs 
ten zu. erweifen. Bithared ließ dad. Edikt vem im. 
der Kirche verfammelten Volle laut vorleſen; auch 
wurden Abfchriften davon, auf Eöniglichen Befehl; 
en alle Bifchöfe des, übrigen. afrikanischen. Kirchen, 
geſandt. 


3. Die Abſicht des Königs und ſeines Cyrilla 
lag nun unverhuͤllt am Tage. Das Edikt ſollte die 
Bahn. zu einer allgemeinen Verfolgung ebenen: 
Den Worten. des Koͤniges im Eingange feines Res 
feriptö,. Daß er nämlich. Das bisherige Scans. 
dal nicht ferner mehr zu Dulden gefonhen-fey, konnte 
man unmöglich ‘eine andere Deutung geben, alö daß. 
Hunnerich die Fatholifche. Religion, mithin aud alle 
katholiſchen Biſchoͤfe, Priefter und- andere Geiftlichen 
in feinem Reiche zu vertilgen: gefonnen fey. Eben fo 
klar war es, daß. die in dem Edikt erwähnte. Unterres- 
dung blos.ein verrätherifches Spiel feyn follte, wel⸗ 
ches man-mit den katholiſchen Bifchöfen treiben wollte. 
Es war nämlich voraudzufehen, Daß man Alles blos. 
auf einen: grammattcalifchen. Wortftreit zurüdführen. 
würde, und da wirflih Dad Wort homousios im 
den heiligen, Schriften nicht anzutreffen: iſt; fo war 
auch an. einem für alle Katholiken hoͤchſt traurigen: 
Reſultat einer folchen. Unterredung. gar. nicht: mehr 
zu zweifeln 


4; Der heilige- Eugentus durchſchauete den gans- 
zen teuflischen Plan; niemand war daher mehr ald 
er über- das Edikt beſtuͤrzt. Mit einigen gerade in 
Carthago. anmwefenden, Biſchoͤfen, worunter auch Bil: 
tox ſich befand, berathete er ſich, was in dieſer äußert 
gefährveten Lage zu thun fey. Es ward befchloflen, 
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5. Indeſſen rücte der zu Eroͤffnung der Confe 
renzen beſtiamte verhaͤngnißvolle Tag immer näher 
heran. Aber jet gefiel ed ver erbarmenven Liebe 
Gottes, durch ein offenbares., unter den. Augen einer 
zahlreichen. Gemeinde grmirkiee. Wunder, den Glauben 
derjenigen. zu flärken, die nun bald gewürdiget werden 
follten,, um dad Bekenntniß feines allerheiligften. Na⸗ 
mens. willen, Bande, Schmach, Folter, ja ſelbſt 
ten Ton zu leiden. — Seit vielen, Jahren: lebte in. nen 
Carthago ein. an. beiden. Augen, ftodblinder Dann, 
NRamens Felir. In einem naͤchtlichen Traumgeſichte 
ward dieſem befoblen, zu dem Biſchofe Eugenius zu: 

ben und zwar um Die Stunde der Weihe des heiligen 
Ka fwaſſers; um Auflegung ver Haͤnde follte er ihn 
bitten; ſehend würde er dann werden. Felix ftand. 
ſogleich auf,. um zu thun, wie ihm. befohlen war.. 
Seleitet an. der Hand: ded Knaben, ver ihn gewoͤhn⸗ 
lich durch die Straßen von, Carthago führte, kam er 
in der, nach dem heiligen Fauſtus genannten, prachte 
geilen Kirche zu Eugenius. Der Biſchof ſtand gerade 
im Begriffe, in. Die Taufkapelle zu gehen. Felix warf: 
ſich ihm. zu Süßen, erzählte vie. Erfcheinung „ ver er 
gewürdigt worden und zwar, weil er. ed. Das erftemak 
für Taͤuſchung und Spiel der Phantafie- gehalten, in. 
drei aufeinander folgenden Naͤchten; er bat ihn, durch 
Auflegung ſeiner heiligen Haͤnde pie Sinfterniß zu. zer 
freuen, welche ſchon feit fo vielen Jahren ihn ums: 
nachte. „O mein Sohn!‘ erwiederte Eugenius, 
„wie ſehr irreſt du dich, wenn du glaubeſt, daß ich, 
„Macht habe, Wunder zu: tbun. Sch bin. ein elender 
„Suͤnder, zur Strafe meiner Vergehungen-von, Gott: 
„aufbewahrt für die gegenwärtigen, ſchweren, vers 
„bängmißvollen Zeiten.’ Felix ließ jevod mit. Bitten, 
nicht nad). In der Kirche hatte der feftliche Geſang 
ſchon begonnen ;. die heiligen Geremonien, follten: jebt: 
ihren Ynfang nehmen. Eugenius batte feine Jeit 
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mehr zu verlieren. Den: mit: Bitten. nicht nachlaſ⸗ 
fenden Felix nahm er alfo mit fih in Die Tauf⸗ 
kapelle, fprach die worgefchriebenen. Segnungen über 
das Waſſer aus, ertheilte Vielen. die heilige. Taufe 
und erhob dann in. ftillem. Gebete. fein Gemüth zu 
Gott. Nachdem Eugenius einige Minuten gebetet 


hatte, richtete ex. fi auf und ſprach zu: dem nehen 


ibm ſtehenden Felix: „Mein. Sohn, ich habe dir. 
fhon gefagt, daß ich elender Suͤnder nicht: Mad 
habe, Wunder zu thun; aber ich Babe für Dich zu 
Gott geflebet; bein. ftarker kebenniger Glaube hat 
Dir: geholfen.” Der Biſchof machte nun Dad Zei⸗ 
hen. des heiligen Kreuzes über den blinden. Felix 
und: fogleich murden beide. Augen ihm geöffnet. 


6. Der wieder fehend gewordene Felix war- 
auſſer fich. vor Freude; fein, gegen den, defien Gott: 
fid, als feines Werkzeuges bedient hatte, nun ganz. 
von Danfgefühl überfirömenvdes Herz fand nicht: 
Worte, feins Empfindungen laut: werben- zu laſſen. 
Aber mit frommem und freubigem Ungeſtumm 
draͤngten. fi) jet Alte, welche in: ver. Kapelle war- 
ren, an den. Felix heran; ugenius befürchtete, 
derſelbe moͤchte erorücdt werden; er ließ ihn alfo. 
nicht: von feiner. Seite, nahm ihn mit in die Kir. 
de, und führte ihn mit eigener Hand an den Als 
tar. Hier legte Felix feine ‚Opfergabe nieder und 
nun ließ. ver Bifhof Die Gefchichte Diefer neuen 
Erbarmungen. Gottes der verfammelten: Gemeinde 
befannt machen. Unbefchreiblih war der Jubel ver. 
Katholiken: „Lob, Preiß und Ehre. dem großen, 
„ſtarken Gott, der feine hienieden gedrüdte, vers. 
„folgte, geängftigte Kirche nicht verläßt, fie nie 
„verlaflen hat und bis an Bad Ende der Welt nie - 
„verlaſſen wird, fo rief: jeßt, wie. mit eine 
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&timme, die von- * ifteruu 1 
liche Grfammiı Ka Degeifteruug. ergriffene, 


7: Bald ward- das: Wunder. in der ganzen- Stadt 
ruchbar. Hunnerich ließ den Felix vor ſich brin⸗ 
gen, forſchte genau nach allen Umſtaͤnden Dei wun⸗ 
derbaren Ereigniſſes, bald drohend/ bald ſchmeichelnd, 
in der Hoffnung, irgend einen Schein zu finden, 
Dad Wunder nad) feinen Anfichten zu erklären. 
Aber. Felix fagte die reine Wahrheit, erzählte. Alles, 
mie es fich wirklich zugetragen hatte. jedem Kinde 
war ber blinde, felix. balannt; ſeine bisherige Blind⸗ 
beit konnten und mußten alle Einwohner der Stadt 
bezeugen, und daß er-nun vollkommen ſehend war, 
Davon. war ebenfalls ganz Carthago jeßt- Zeuge, 
Man follte. glauben, ein. ſo wunderbar. zuckender 
Strahl: göttlichen Lichtes hätte auch in der dichteſten 
Finſterniß feuchten, auch das verſtockteſte Gemütb: _ 
erweichen. muͤſſen. Kann es. einen ſtaͤrkern, über« 
zeugenbern- Beweis von ber. Göttlichleit ver katho⸗ 
lichen Kirche geben, ald Die, ununterbrochen in. 
allen Sahrhunderten und auch jeßt noch, ihr im 
wohnende munderthätige Kraft gr Aher des Königs. 





Die Beftimmtheit, mit weicher wir uns in dem Laufe. 
unjeret Geſchichte ſchen Öfters. über Wunder ausgedrüdt 
ben, follte beinahe die Bemerkung überflüffig machen, 
daß es nicht der Heilige, wie hoch begmadigt er. auch 
feyn mag, felbft nicht die Kirche des Sohnes Gottes 
fey, welche Wunder zu-wirken im Stande find; dieß 
vermag. Gott allein;- nur Er ift der ftarke, wunderbare 
Bott. Wenn aber auf dad Flehen Eines feiter treuen 
Knechte — und wenn diefer betet, fo betet, Eraft der 
unter. den- Heiligen beftebenden. Gemeinfchaft, 
auch die ganze heilige Kirche mit-ihm-— der Emige ſich 
zu außeroxdentlichen Krafterweiſungen herabläßt; fo 
beſtätiget und beſiegelt Er eben: dadurch den Glauben 
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Herz blieb. jeder Einwirkung göttlichen Gnade ver; 
fhloffen. und. Cyrilla und. die übrigen, arianifchen 
Nfaffen. nahmen. zu dem, in, ähnlichen. Fällen, von 
Heiden und. Ketzern fihon: fo. oft gebrauchten Mittel 
ebenfalls. ihre: Zuflucht; fie fehrieben, namlich. Alles 
den. Zauberfünften des Eugenius zu, und fo ward 
Hunnerich nur noch ergrimmter gegen. ben heiligen. 
Biſchof und defien ſchuldloſe Heerde. 


XV. 


1. Saͤmmtliche Biſchoͤfe Afrika's, fo wie auch 
der den Vandalen unterworfenen Inſeln, waren, 
wie der Koͤnig es geboten hatte, am 1. Februar 
484, in. Carthago verſammelt. Leiden, und tiefer 
Kummer. hatten fichtbare Furchen auf allen. Geſich⸗ 
tern gezeichnet; aber- fie trauerten nicht wegen ſich 
felbft, fondern über ihre verlaflenen Kirchen, welche 
jemals wieder zu fehen. fie jegt wenig oder gar Feine. 
Hoffnung, hatten... Indeſſen wurden die Conferen⸗ 
zen. dennoch nicht. an. dem beftimmten Tage eröffs 
net... Hunnerich und Cyrilla wollten, erſt nach ven 
gelehrteiten. und unerſchrockenſten unter den. Fatholis 
ſchen Biſchoͤfen forfhen;, diefe follten alddann von. 
den. übrigen getrennt, von den, bevorftehenden Eon» 
ferenzen. ausgefchloffen werden. Schon früher, naͤm⸗ 
lich gleich nach. Bekanntmachung des Föniglichen 
Zufammenberufungs : Evifts, hatte Hunneridy meh⸗ 
rere fehr gelehrte, der heiligen Bücher wie ver 
Schriften. ver Väter, vorzuglich kundige Biſchoͤfe, 


ber Betenden und eine. Stimme aus geßffnetem Himmel 
erklärt dann, daß die Weife, wie der Allerhöchfte ver: 
ehrt werde, die einzige. wahre Ihm wohlgefällige Weife 
der Verehrung fey. — 
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und. wehben der unmiffende Patriarch Eyrilla und. 
deſſen nad). unwiſſendere, weuer. der Iateinifchen: 
noch. griechiſchen. Sprache kundigen. Bifhöfe auch 
nicht. von, weitem. gemadhfen. gemefen. wären,. unter- 
nichtigem. Vormanne- verhaften,. jenem. 150. Stock⸗ 
prögel geben und dann ald. Verbannte- in die Wuſte 
abführen laffen.. Aehnliches graufames. Spiel: follte 
auch jetzt wieder mit, den, Bilchöfen, getrieben. wer⸗ 
ven. Unter mancherlei erlogenen. Beſchulpigungen 
wurden jeden. Tag, wieder. Biſchoͤfe verhaftet, ſchaͤnd⸗ 
lich mißhandelt, in, finftere- Kerker geworfen. oder 
verbannt. Den. Beſchluß dieſer Gräuelfcenen. machte 
die Hinrichtung, des heiligen. Laͤtus, Biſchofes von, 
Nepta, welchen der Tyrann auf dem Marktplatz 
von Carthago lehenpig verbrennen. ließ. Der Zweck 
dieſer ungrhärten, Graufamkeiten war, alle übrige: 
Biſchoͤfe Huch, Schreden fo. zu zermalmen,, daß. 
keiner in, den; bevorſtehenden Eolloquien. den. arianis- 
ſchen Biſchoͤfen zu. winerfprechen,. oder noch viel: 
„weniger hie Lehre feiner heiligen. Kirche. mit. feſtem 
inne: zu: befennen den Muth: haben. möchte. — 
Der. vermorfene. Tyrann. wußte nit, Daß das. 
Blut. der Märtyrer den Weinberg ded Herrn jedes⸗ 
mal. nur. noch mehr befruchte. | 


2. Endlich: nahmen: die Eonferenzen: ihren. An⸗ 
fang... Unter einem Baldachin, auf, einem. mehrere 
Stufen. erhahenen. Sit. faß. Chrilfe, von. königlichen. 
Krabanten. umgeben. Ihm zur. Seite rechts und 
links ſaßen arianifche- Biſchoͤfe; aber. für. vie katho⸗ 
liſchen waren. feine Siße, weder Stühle noch Bänfe 
bereitet. Gegen. dieſe allen, Anftand. verletzende 
Einrichtung: hätten. die rechtgläubigen. Biſchoͤfe prote⸗ 
ſtiren Tonnen, aber- fie. thaten es. nicht und. beob⸗ 
achteten ein wiürdevolles Gtillfchweigen, um den 
Arianern nicht. Gelegenheit zu geben, ihnen. ven. 
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Vorwurf zu machen, daß fie unmefentliher Formen 
wegen Die Unterredung unterbrochen hätten. Gin 
koͤniglicher Geheimſchreiber las eine Schrift ab, 
welche mit den. Worten. begann: „der heilige Pas 
triarch Cyrilla ſagt,“ bier. fielen vie. rechtgläubigen 
Bischöfe ein und fragten, mit‘ welchem: Rechte Cy⸗ 
rilla fih die Würde und Den Titel eines Patriars 
chen beilege. Jetzt entſtand ein fürchterlicher Lärm 
unter den. Arianern; mit Schmähmworten und Bers 
unglimpfungen. jeder Art ward die Frage der Bis 
fchöfe beantwortet: Diefe foderten nun, daß man, 
wie noch bei allen ähnlichen Unterredungen- gefches 
ben wäre, auch Schiedsrichter. ernennen, oder we; 
nigftend, wenn. man Diefes. nicht thun wollte, doch 
allen, Saien ohne Unterfchien, als Zeugen, ven 
Eonferenzen beisumohnen. geitatten ſolite. Diefe fo 
gerechte, in der Natur der Sache liegende Foderung 
ward mit-hundert Stod'prügeln erwiedert. Der hei⸗ 
Kge Eugenius rief laut aus: „O, du mein Gottt 
der du die Gerechtigkeit liebft und die Ungerechtige 
keit hafjeft, du ſieheſt, wie ſchaͤndlich und graufam 
wir bier unterdrüdt- werden,” 


3. Die katholiſchen Biſchoͤfe begehrten von Eys 
villa, daß er nun Die Propofitionen befannt machen 
möge, worüber er von ihnen Aufklaͤrung verlange. 
Der Afterpatriarch entſchuldigte fi, daß er, meit 
ber lateinifchen Sprache unkundig, in fein weitläuffges 
Reden ſich einlaffen Tonne, fie möchten jeßt nur den 
Gebrauch des Worted iresrıss aus den heiligen Schrif⸗ 
ten rechtfertigen, oder, ſich ftüßend auf die Concilien 
von Rimini und Seleucia, auf welchen, wie ſie 
ſagten, tauſend Biſchoͤfe verſammelt geweſen waͤren, 
jenes Wort hier Öffentlich und foͤrmlich verdammen . 





*, Die Concilien von Rimini (damals Arminium) und 
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. 4 Mm Verwirrung zu vermeiden und ihren 
Gegnern auf Alles mit Der gehörigen Würde ‚und 





Seleucia wurden ımter dem zekrönten Arianer, Con⸗ 
ſtantius in dem Jahre 359 gehalten. Anfaͤnglich hatte 
in Seleucia ein allgemeines Concilium ſich verſammeln 
ſollen; aber dieſes lag nicht in dem Intereſſe der Arianer; 
:der von ihrer Parthei völlig beherrſchte Kaiſer befahl 
alfo, daß das allgemeine Concilium fi) in zwei befons 
"dere Concilien theilen und Rimim der Vetſammlungs⸗ 
-ort der abendländifchen, Seleucia aber jener der mor« 
‚genländifchen Bifchöfe feyn follte. In Rimini kamen 
tmehr als 400 abendländifhe Biſchöfe zuſammen; ber 
‚größte Theil derfelben war rechtgläubig und die arianie 
The Parthei zählte nur 8O ihrer Anhänger unter ben: 
felben., Der Wahn:der Arianer, fowohl der Anomäer 
(Erzarianer) als Halbarianer, warb alfo auf dieſem 
Concilium verdammt, das nicanifthe Glaubensbekennt⸗ 
niß aber auf das neue beftätiget und die Gleichheit bes 
Weſens des ewigen Sohnes ntit dem ewigen Mater 
deutlich und unumwunden ausgefprochen; endlich wurden 
darauf auch noch die damaligen vornehmſten Haͤupter 
der arianiſchen Parthei des heiligen Amtes entſetzt. Lei⸗ 
der verließ bald darauf die Biſchöfe der Geiſt, der fie 
bisher beſeelet und geleitet Hatte. ‘Sie ließen fi von 
den Arianern bethören, befeitigten den Ausdruck gleis 
ches Wefens und unterſchrieben ein arianiſches Glau⸗ 
bensbekenntniß. Uber als dieſes geſchah, hatte die 
Verſammlung von Rimini ſchon aufgehört, ein rechts 
maßiges Concilium zu feyn; denn erftens fehlte ihm 
die thätige Zheilnahme des Oberhauptes ber 
. Kirche, indem die päbftlihen Sefandten, glei) nad) 
Aufrehthaltung "des nicanifhen Glaubensbekenntniſſes 
und Verdammung der Arianer, das Concilium für be. 
endiget gehalten und Rimini verlaffen Hatten. _ Zwei⸗ 
tens fehlte den Bifchöfen jegt auch die fo durchaus 'noth- 
wendige Freiheit der Berathung. Conſtantius "hatte 
ihnen Zuchtmeifter gefchieft und ihnen fagen laſſen, daß 
fie fo lange in Rimini eıngefperret bleiben würden , Bis 
fie jenes Glaubensbekenntniß unterzeichnet hätten; fo« 
‘gar mit Kerker und Landesverweiſung eufrechte man fich, 
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Ruhe zu antworten, hatten die Talpolifdyren Biſchoͤfe 
zwölf aus ihrer Mitte gewählt, die im Namen aller: 





ihnen zu broben. Indeſſen würben Teibft diefe Drohun⸗ 
'gen die, nah beendigtem Concilium, von dem 
-Raifer noch in Rimini -eingefpertt gehaltenen Biſchöfe 
"nicht geſchreckt "haben. Zu Lift und Trug mußten die 
Anomäer, wie gewöhnlich, wieder 'ihre Zufludjt neh⸗ 
men. Dan Tegte den veihtäläubigen Biſchöfen ein 
Glaubensbekenntniß vor, dem Stheine nach ganz Kathes 
liſch, jedoch ſo verfänglic) abgefaßt, daß die Arianer 
den Ausdrücken einen ketzeriſchen, das heißt, ihren Sinn 
unterſchieben konnten und wirklich auch nachher unter⸗ 
ſchoben. Als aber-bie VBifchöfe, nachdem ‘fie ſchon zu 
ihren Kirchen zurückgekehrt "waren, ‚hörten, welche ver⸗ 
kehrte Deutung "man dem von ihnen unterzeilhneten 
Glaubensbekenntniß gab; ſo nahmen, 'nad) dem Zeug- 
'niß des Pabftes Liberius, dieſelben ihre Unterfdyriften 
"wieder zurück, "und erklaͤrten, daß fie getäufcht werden 
und nie gefonhen gensefen wären, Etwas zu unterfchreiben, 
das ſie nicht mit der Lehre der Kirche und dem nicänis 
ſchen Glaubensbekenntniß für volllommen übereinftimtuend 
‚gehalten hätten. — Was das ſogenannte Coneilium 
von Seleucia betrifft; fo iſt dieſes Aftercondilium unter 
aller Kritik. Mehr als hundert und ſechzig Biſchsfe 
waren nicht auf demſelben; größtentheils waren es 
arianer und Halbarianer; die Iegtern machten die Mehr: 
zahl aus; der 'rechtgläubigen Bifchöfe waren es nur 10 
‘oder 15, worunter auch der heilige Hilarius, ein abend 
ländifcher Biſchof, welcher diefer Verfommlung nur des⸗ 
wegen 'beimohnse, weil er gerade damals als ein. Ver: 
banntes in Phrygien lebte. Das eben fo fanbere, gleich 
in dem folgenden Jahre in Eonftantinopel gehaltene 
Concilium muß blos als eine Fortſetzung des von Se⸗ 
leucia betrachtet werden. Man kann nichts richtigeres 
und beſſeres davon fagen, als was der heilige Gregor 
von Natianz davon fagte, der es mit der Verwirrung 
von Babel verglich und mit dem hohen Rath der Juden 
unter dem Hohenpriefter Kajaphas. Päbſtliche Abgeord⸗ 
nete waren nicht dabei; aber zügelloß herrfchten dafür 
auf demfelben Gewalt, fredye Willkühr und des unver 
ſtaͤndigen Kaifers wandelbare Laune, 


a 
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Uebrigen fprechen ſollten. Bon oben geitärft und von 
‚göttlichen Lichte erleuchtet, fingen diefe nun an zu 
erweifen,, Daß, wenn auch nidyt ver Ausdruck, doch 
die dadurch bezeichnete Sache in den heiligen Schriften 
volllommen gegruͤndet wäre. Mit einer Gelehrſam⸗ 
keit, welche ihre ſchwachen Feinde zu Schanden ge⸗ 
macht haben würde, wollten fie je uͤber die in den 
Evangelien enthaltene, “on den. Ayofteln gepredigte 
‚und darch beilige Ueberlieferumg umunterbruchen in 
allen Kirchen gelehrte Confubitanzialität ded ewigen 
Sohned mit dem ewigen Vater fi verbreiten; aber 
Cyrilla, ven Die Feſtigkeit und der hohr Much, wos 
mit diefe Maͤnner ſprachen, ganz aus. aller Faſſung 
feßten, und der überhanpt die redjtgläubigen Biſchoͤfe 
ungleich befier, ald er geglaubt hatte, zu. dem Kampfe 
vorbereitet fand, Tuchte nun um jeden Preis Der 
Unterredung eine andere Wendung zu geben. Die elen⸗ 
deſten Raͤnke und erbaͤrmlichſten Schilanen wurden 
angewendet, die Biſchoͤfe bei jedem Wort unterbro⸗ 
chen, die widerſinnigſten Einwuͤrfe gemacht, hoͤchſt 
alberne, ganz fremdartige Gegenſtaͤnde betreffende 
Fragen eingemiſcht und jeden Augenblick uͤbertaͤuben⸗ 
des, nichts als Schmaͤhungen und Drohungen voci⸗ 
ferirendes Geſchrei erhoben. Die katholiſchen Biſchoͤfe, 
die alles vorausgeſehen hatten, waren auch auf dieſen 
Fall vorbereitet. Als ſie ſahen, daß man ſie weder 
zum Worte kommen, und noch vielweniger die Lehre 
ihrer Kirche in ihrem Zuſammenhange und mit der 
ganzen Staͤrke aller derfelben zum Grunde liegenden 
Beweiſe, wollte vortragen laſſen; ſo uͤbergaben fie, 
bevor vie Verſammlung ſich trennte, ein vollſtaͤndiges, 
mit Bibelterten und den ftärkften Bemeifen belegtes 
Glaubensbekenntniß. Aus ſchwachen Gründen fchreis 
ben Einige daſſelbe dem Viltor Vitenſis zu. Mit 
ungleich größerm Rechte wird der heilige Eugenius 
als Verfaſſer veffelben genannt, Cine Abſchrift Davon 
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ſchickten die Biſchoͤfe, durch eine eigene Deputation, 
am folgenden Tag, wo nicht an den König ſelbſt, — 
welches mit Gewißheit nicht behauptet werden kann — 
doch wenigſtens an Cyrilla 9. 


5. Der Afterpatriarch eilte jetzt, dem König 'zm 

"berichten, DaB dah Betragen der Biſchoͤfe von der Art 
geweſen, daß gar keine ruhige und gründliche Discuſ⸗ 
fion- hätte ſtatt haben koͤnnen; man ſehe offenbar, daß 
fie, weil außer Stande, ihre Kehre zu beweiſen, 
blos durch allerlei Künfte der vom König: befehlenen 
Unterredung auszuweichen fuchten; auch machte man 
es innen zu-einem Hauptverbrechen, daß fie fowohl 


9) Das'Hier obenerwaͤhnte Glaubensẽbekenntniß if ſeht 
weitlaͤufig; es füllt Victors ganzes drittes Buch: 
de perseeatione Vandalico. Nicht mit Unrecht 
ſchreibt man es dem heiligen Eugeniüs zu; beſonders 
da Hunnñerich dem Biſchofe von Carthago namentlich 
vefohlen hatte, in Uebereinſtimmung mit allen katho⸗ 
liſchen Biſchöfen feines Reiches, ihm Rechenſchaft ˖ über 
‘deren Glauben zu geben. Es enthaͤlt zwar nur 
Schriftſtellen und Feine Zeugniſſe der Värer; aber 
dieß geſchah deswegen, weil die Arianer vorzüglich dar⸗ 
“auf befanden, daß das Wort Aoucios Über — wenn 
-anderd das Begehren ber Arianer einen Sinn haben 
ſollte — daß der rehtmäßige Gebrauch ' diefes Wortes 
‘an den heiligen Schriften gegründet fm. Da aber 
nachher die arianifhen Bifhöfe ſich auf-die Eoncilien 
von Seleucia und Rimini beriefen; fo vermuthet der 
gelehrte Biſchof Speroni im feinen Anmerkungen zu 
Godeau's Kirhengefchichte, daß Eugenius, in einem 
nicht auf uns gefommenen Nadytrag zu diefem Glau⸗ 
bensbekenntniß, nad) kurzer biftorifcher Darſtellung ver 
Ereigniffe auf jenen Eoncilien, auch den baher geleiteten 
Einwurf der Arlaner, durch Zeugniffe der Väter, die 
ſich defjelben Wortes bedient harten, befriedigend wider⸗ 
legt Habe. Wie dem aber auth ſeyn mag; fo ift das 
hier in Rede ſtehende Glaubensbekenntniß des behers 
Beiftes eines heiligen Eugenius volfommen würdige 
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während der gepflogenen Conferenz, ald auch in ib» 
rem abgegebenen Glaubensbekenniniß, fi katho⸗ 
liſche Bischöfe genannt hätten. | 


6. Wie es fcheint, war zwifchen Hunnerich und 
Eyrilla Alles laͤngſt ſchon verabredet. Es erfchien 
demnach jetzt unverzüglich ein koͤnigliches Edikt, wel⸗ 
ches die katholiſche Religion aus dem ganzen vandali⸗ 
ſchen Reiche auf immer verbannte. An einem und 
demſelben Tage wurden alle Kirchen der Katholiken 
in Afrika gefchloffen, die Einkünfte verfelben, wie 
jene der Bischöfe eingezogen, over arianifchen Kirchen 
und Bifchöfen zugetheilt. Unter ven fchwerften Stra⸗ 


Es enthäft zuerft eine Erklärung von dem einigen Wefen 
Gottes in drei Perfonen; dann werden die Gründe an: 
gegeben, warum man fi des Wortes assoucsss und 
onsurıa bedienen müſſe; es wird aus der heiligen Schrift 
die Confubftanzialität des‘ Sohnes mit dem Water er⸗ 
wiefen, und daß in Chrifto zwei Naturen find; es wird 
dargetban, warum der nicht gezeugte Water und gezeugte 
Sohn gleiches Weſens find und daf das Wefen Gottes 
untheilbar iſt, zugleich wird auch fehr ſchön und genü- 
gend entwicdelt, warum die Zeugung ded Sohnes vom. 
. Bater dem menſchlichen Verſtande nie deutlich erklärt 
werden Eönne. Endlich verbreitet fih die trefflide 
Schrift fehr ausführlich über die Gottheit des heiligen 
Geiſtes sind beweifet, daß dem Water und Sohne der 
beitige Geiſt gleich ift und unter dem einigen Namen 
ott alle drei Perfonen begriffen find. Das herrliche 
Bekenntniß fehließe mit folgenden rührenden Worten: 
-  sdieß ift unfer Slaube, der, gegründet auf das Zeug. 
niß der Evangeliften und Apoftel, in allen Kirchen und 
vechtgläubigen Gemeinden auf dem ganzen Erdkreiſe 
von jeher erkannt und gelehrt ward und bis an das 
Ende der Zeiten erkannt und gelehrt werden wird. Feſt 
und umwandelbar wollen wir durch des allınädhtigen 
Gottes Gnade bis an das Ende unfers Lebens darin 
beharren. 
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fen ward den Bifdiöfen verboten, Priefter oder ans 
dere Geiſtliche zu weihen, und diefen wie den Biſchoͤ— 
fen ‚unter Todesſtrafe unterfagt, irgend eine heilige 
Handlung zu verrichten. Alle Katholiken wurden für 
unehrlich erflärt, unfähig, zu irgend einem obrig- 
keitlichen Amte zu gelangen, Xeftamente zu machen, 
Erbſchaften anzutreten oder Zeugniß vor Gericht 
abzutegen; und endlich alle. Befchlöhaber und Ge 
richtshoͤfe angewiefen, gegen die Anhänger der. ho 
mouſianiſchen Lehre, wenn fie fich nicht auf das neut 
wieder taufen laffen und zu der ariauiſchen Kirche üben - 
treten würden, alle die von den früheren roͤmiſchen 
Raifern, ‚gegen mandherlei Reber und Ketzereien, er; 
laſſene Strafenifte in Anwendung zu bringen. Bon 
jegt an waren in dem ganzen Reihe Verbaftungen, 
Beraubungen, Folter, Hinrichtungen and Verbans 
nungen an der Tagesordnung. Hunnerichs Edikt 
machte Teine Ausnahme weder des Standes, noch des 
Geſchlechtes oder Alterd; die Verfolaung war allge 
mein und eritredte fi über Geiftliche und Laien, 
tber Männer und rauen, über Greife und Yüng 
linge und felbft über kaum noch lallende Säuglinge. 


7, Um die wehren Anbeter der Gottheit Jeſu 
gleichſam mit Einem Schlag zu zerfchmettern, theils 
auch Damit den Räubern ja nichts von der Beute ent, 
Bing, ward das Eoift ganz im Geheimen an bie vers 
ſchiedenen Provinzialbehörden geſchickt und jeder ders 
felben ver Zag, ja beinahe die Stunde beftimmt, 
wann bafjelbe in Vollzug geſetzt werden und die allge; 
meine biutige Profeription beginnen follte, 


8, Von Allem diefem wußten indeflen Die in 
Carthago verfammelten Bifchöfe noch nichts. Hun⸗ 
nerich wuͤnſchte ſehnlichſt, wenigftens den Schein einer 
Rechtfertigung feiner Graufamkeiten darin zu finden, 
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daß er die Bischöfe beſchuldigen koͤnnte/ durch fträfliche 
Ausflüchte fi Den von ihm angeordneten Eonferenzen 
entzogen zu. haben. Bevor aljo obiges Eoift in. Gar; 
thago befannt gemacht ward, ließ Hunnerich, durch 
Obades, einen feiner vornehmſten Hofbeamten , ven 
Bifhöfen wegen ver Hartnaͤckigkeit, mit ‚welcher fie, 
wie man.fie beſchuldigte, ſich einer Unterredung mit 
den arianiſchen Biſchoͤfen weigerten, die bitterſten 
Borwürfe machen, ſchickte hierauf Gerichtsdiener und 
Schergen in ihre Wohnungen, ließ ihnen Alles, was 
fie mitgebracht hatten, ihr Geld, ihr Pferd, ibre 
Kleidungsſtuͤcke — nur was fie auf dem Leibe hatten, 
ward ihnen gelafien — hinwegnehmen, und dann 
von allem entblößt zur Stadt binausjagen. Zugleich 
ward ın allen Quuartieren Der Stadt und in der ‚gan 
zen Gegend ein Föniglicher Befehl bekannt gemadht, 
wodurch unter ver Strafe, lebendig verbrannt zu 
werven, jedem Einzelnen, wie jeder Familie verboten 
ward, einen katholiſchen Biſchof aufzunehmen ;; ihm 
Nahrung zu reichen: ober irgendeine Hülfsleiftung 
zufließen zu laſſen. — So, hoffte der Tyrann, wuͤr⸗ 
den die Biſchoͤfe genoͤthiget ſeyn, ſich zu zerſtreuen, 
die Gegend von Earthagu eilend zu verlaſſen, dadurch 
der, wegen Unfaͤhigkeit eine Unterredung zu beſtehen, ge⸗ 
gen ſie ausgeſtreuten Verlaumdung einen hoben Grad 
von Wahrſcheinlichkeit geben und, des ſchon erlaſſenen 
Proſcriptions⸗Edikts voͤllig unkundig, zu ihren Kir⸗ 
chen zuruckkehren ). tn | 
*) Das Mißhandeln, Verbannen oder Hinrichten eines 
einzelnen Bifchofed in einer Stadt konnte kein fehr gro⸗ 

ßes Auffehen erregen. Aber gegen einige hunderte, an 

- einem und demfelben IE Wrfammelte, durch graues 
Saar und bekannten tadellofen Wandel, ausgezeichnete 
Männer fo zu wüthen, wie Hunnerich zu wüthen ge: 
fonnen war; dieß mußte nothwendig eine, jedes Herz 
empörende Scene herbeiführen, und einer ſolchen aus: 
zuweichen, waren jet der Wunſch und die Abſicht des 


gefühllofen Vandalen. 
i | 14” 
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9, Aber in: der, bei heiligem Streben, alles 
überwindenden, alles erduldenden Beharrlichleit, ſelbſt 
unter dem guaufanfien ranniſchen Druck, liegt Die 
wahre Groͤße einer chriſtlichen Heldenſtelt. Seiner 
der edeln Bekenner wollte daher von dannen weichen, 
feiner feinen boshaſten Feinden eine Beranlafl 
geben, Das Volk glauben gi machen, fie wären ;:: 
unfaͤhig ihre heilige Lehre zu erweiſen, vor einer Um 
sersedung mit ihren Gegnern geflohen. Ohne Ob⸗ 
ae, ohne Nahrung, ohne ‚gegen vie Stürme der 
Witterung binreichend-;fchäenne SNeivung,. voͤllig 
hülflos und von. allen Menſchen verlaſſen, irrten jetzt 
einige hundert Biſchoͤfe, worunter viele hochbetagte, 
binfällige Kreiſe ſich befanden, mehrere Ange und 
Nächte Jaͤngſt von Mauern von Earthago. umher. Eis 

fa führte endlich ven König, Der gerade auf die 
seiten wollte, ihnen entgegen. Kühn traten 
fie vor denfelken:: „melches Unrecht, ”: fragten fie von 
Wütherih, „Haben wir begangen, welches Verbre 
hend kann man uns überführen, : bad eine chen fo 
unmenfchliche ala unerhörte Behandlung verbient 
hätte?” Der Anblick fo vieler ehrwürdigen, durch 
Leiden und tiefen Sram durchſchimmerten Geſtalten 
ergriff auf einen Augenblid Die Seele des Tyrannen; 
Repercuſſionen eines ſchauernden Gewiſſens wurden 
‚m allen feinen Zügen ſichtbar; aber eben deswegen 
ward er jet nur deſto wüthender., Ohne die flehen⸗ 
ven Bifchöfe einer Antwort zu würdigen, befahl er 
ven ihn begleitenden Reitern feiner Leibwache, auf fie 
zinzufprengen; dieß geſchah; viele, befonders der 
Greiſe und Kranken wurden über den Haufen geritten 
and nicht Wenige durch her Pferde Hufſchlag gefaͤhr⸗ 
did) verwundet, 9— 


10. Hunnerich hatte ſich jegt felbft überzeu 
Daß die ganze zahlreiche Schaar Ber —— 


FREUE id} 5 


His auf · den Regierungsentritt Tukinian’8 577: -: ZI. 


unter. freiem Himmel umkommen, ald die Mauern: 
von: Carthago verlafien würde, Gr befahl demnach, 
fie wieder in. die Stadt zurüdgubringen und in einem: 
febr ‚geräumigen, aus den Ruinen: eines ehemaligen 
Goͤtzentempels beſtehenden Gebaͤude zu. verfammeln.: 
Hier ward den Biſchoͤfen einzuſammengerolltes Papier: 
vorgezeigt und. von ihnen verlangt, daß fie eidlich ‚ges: 
loben ſollten, Alles zu: erfüllen, was auf demſelben 
geſchrieben ſtunde. Im Namen ihrer Bruͤder im hei⸗ 
ligen Amte antworteten die Biſchoͤfe Hortulanus und 
Florentius. Sie fragten die koͤniglichen Beamten, 
ob man ſie denn fuͤr vernunftloſe Weſen halte, um 
ihnen zuzumuthen, eine Schrift zu beſchwoͤren, deren 
Inhak ihnen: unbekannt wäre: Man- fagte ihnen, 
daß. pie Schrift nichts enthalte, al& eine. eidliche Vers 
. ficherung von Seite der Biſchoͤfe, Daß fie nach des 
Könige Ton deſſen Sohn: Hilderich. ald Beherrſcher 
des vanvdalifchen Reiches. erkennen: und weber unmits 
telbar noch mittelbar, durch verrätherifche in. das Aus⸗ 
land gefshriebene Briefe, deſſen ruhige Thronbeſtei⸗ 
gung ftören: wollten; wirken. fie: dieſen Eid ‚leiften ; 
fo werde aud) Der König ifmen erlauben, wieder zu. 
ihren Kirchen. zurüdzufehren und-ihr bifchöfliches Amt 
in: ungeftörter Ruhe zu: verrichten. | 


#4. “Unter den. Biſchoͤfen waren sche Die- Meis- 
sungen getheilt: Diele glaubten ven Eid ſchwoͤren zw 
müffen, vorzüglich deswegen, Damit: fie den. Recht⸗ 
aldubigen- Feine Veranlaffung-gäben.,. ihnen einit: ven 
Borwurf zu machen, daß blos die Weigerung deu 
Bischöfe; einen an ſich erlaubten Ein zu ſchwoͤren, dem 
Berluft und die Zerftörung. aller latholiſchen. Kirchen 
herbeigefuͤhrt hätte. 


12. Aber. alte jene, melde die wechſelnden Lau⸗ 
nen’ des Tyrannen und. deſſen Treuloſigkeit lannten, 
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und daher die ihnen gemachte Zumuthung nur. für 
eine argliftige, ihnen gelegte. Schlinge hielten, weis 
gerten fi ſtandhaft, den gefoderten Eid zu ſchwoͤren. 
Da fie, ohne den König zu beleidigen, den Grund 
-ihrer Weigerung nicht angeben fonnten ;. fo. fagten fie 
blos, Daß dad Evangelium ihnen das Schwoͤren vers 
biete. Die Namen derer, pie fi. zum Schwören 
bereitwillig zeigten, wie auch jener, welche fich deſſen 
mweigerten, wurden von den Beamten des Koͤnigs aufs 
gezeichnet, beide Theile aber ſogleich von einander 
getrennt und in zwei verfchienene Gefängniffe abge, 
führt. | 


13. Nachdem man fie einige Zeit in dem Kerker 
hatte ſchmachten laſſen, kam endlich die koͤnigliche 
Entſcheidung. Nach Tyrannen Art hoͤhnte Hunnerich 
noch der unglücklichen Schlachtopfer feiner Grauſam⸗ 
keit. Denen, welche hatten ſchwoͤren wollen, ward 
angedeutet, daß der Koͤnig, weil ſie etwas haͤtten thun 
wollen, was dad Evangelium ihnen verbiete, fie für 
unwürdig erfläre, je wieder zu ihren Kirchen zurück⸗ 
zukehren; an den Orten, wohin er fie verbannen 
würde, follte eö ihnen blos erlaubt feyn, als Scla⸗ 
ven und Knechte das Land zu bauen, jedoch umter 
der ausdrüdlichen Bedingung, Daß fie weder Pſalmen 
fangen, noch in Geſellſchaft Anverer beteten, noch ein 
Buch zum Lefen bei fich führten, am allerwenigften 
aber ſich erfühnten, die Sacramente zu fpenden, oder ' 
Weihen zu ertheilen. — Den Anvern aber, welche 
den Eid abgelehnt hatten, ward gefagt: Da hr 
Hunnerichs Sohn micht als redıtmäßigen Thronerben 
erkennen wollet; fo ift ver König gezwungen, Euch 
als Feinde feines Hauſes zu betrachten. Euer Urtheil 
ift Daher ewige Verbannung nad) der Inſel Corfica, 
wo hr, ald Sclaven und Knechte, das für die 
koͤniglichen Flotten nöthige Schiffbauholz fallen werdet. 
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14. Die Zahl ver: zu einer Konferenz mit den 
Arianern in Carthago verfammelten. Bijchöfe belief ſich 
nad), vem Zeugniß des Victor Vitenfis auf 466. Bon 
dieſen war. ſchon Einer (Laͤtus) den. Maͤrtyrertod ges 
ftorben und ein, Anderer zu lebenslänglicher Arbeit in 
den ‚Bergwerlen verdammt worden. Set wurden 
46. nach Corſica und. 302 nach verſchiedenen Gegenden 
in Africa verhannt. Nur 28 retteten ſich durch die 
Flucht; aber — o, der ewigen Schmach! — 88. 
ſchaͤtzten ihr vergängliches, ſpannenlanges Leben höher, 
als Dad. Heil ihrer Seelen, fügten ſich dem Willen des 
Königes und fielen von der Kirche. ab. Usberfeben 
wir bier nicht. leichtſinnig Die furchtbaren, aber gere 
ten Gerichte Gottes, Die: Gefchichte bemerft, Daß 
alle. diefe Unglüdlichen, noch ehe fie den wahren Slaus 
ben verloren, auch ſchon die Lauterkeit Des Herzens 
und die einem jeden Priefter fo fehr geziemende jungs 
fräulihe Reinheit nes Koͤrpers verloren hatten. 


15. Unter ven nad). ven, Wülten, Afrika's Ver⸗ 
bannten traf das härtefte Loos die beiden heiligen. Bis 
ichöfe, Eugenius. und Habetdeum. Beine: wurden, 
der Sewahrfam des. arianifchen Biſchofes Antonius 
von. Zamalluma. übergeben. und in. die, nicht ferne 
von dieſer Stadt, gegen die Gränzen der Provinz, 
Tripolis fich hinſtreckende Wüfte verbannt. Antonius. 
mar einer der wuͤthendſten Arianer. Bon Schergen 
und Soldaten. begleitet Durdhzog, er die Provinz, ließ, 
überall. die Rechtgläubigen ergreifen, warf: fie in Ker⸗ 
fer, lieh Viele bie auf den Tod geiffeln, Annere auf- 
die Folter legen, und weinete dann feine Blide an 
nen Qualen der Unglüdlichen, die nicht. felten, in den 
ausgejuchteften Martern, unter den, Händen ihrer 
Henker den Geilt aufgaben. Victor fagt,. daß es ihm 
unmoͤglich fey, alle vie Gräuelthaten zu erzählen, Die 
diefes wilde, nach dem Blute der Katholiken lechzende 
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Ungeheuer in Ramalluma und der ganzen umliegenden 
Gegend begangen habe, — 


16. Antonius Hatte ſich in den Kopf geſetzt, ben 
Biihof Habetveum, es Tofte auch wa® es wolle, für 
feinen arianifhen Wahn zu gewinnen. - Durch: bie 
gröbften Mißhandlungen und die härteften Entbeh⸗ 
rungen fuchte er alfo deſſen Standhaftigteit zu er⸗ 
füttern. Als er ſah, daß alle feine Bemühungen, 
feine drohenden wie ſchmeichelnden Worte fruchtlos 
verſchwendet wären, ließ er ihm eines Tages Hände 
und Füße mit ſtarken Striden binden, ven Mund feſt 
zuftopfen und goß dann ein ganzes Becken voll Waffer 
fiber ihm aus. Nachdem dieſes gefcheben war, ließ 
er: ihn wieder losbinden, und begrüßte ihn als feinen 
Bruder: „Fetzt,“ fagte er zu dem Biſchofe, „haſt du 
die wahre Taufe erhalten, bift ein Ehrift und Einer 
der Unferigen, umd ich zweifle num nicht mehr an 
deiner Bereitwilligkeit, Dich dem Willen unferd Koͤ⸗ 
niges zu fügen.” Der fromme Habetdeum verwies 
dem Antonius feine Niedertraͤchtigkeit wie feinen 
Unverftand., ‚Meinen Körper und beffen Glied 
maßen,” fagte er zum ihm, aber nicht meinen freien 
Willen haft du binden und feſſeln fönnen. Wiſſe 
alfo, daß die Handlung, die du fo eben vorgenom⸗ 
men, nichts als ein ruchlofes, das heilige Taufſa⸗ 
crament nachaͤffendes, leered Spiel war. Da der 
Biſchof jedoch beforgte, daß dieſer Vorgang, ents 
ftelt und mit Luͤgen verbrämt, zu den Ohren der 
Neditgläubigen gelangen und dieſe in ihrem lau: _ 
ben ſchwankend machen könnte; fo fette ef eine foͤrm⸗ 
lihe Proteftation auf und fchidte folhe an Die 
naͤchſt gelegenen Gemeinden. Doc auch damit war 
der für das Heil feiner Glaubensgenoſſen beforgte 
Biſchof noch nicht zufrieden. Ein noch öffentliches 
res Belenntniß feines Glaubens glaubte er ablegen 


dis auf den Negierungsantritt Zuinian’ 581. AT- 


zer müffen.. Er verließ alſo und zwar, weil ohne: 
Srlaubniß, ſogar mit Gefahr feines Lebens, den: 
Ort. ſeiner Verbannung, ging nach Carthago und 
uberreichte dem- König. eine Klagſchrift gegen. Anto⸗ 
nius „Mit Ergebung. nad. freuvigem Sinn,‘ fagt: 
Habetdeum in- feiner Schrift ar ven. König, „Has. 
ben. wir Alled, was: die. Welt: zu geben: vermag,. 
und nehmen: laſſen. Jede Beraubung,. jede auch 
noch fo. harte: Entbehrung, jede: auch. noch fo große 
Miphandlung haben wir gebultig ertragen; felbit: 
wenn: man und martert- und toͤdtet, erlauben. wir - 
uns keine Stage; aber Dafür: glauben wir uns auch 
zu: der Foderung berechtiget, daß man und wenige 
ſtens in unferem heiligen. Glauben, fur welchen wis 
Alles geopfert, und- für- ven wir unfer Leben hin⸗ 
"zugeben jede. Stunde. bereit find, unangetaftet laſſe.“ 
Der: Biichof -erzählt: Hierauf vie. Gewaltthat deö 
Antonius ‚und: bittet: den König, feinen- arianiſchen 
Biſchoͤfen zu verbieten, fich ferner gegen die Kas- 
tholifen.. ähnlichen- Unfug. zu. erlauben. Hunnerich 
beß dem NHabetdeum fagen:- Er babe- vergleichen 
Sachen der. weifen Einſicht feinew frommen Bischöfe 
überlafien; babe er fi) über Etwas zu beklagen; jo 
möge: er an- biefe fich wenden. Habetdeum biek 
diefed für überflüffig;- zufrieden, ein ſchoͤnes Bor 
kenntniß abgelegt zu haben, glaubte er kein Wort 
mehr. über die Sache verlieren zu müſſen, kehrte 
alfo. an. ven Ort feiner Berbannung zurüd und 
übergab ſich felbft wieder anf: Das. neue. ver. Ger. 
wahrfam- feines Drängerd.. _ 


17. Beinahe noch härter und gefühllofer behan 
delte Antonius: den heiligen: Eugeniud; In einen- 


engen, dunkeln Kerker ließ er ibn werfen, nur . 


fchlechte und Außerfi-fparfame Koft ihm reichen und. 
verbot Dabei auf das jtrengfte, irgend. Jemand zu ihm 
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zu laſſen; Alles menſchlichen Troſtes wollte er deu 
** Dulder herauben. ber der heilige Euge⸗ 
dius bedurfte nichk Des: Troſtes von. Menſchen; er 
erfuhr jetzt, was jeder erfahren kann, der, allen 
Troſt der Welt und ſelbſt feine Freunde verſchmaͤ⸗ 
hend, nunr bei Dem einen lindernden Balſam ſucht, 
Der allein der Seele Ruhe und Friede geben kann 
und noch trüben Stunden ver Prüfung auch Beides 
ſtets in reichen, uͤberſchwaͤnglichem Maße wieder gibt, 


183 Zu deu. Qualen einer harten Gefangen 
ſchaft gefellte Eugenius noch eine Menge ver ſtreng⸗ 
ſten Bußübungen. Auch in dem Kerker trug er 
ſtets ein haͤrnes Unterkleid, faſtete ganze Tage hin⸗ 

durch, durchwachte manche Racht im. Gebet, und 
ſchlief, wenn. er. ſeinem völlig erſchoͤpften Koͤrper 
einige Ruhe goͤnnte, in einem Sack auf harter, 
feuchter Erde. Dieſe ſtrenge Lebensweiſe zog ihm 
endlich. eine töntlishn Krankheit zu. Die Gicht hatte 
alle feine Glieder „ fehbit die Zunge gelähms; ſprach⸗ 
108 lag er auf dem Boden und. mit jedem Augenblick 
erwartete man feinem Rod. In Diefem Zuſtand be 
fuchte ihn Antonius; ob derſelbe vielleicht an den letz⸗ 
ten Zuckungen des von ihm. erwuͤrgten Schlachtopfere 
feine Augen. noch weinen wollte: Dieß lafjen wir dahin 
geftelle feyn; aber um die Leiden des Sterbenden zu 
verkürzen, befahl Antonius, ihm eine große Quan⸗ 
tität des ſtaͤrkſten Weineſſiges einzufcütten. Dieß 
geſchah und Eugenius ward nun gerade dadurch, zum 
aroͤßten Erſtaunen aller Umſtehenden, wunderbarer 
Weiſe ploͤtzlich wieder vollkommen geſund. 


19. Bevor Eugenius an den Dit feiner Vers 
3regor, Tour, bannung abgeführt worden, hatte er noch Mittel ges 
Bist. Franc. funden, mehrere Senpjchreiben an feine, tief um ihn 

1.2.0.2, trauernde Gemeinde zu erlaflen. Gregor von Tours 
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bat und, einen. dieſer Briefe: aufbewahrt; derſelbe ift 
ein, feuriger Erguß eines. liebenollen, vor jeder feis 
ner. Gemeinde drohenden Gefahr zärtlih hans 
genden, Herzend. Er belehrt, ermahnt, troͤſtet und. 
ftärft; und. mit. feiner geliebten Gemeinde völlig 
identificirt, find. alle. ihre Leiden auch feine. Leipen, 
ihr. Kampf: auch fein. Kampf, aber. auch ber Sigg, 
und bie. ihn, einft: Erönenpe Herrlichkeit. find fein 
eigener Gieg, feine. eigene. Herrlichkeit. Indeſſen 
muſſen .wir doch, bemerken, daß dieſer Brief, ven. 
wir bei Gregor von Tours finden, hoͤchſt wahre „u. Mm. 
ſcheinlich von ‚dem heiligen Eugenius nicht jeßE, co. 1. 16. 
fondern erſt bei. feiner zweiten Verbannung gefhrie p. 870. 
en ward. ® 0 


20. Nach ver Entfernung. des. heiligen. Eugenius 
ward. aud). Die. gefammte, zahlreiche. Geiftlichfeit ver. 
ganzen. Didcefe von Garthago verbannt. Pit Eins 
ſchluß der Kinder *) und Chorknaben belief‘ fie ſich 
auf: mehr ald 500. Individuen. Bevor fie an ie 
verfhiedenen Orte ihrer Verbannung abgeführt 
wurden, machte man, noch einen Verſuch, durch 
Folter, Stodftreiche, blutige Geiſſelung und. mans 
cherlei andere Qualen , fle wo.möglic zum Abfall zu 
bewegen. Den Vorſitz bei. dem Gericht, Dem dieſes 
hoͤlliſche Geſchaͤft übertragen war, führte ein gewiſſer 
Elpidiphorus, ein Apoftat und feit feiner Apoftafte 
einer der grimmigften Feinde der Rechtglaͤubigen. Ale 
nun auch an den Diacon Muritta, welcher. ſchon 


— — 


2) Nach damaligem, in der Kirche. eingeführtem. Brauch, 
wurden ſehr oft Kinder ſchon zu Lektoren geweihet; wie 
wir dieſes auch aus dem Leben des heiligen Euthymius 

erſehen, der als ein Kind von 3 Jahren von dem Bis 
ſchofe von Melitene zum Lektor. geweihet ward. 
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während der Verfolgung. bed: Genſerichs dreimal als 
ein ſtarkmuͤthiger Bekenner war erfunden worden, 
jet ebenfalld wieder die Reihe Fam, und Die Rich⸗ 
ter dem bochbetagten Manne befahlen, ſich zus Geiſ⸗ 
felung zw entkleiden; zog ver ehrwürdige Greis 
unter feinem Gewande Taufwindeln hervor, legte 
fie vor den Augen Des. zahlreidy den. Richterſtuhl 
umſtehenden Volkes auseinander und wandte ſich 
Dann mit folgenden Worten an: den Praͤſidenten des 
Gerichts: „Siehe hier, o Elpidiphorus! die Wins 
bein, in welche ich felbit dich legte, als du, einges 
taucht in die Quelle des Heiles, ein. Kind. Gottes 
und. feiner heiligen Kirche, meinen: Armen. anver 
traut wardſt. Voro dem Nichterftubl des unerbitt, 
lichen Richters werden einft diefe Tuͤcher gegen Did. 
zeugen; fie. werben dich anlagen, daß Du 'Diefes- 
zeine, hochzeitliche Gewand der Unſchuld von bir 
geworfen. und Dich dafür mit. Dem Kleide ver Schande 
und des Fluches bedeckt. haft.” — Elpidiphorud er 
blaßte auf feinem Site und vermochte nicht zu amt 
worten; aber. ruhig und ſeines abermaligen. Sieges 
ſchon gewiß,. legte ver. gottergebene Diacon. nun 
feine Kleidung. ab und bot feinen entblößten Ruͤcken 
den Streichen feiner Peiniger dar. Nachher wurde: 
er noch auf. die Folter gefpannt und,. als er aud 
hier bei feinem. Befenntmiß beharrte, den. Webrigen, 
welche gleiche Feuerprobe ſchon beftanden hatten, 
zur Verbannung zugeſellt. | 


21. Teucarius, ebenfalld ein Abtrünniger, 
war ehemals mit dem Unterricht der Chorfnaben 
beauftragt gewefen. Die Fähigkeiten eines Seven: 
waren ihm genau bekaunt. Den arianifchen Pfaf⸗ 
fen zeigte der. Berräther nun zwölf. von. diefen. Kna 
ben an, weldye durch vorzügliched: mufifalifches Tas 
Ient und ven reinen. Silberklang ihrer, Stimmen 
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einit sine Zierde der arianiſchen Kirche werben koͤnn⸗ 
| —F Es ward beſchloſſen, mit ihnen eine Aus⸗ 
nahme zu. machen und ſie nicht in Die Verbannung 
gen zu laſſen. Als die Kinder dieſes hoͤrten, um⸗ 
ammerten fie weinend und fchreiend die Kniee ih⸗ 
zer Gefaͤhrten; man ſchlug weit Stoͤcken und Spieſen 
auf ſie drein; aber umfonft, fie betbeuerten, ſich liew 
ber erwürgen als ihren väterlichen Freunden entreiffen 
zu laſſen. Alles Straͤuben half indefjen aichts; man 
. führte ſie wieder nach Carthago zuruck. Um ſie zu 
bewegen, ſich noch einmal taufen: zu laſſen, wurden 
wieder die gewöhnlichen Kuͤnſte der Verführung ange⸗ 
wandt. Als alle Sockungen und Verſprechungen nicht 
feuchten. wollten, ſchritt man zur’ beliebtern Dritteln. 
In unterirbifchen Löchern wurden fie eingefperrt; mar 
ließ ſie den bitterſten Hunger leiben; uͤber den andern 
Tag. wurden fie bald gegeiſſelt, Laid mit. Nuthen 0 
ftrichen ‚oder mut Stäben: gefchligen. .:&ber ‚ort it 
Stark in des Schwachen; amd m dem Munde ver lm 
muͤndigen / weiß Er ſich ſein ob zubereiten... Bei jeder 
aud nech foigraufamen ——— riefen; bie inder 
‚aus, man Tönne ihren Leib. zerfleifchu‘,öfle ſelbft Fi 
gar noͤdten; aber nie: wurden fie ihruc heiligen: Glas⸗ 
ben verläugnen, nie dem, beiiihver Tuufe, miti@ott 
und feiner Kirche eingegangenen Bunde untreu wers 
den. : Man war endlich gezwungen, von hnen abzu⸗ 
Laſſen; und nun faßten viefe Kleinen ven Gntſchluß, 
fid nie mehr von einander zu trennun; von jetzt an 
wohnten fie beiſammen, aßen miteinauder ud: fangen 
gemeinſchaftlich Pſalmen und frohe Lieder zum Preiſe 
des desipinigen. Gottes. An ihrem andol 
erbauete ſich Die ganze Stadt, fo wie fie ſchon vorher 
an ihrem, von fo zartem Alter gar nicht zu erwarten⸗ 
den ftanohaften Bekenntniß ſich erbaut hatte; und man 
nannte fie forthin blos Die zwoͤlf kleinen Apo ſtel 
von Carthago. 
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29. ‚Bon der: Geiſtlichkeit verbreitete fich Die 
Verfolgung über :dad 'gefammte Belt, über Afrifaner, 
Römer und Vandalen, Turz, vhne Unterſchird ber 
Nation, üher. Alles, was Tatholifh war. König 
liche Beamten, wahre Diener der Hölle, wurden 
von Hunnerih nad allen Provinzen des Reiches 
geſchickt, mit mens Befehle, Feines Standes, Geſchlech— 
tes ‘oder Altens, ja felbit nicht des. Saͤuglings zu 
ſchonen. Auch der Verfolgungswuth det arianifchen 
Afterbifchöfe warb ein gleicher, umbrärenzter Spiel⸗ 
raum eröffnet. In dem ganzen Neiche gab 26 jeht 
Feine. Stadt, fein Dorf, Tein Haus und fein Fami⸗ 
lienkreis, vie nicht Schllagen und Jammergeſchrei 
erfüllt haͤtten ). Numidbiſche Reiter fprengten -auf 
‚allen "Öffentlichen Heerſtraßen umher; wer nicht von 
‘einem arianiſchen Bifchofe. oder Prieſter einen Frei⸗ 
ſchein als rinen Beweis. vorzeigen fonnte; daß 'er. die 
arianiſche Taufe enhaltel: habe,. ward aufgegriffen und 
in die naͤchſte Stabt vor den Richtſtuhl gefchleppt, wo 
ſtets unmenſchliche Mißhandlung, Folter, Geiſſelung— 
ja nicht ſelten der Tod feiner harrten; kurz wer das 
‚Zeichen des. X hiers nicht an feiner Stirne trug, konnte 
weder Taufen nach verlaufen, weder. zeifen. noch ruhig 
in feinem Hauſe mehr wohnen, Ks 


23. Die afrilaniſchen Chriſten waren jegt nicht 
mehr jenes in den ſchaͤndlichſten Lüften verfusfene 
Wolf, welches fie vor der Ankunft des Genſerichs in 
Mfrila geweien waren. Die im Gefolge des Einfalles 
. ber Vandalen Aber fie bereinbrechenven, furchtbaren 
Strafgerichte Gottes hatten ihnen zur Bußesand beit: 

J bi 





:*).... ut nulla remansisset domus et locus, ubi 
aon fuisset luctus et ejulatus, ut nulli cetati, 
nulli parceretur sexui. Vict, Vit. 1, 5, 
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famen Beilerung gedient. An die Stelle jener laſter⸗ 
haften Zuͤgelloſigkeit, von weldher Salvian Damals 
ein fd abſcheuerregendes Gemaͤlde entwarf, Waren 
wieder Tugend und Froͤmmigkeit getreten. Alle ka⸗ 
tholifche Gemeinden und vorzüglich veren Geiftlichkeit 
zeichneten ſich aus durch tadellsſen Wandel; Zucht 
und Ordnung herrſchten in vem Innern ber Familien 
und Keuſchheit und Schamhaftigkeit waren wieder die 
ſteten Gefaͤhrtinnen und Huͤterinnen Bes weiblichen 
Geſchlechtes. a 


2A. Uber gerade dieſe Tugenden mußten gleich) 
ſam jetst felbit an den Grauſanckeiten der wuͤthenden 
Arianer Theil nehmen: . Ehtbare Matronen, züchtige 
Jungfrauen, deren keuſches Geſicht ein nur etwas 
freier Blick ſchon mit glühenner: Schamroöthe Aberzos 
den hätte, Yourden nun. bedruhet, "auf offentlichem 
Markt von dem Henker nadt ausgezogen ·und, entbloͤßt 
von jedem: ſchutzenden Gewansdem: Poͤbel zur 
Schan:geftellt zu werden. Durch dnẽ ſolche infame 
Bedrohung: ſuchte man unter Yard wa eine ſehr 
vornehme, durch Geburt, Stame, "Schönheit und 
Tugend ausgezeichnete Dame, Ramens Dionyſia 
zu ſchrecken; aber das: edle Weibe blicb ſtandhaft; 
jedoch bat fie die Richter, Daß man fie auf alle andere 
beliebige Weife martorn und peinigen undrnur jenes, 
ihrem Bafchlechte fo heilige Raturgefuͤhl: ehten möchte, 
welches ja felbft. vie verfolgenden Heiben nie Uber Nur 
felten. verlegt haͤtten. Divnyflas Witte entflammite pie 
Frevler mer zu noch größenmn. Freoel. Unter dem 
ſchallenden Gelächter wilder Heufertknechte ward. ihr 
das zuͤchtige Gewand vom Leibe geriffen, fie ſelbſt auf 
eine‘ Teidunr geſtellt und Stunden lang -ganz Nackt 
den geilen Blicken eines rohen, gaffenden Pobels, und 
was noch grauſamer war, —8 — Muthwillen 
der Henkersknechte preisgegeben. „Diener des Sa⸗ 
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"tan": fagte jegt Dionyſia zu Diefen, ‚Ihr glaubt. mich 
zu beſchaͤmen und durch das Gefühl meiner Schmach 
zu -vernichten; aber wiſſet, daß Alles, was ihr 
‚zu meiner Belhämung und Erniedrigung zu thum 
glaubt, mir in den Augen des Himmels nur zu- einer 
noch deſto groͤßern Verherrlichung dient.” Dionyfia 
wurde hierauf mit Nuthen fo. grauſam gepoitſcht, daß 
von ihrem zarten Koͤrper das Blut ſtromweiſe herab⸗ 
lief; aber fein Laut des Schmetzens entfuhr- der Bruſt 
der frommen Dulderin; unverwandt waren ihre Au⸗ 
gen auf ihr noch ſehr junges Soͤhnchen gerichtet, wel⸗ 
ches man⸗ſo eben auch ˖ den Händen der Peiniger übers 
geben hatte. Der Knabe hieß Majoxricus und ſchien, 
als er die Marterwerkzeuge ſah, —— zurhdgu 
-beben. Dionyſia warf einen ſtrafenden Blick auf ihn, 
rief ihm aber dann ˖wieder in den ruhrendſten Aus⸗ 
Drucken mutterlicher Zaͤrtlichkeit zu, er moͤchte doch 
feiner Matter ſich erbarmen, des in: der katholiſchen 
"Kirche, unter den Augen des dreieinigen Gottes 
geſchloſſenen Taufbundes jetzt eingedenk ſeyn; fe 
flehete laut gu Bott um Kraft und ‚Stärke für den 
Knaben. Meaforicus, von oben ‚gefräftiget, werlor 
ploͤtzlich alle - Furcht, ‚fühlte: fich foger ſtark genug, 
-feinen Peinigern zu —5 übergab ſich willig ihren 
Peinigungen und dankte Gott, Daß er gewuͤrdiget 
werde, um des allerheiligſten Namens willen gemar⸗ 
tert zu werden. Das noch ſehr zarte Alter des Kna⸗ 
iben unterlag jedoch bald der rafinirten Grauſamkeit 
ſeiner Henker; unter ihren Haͤnden gab Majoricus 
den Geiſt auf und errang nach kurzem, aber glorrei⸗ 
chem Kampf die Krone des Maͤrtyrthums. Jetzt ent⸗ 
ließen die Schindersknechte auch die Mutter. Am 
ganzen Koͤrper zerfleiſcht und von Blut triefend warf 
ſich Dionyſia auf den entſeelten Leichnam ihres Soh⸗ 
nes, kußte deſſen Wunden, pries ſich gluͤcklich die 
Mutter eines Maͤrtyrers zu ſeyn, trug ihn hierauf 


bi6 auf den Regierungsantritt Zuftinian's 527. 223 


nach Haufe und begrub ihn in ihrem Garten. Nach 
dieſem, in zweifachem ſchweren Kampfe, errungenen 
Siege lebte Dionyſia noch mehrere Jahre; aber ihr 
Leben war ganz und ungetheilt ihrem Gott geweihet; 
taͤglich betete * mehrere Stunden über dem Grabe 
ihred Sohnes, und erbauete nun eben fo fehr, durdy 
ihre weit umber leuchtende Frömmigkeit, alle Recht 
gläubige, als fie viefelben durch ihr fchönes, unter 
na und Marter abgelegteö Bekenntniß erbauet 
. Yatte, 


25. Das heldenmüthige Beifpiel, mit welchem 
Dionyita ihren Glaubensgenoſſen zu Vita vorange⸗ 
gangen wear, ftärfte und ermunterte noch mehrere 
Andere in diefer-Stadt zu gleicher Nachfolge. Dativa, 
eine Schwefter der Dionyfia, Emilianus, ein Arzt, 
Zeontia und Tercia, zarte Zungfrauen, Bonifacius 
von Sibida und noch einige andere befiegelten mit ih⸗ 
rem Blute dad freudige Bekenntniß ihred heiligen 
Glaubens. Das Andenken aller viefer Maͤrtyrer 
und Belenner von Bita ehrt Die Kirche, nach ven 
Martyrologien ded Ufuardus und Avon, am 6. Des 
cember. 


26. Aehnliche chriſtliche Heldinnen gab es auch 
in noch mehrern andern Staͤdten. Unter denſelben 
erwaͤhnt Viktor Vitenſis vorzugsweiſe einer, wegen 
ihrer Sanftmuth und ſtillen Eingezogenheit, allge⸗ 
mein geehrten Matrone, Namens Dagila, Gattin 
eines koͤniglichen Mundſchenken. Schon waͤhrend der 
Verfolgung unter Genſerich hatte fie einigemal herr⸗ 
liches Bekenntniß abgelegt. Jetzt ward ſie auf das 
Neue wieder vor den Richtſtuhl geſchleppt. Wie Dio⸗ 
nyſia, erduldete auch ſie mit gottgefaͤlliger Ergebung 
jede, das weibliche Zartgefühl empoͤrende Schmach. 
Nachdem man ſie mehrere Tage nacheinander oͤffentlich 
vortſ. d. SR 18. B. 15 
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bald mit Ruthen gepeitſcht, bald gegeiſſelt, bald wie: 
der mit Stöden gefchlagen hatte, ward fie endlich in 
eine der wildeſten Einsden verbannt. Voll hoher 
Freudigkeit, für die Ehre ihres göttlihen Erlöfers 
folher Schmach und folder Leiden gemürdiget zu wer; 
den, verließ fie mit einer Stanphaftigfeit, wie nur 
die Religion Jeſu fie zu geben vermag, ihren Gatı 
ten, ihre Kinder, ihre Verwandten, kurz Alles, 
was noch ihr Leben, oder vielmehr den hereinfin, 
kenden Abend ihred Lebens hätte verfchönern können. 
An dem Orte ihrer Verbannung war fie jedes menfch, 
lichen Umganges, jeder Hülfleiftung, jedes Xroftes, 
jeder Zinverung ihrer Leiden beraubt. Aber ftarf 
durch den, für Welchen fie Alled verlaffen hatte, 
erhob die heilige Dulderin ſich über jede Schwach⸗ 
beit ver menſchlichen Natur. Ein ununterbrodener, 
bimmlifcher Friede wohnte von nun an in ihrer 
Bruſt; Tröftungen, wie die Welt fie nicht zu geben 
vermag, ftrömten von Oben in ihr frommes Herz, 
und die leere Wüfte, welche fie umgab, ward ihr 
bald fo thener, daß, ald man einige Zeit nachher 
ihr emen ungleich weniger oͤden, ungleich weniger 
freudenleeren Ort zu ihrer Verbannung anmeifen 
wollte, fie diefe Ounftbezeigung durchaus nicht ans 
nahm, Die Seligkeit, fagte fie, welche fie in ihrer 
Einoͤde genoffen, habe ihr viefelbe fo werth gemacht, 
daß fie folhe auch nicht gegen die anmuthigfte und 
veizenofte Gegend von Garthago vertaufchen möchte. 


27. Je vornehmer eine Matrone oder Yung 

frau war; je mehr Die eine oder andere durch Ger 
durt, Stand, Tugend und koͤrperliche Wohlgeftaft 
ſich auszeichnete, deſto mehr entflammte fie aud 
gewöhnlich die Wuth der Verfolger. Viktoria, jung, 
ſchoͤn und Die tugenphafte, Eeufche Gattin eines ver 
ngefeheniten Männer von Eufula wurde auf dem 
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Marktplag, mit ſchweren Gewichten an den Fuͤßen, 
an einem Schnellgalgen in die Höhe gezogen. Hier 
folltte fie haugen bleiben, bis entweder der Tod ers 
folgen oder fie zu der ariauiſchen Taufe ſich bequemen 
würde. Es dauerte nicht lange, fo kam aud) Viktoria’s. 
Gemahl herbei. Bon ihren beiden, noch ganz klei⸗ 
nen Kindern führte er das eine an der Hand, das 
andere, einen Säugling und der Mutter Liebling 
batte er auf dem Arme. Aber Viktoria's Gatte war 
ihrer nicht würdig; in Der heißen Stunde des Kam⸗ 
pfes war er von dem heiligen &lauben abgefallen, 
. Ein Bli ver Verachtung, den Biltoria ihm zus 
warf, fchien fein Innerſtes zu durchbohren. Was 
nur immer Liebe und Zärtlichkeit ihm eingeben 
konnten, fagte er der Gattin, um fie zu bewegen, 
ſich ven Befehlen des Königs zu fügen. Wolle jie 
ſich auch nicht eined tief von Kummer gebeugtin 
Gatten erbarmen, fo möchte fie doch eingedenk feyn 
der zarten Geſchoͤpfe, welche Be noch vor kurzem 
unter ihrem eigenen getragen, denen jie ſelbſt 
dad Daſeyn gegebene hätte. Als Viktoria fühlte, 
daß die zärtlich Magende Stimme eines, ihrem Her⸗ 
zen bisher ftetö fo theuern Gatten fie vielleicht er⸗ 
weichen koͤnnte, Stopfte fie fih mit beiden Dänen 
Die Ohren gu und wandte ihre Blicke von ihm hinweg. 
. — Beinahe ſchon einen ganzen Tag hatte Die Mär, 
tyein in dieſer qualvollen, ſchwebenden Stellung zu 
gebracht; ihre phyſiſchen Kraͤfte, voͤllig erſchoͤpft, 
erlagen endlich dem Uebermaß der Schmerzen. Die 
Schulterknochen waren ganz auseinandergeriſſen; der- 
Kopf war eingefunfen; dad Yuge erftarret, fein Zeis 
hen des Lebens mehr vorhanden. Da die Henkers⸗ 
knechte dieſes ſahen, Tießen fie fie wieder herab. Aber 
auf einmal kehrte jeßt neue Lebenskraft in den, wie 
jedermann glaubte, völlig entſeelten Körper zurüd. 
Ohne einer Huͤlfsleiſtung zu bediufen, Hand Viktoria 
15 ® 


Ruin, Vand, 
pers, hist, 


p. 387. 
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von der Erde auf, fühlte ſich gefund und am ganzen 


Leibe volllommen geheilt. Sie betheuerte nachher, 
daß ihr, :wie in einem Traumgeſichte, eine uͤber alle - 
menſchliche Vorftellung erhabene Frau, voll hoher 


Majeſtaͤt erfchienen fey; mit unbeichreiblidher Hold⸗ 


feligkeit Habe ſich diefe zu ihr geneigt, und ſie mit ih⸗ 
zer Hand berührt, worauf fie ſogleich, vollfommen 
‚gekräftiget, aus ihrem Todesſchlummer wieder ers 


wacht ſey. 


28. Viktorianus, Proconſul von Afrika 9, 
ſtand ſeiner Redlichkeit und großen Einſicht wegen in 
vorzüglicher Gunſt bei dem König. Durch einen 
Vertrauten ließ Hunnerich ihm ſagen, daß, wenn er 
ſich wieder taufen laſſen wollte, er ihn zum maͤchtig⸗ 
ſten und reichſten Mann von ganz Afrika machen 
würde, „Der Koͤnig,“ gab Viktorianus zur Ans 
wort, „kann mid) verbrennen, oder den wilden Thie⸗ 
zen vorwerfen, oder auf irgend eine andere Weife 
meinen Körper peinigen laffen; alle dieſes vermag er 

u thun; aber meine Seele zu worden, dieß ſteht nicht 
in feiner Gewalt, und nie wird es ihm gelingen, böte 
er mir auch alle Schäße feines Reiches, mich zu ‚be 
wegen, die meinem göttlihen Erlöfer geſchworne 
Treue zu brechen, und Das nach dem heiligen Tauf⸗ 
bade erhaltene Kleid der Unfchuld gegen vergänglichen 
Neichthum zu vertaufchen.” Dieſe Fühne, aber einem 
‚Achten Jünger Jeſu fo fehr geziemenve- Antwort ſetzte 
den Tyrannen in Wuth. Unter . ven graufamften 
Martern mußte Biltorianus mit feinem Leben fhr 
dieſes ſchoͤne Belenntnig büßen. . Die Hinrichtung 


) Nach der Eroberung Afrika’ hatten die Vandalen 
größtenteils die römifhe Form der Verwaltung , umd 
daher aud) fehr viele Benennungen höherer wie nieberer 
Staatsbeamten beibehalten. 
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dauerte einige Stunden; mehrere Henkersknechte was 
ren dabei beſchaͤftiget und Viktor erzaͤhlt, daß Vikto⸗ 
rian erſt, nachdem er die unerhoͤrteſten Qualen aus⸗ 
geſtanden, ſeinen Geiſt aufgegeben habe. 


2. Zwei Bruͤder von Aquaͤregiaͤ in der Land⸗ 
ſchaft Byzacene wurden nach Tombaja, dem Haupt⸗ 
ort der Provinz, gebracht. Hier baten ſie ihre Rich⸗ 
ter oder Henker, daß man ſie doch mit einander und 
zu gleicher Zeit den ihnen beſtimmten Maͤrtyrertod 
moͤchte leiden laſſen. Ihre Bitte ward ihnen gewaͤhrt. 
Mit Steinen an den Fuͤßen, wurden ſie durch Zieh⸗ 

rollen in die Höhe gezogen. Cie waren verurtheilt, 

in dieſer ſchwebenden Stellung entweder zu ſterben, 
oder ihren: Glauben zu verläugnen, Schon beinahe 
einen ganzen. Tag hatten fie gebangen; als der. Eine, 
von Schmerz überwältiget, ſich zu ergeben verſprach. 
Da. ver Andere dieß hoͤrte, rief.er ihm zus. „Haft du 
vergeflen, was wir erft geftern und unter ven Augen 
Gottes. gegenfeitig verſprochen haben? Bor dem Rich⸗ 

terſtuhl des Ewigen werde ich vielleicht ſchon nach 
einigen Stunden erſcheinen; aber ſey verſichert, daß, 
wenn Du jetzt untreu wirft, ich alsdann ſelbſt dein 
heftigſter Anklaͤger dort ſeyn werde.“ ˖ Dieſe Worte 
wurden für den Kleinmüthigen Worte des Heils; fie 
belehten auf das Neue feinen Muth, entflammten aber 
auch um fo mehr. vie Wuth ner Richter und umher⸗ 
ſtehenden Arianer. Die Henkersknechte wetteiferten 
jetzt mit einander in der Erfindung neuer Methoden 
ihre Schlachtopfer zu zerfleifchen. Gluͤhende ‘Platten, 
eiferne Nägel, Zangen, kurz Alled ware angewandt. 
Aber wunderbarer Weife verfagten. jeßt die Marter⸗ 
werkzeuge ihre gewöhnliche Wirkung, und wicht Die 
minnefte Spur. einer Verwundung ward. auf den Leis 
‚bern der Belenner bemerkt: Alles ftaunte over ers 
ſchrack; ſogar die Henkersknechte weigerten fih des 
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fernern Dienftes, wenigftend bei biefen beiden Br&; 
dern, ließen fie daher ohne weiters herab und jagten 
fie fort. „Wozu,“ fasten fie, „follen wir uns bier 
nod) länger abmuͤhen; ſtatt durch die ausgefuchteften 
Dualen diefe Leute zu unferer Religion zu bekehren, 
kraftigen und ftärken wir fie nur in ver ihrigen und 
machen, Daß auch die Andern und immer nur noch 
mehr troßen.’ 


. 30. Zu Xuburda in der proconfularifdyen Pros 
vinz Isbte ein vornehmer und reicher Römer, 
Severus oder Severanus. Edel durch feine Geburt, 
noch edler durch die Hoheit feines Geiſtes, war er 
die Zierde und der Wohltbäter der ganzen Provinz. 
Schon unter der vorigen Regierung hatte er gegriget, 
was ein Mann von hohem religisfen Charakter vers 
mag; er trogte ven Befehlen Des Despoten, ver ihm 
Das Seheimniß eines Freundes entreiffen wollte. Wer 
der fonnten Drohungen ihn fchreden, noch glänzende 
Berheißungen ihn verführen; er beitand fogar alle 
Qualen der Folter und bradıte ed endlich fo weit, daß 
felbft Genſerich feine Zugend und Standhaftigkeit bes 
wundern mußte. Jetzt ward Severanus gemürdiget, 
unter grausgvollen Martern die Gottheit Jeſu zu bes 
kennen und dieſes ſchoͤne Bekenntniß mit feinem Tode 
zu verſiegeln. Nachdem man ihn auf der Erde lie⸗ 
gend lange geſchlagen und durch die zahlloſen Stock⸗ 
ſchlaͤge alle Theile feines Körpers gleichſam geraͤdert 
hatte, ward er mittelſt einer Art von Flaſchenzug in 
die Höhe gezogen und dann auf einmal fo ſchnell wie⸗ 
der berabgelaffen, daß er mit ber ganzen Gewalt ver 
Schwere feines Körpers auf die Erde ftürzte. Diefes 
Heraufziehen und Hinabftürgen ward lange wiebers 
holt. Als er noch immer athmete und die Weiniger 
zuleßt felbft des fatanifchen Spieled überbrüffig wur⸗ 
ven, banden fie ihm die Züge mit Striden und ſchleif⸗ 
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ten. ihn. ſo lange auf: rauhem. und fteinigem. Boden, 
bis er endlich den Geiſt aufgab. Der Anblick des 
entjeelten,. völlig gefhunnenen, zerfleifchten, durch 
die. gräßlichften. Wunden entftellten. Leichnams. war fo 
zurückſchreckend, daß ſelbſt wüthenne Arianer ihn. nicht 
zu ertragen vermochten; nur Die Hölle und ihre in 
alle Seheimniffe ver Finfterniß eingeweihten Diener 
konnten. noch ihre. Augen Daran. weiden. 


34. So gerne wir auch unſern Lefern. den fer; 
nern. Anblid folder. grauennollen, Scenen erfparen 
möchten; fo Dürfen wir Dod eines der merfwürvigften 
Ereigniſſe während diefer Verfolgung, nämlich vie 
wundervolle Geſchichte ver Belenner von. Tipaſa Cheut 
zu. Zag Tifas) nicht mit. Stillfchweigen. übergehen. 


32. Die Stadt: Zipafa in. der Mauretania. Caͤ⸗ 
fareufis ) lag an der Seekuſte. Zur Seit des vans 
daliſchen Reiches war. fie ziemlich benölfert und durch 
den Seehandel, ven fie trieb, in. blühenden Wohlitande. 
Hunneric hatte befchloffen , einen arianiſchen Biſchof 
dahin. zu ſchicken. Sobald die Einwohner von Tipaſa 
Kunde davon. erhielten, ging Alles, was fi ein: 
ſchiffen konnte, zur See und floh. nach Spanien; nur- 
biejenigen, denen die Mitteb zur Flucht. fehlten, blies 
ben. zurüd,. Ald Bulimandes, der ernannte arianiz. 
fhe Bifdyof, ankam, fand er. die Stadt ſchon ziemlich. 
entvoͤlkert; aber auch die Wenigen, welche zurüdges 
blieben waren, weigerten ſich nicht nur ftandhaft ſei⸗ 
ner Kirchengemeinſchaft, ſondern flohen vor ihm, wie 
nor der Sünde, ſobald fie ihn nur. von. weitem erblick⸗ 





*) Mauretanid- CAfarenfis,. welches, als. Rom noch eine 

NRepublik war, das zweite ober weſtliche Numidien ge⸗ 
nannt wurbe, entfrricht in. unferer neueften. Gaographie 
dem gegenwärtigen Staate von Algier. . 
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ten. Bulimanded war vorher Secretär bet vem After: 
patriarchen Eyrilla geweſen. Bei dieſem Hagte er 
alſo über die Winerfpenftigfeit feiner neuen Didcefas 
nen. Cyrilla, welcher ohnehin den König immer zu 
noch größerer Grauſamkeit gegen die Rechtgläubtgen 
ermunterte, ſchilderte vemfelben jet alle Einwohner 
von Tipaſa als offenbare Empörer, für melde Feine 
Züchtigung, Feine Strafe hart genug fenn koͤnnte. 
Hunnerich, eben fo entrüftet über die Flucht Vieler 
feiner Unterthanen al® über vie Hartnaͤckigkeit der Zus 
ruͤckgebliebenen, fertigte fogleidy einen Comes nebſt 
einer Schar Soldaten dahin ab, mit dem Befehle, 
allen Einwohnern von Zipafa und der ganzen umlie, 
genden Gegend die rechte Hand abbauen und Die Zunge 
aus dem Hals ſchneiden zu lafien. 


33. Durch Soldaten fieß der Eomeß bei feiner 
Ankunft alle Landbewohner in die Stadt hineintreis 
ben und fie zugleich mit ven Bürgern von Tipaſa an 
mehreren öffentlichen Pläben verfammeln. Ihre Ans 
zahl war fehr beträchtlfih und in den Menden der 
Griechen wird gefagt, daß fie ſich auf Tauſende bes 
laufen hätte. Den Ungkuͤcklichen ward das gegen fie 
gefällte Urtheil verfündiget, jedoch mit dem Beiſatze, 
daß Begnadigung finden follte, wer ſogleich und ohne 
zu zögern zu der arianifchen Kirche übergehen würde. 
Unter der fo zahlreihen Menge fand ſich auch nit 
ein Einziger, der an feinem heiligen Glauben hätte 
zum Berräther werden wollen. Gconungslos ward 
aljo an Allen ohne Ausnahme der unmenfchliche 
Befehl des Tyrannen vollzogen. Aber jebt gefiel 
ed auch dem Emwigen, ſich in feinen treuen Knech⸗ 
ten wunderbarer Weife zu verberrlihen. Alle, wels 
den man die Zungen audgefchnitten hatte, forachen 
nach dieſer graufamen Verftuͤmmelung nod) eben fo 
laut,® noch eben fo deutlich und geläufig, als -fie 
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auch vorher geſprochen hatten. Ja fogar ein Taubs 
ftummer, der vorker nur unarticulirte Toͤne her⸗ 
vorzubringen vermochte, erhielt nun ploͤtzlich das 
Geſchenk ver Sprache, und lobte und prieß mit 
kauter Stimme die Güte feined Gottes, der ihm 
das, was er Ihm zum Opfer gebracht, nun hun⸗ 
dertfach wiedergegeben hätte. 


3% Gebr viele biefer Belenner fanden bald 
darauf Gelogenheit, aus dem vandaliſchen Reiche 
zu entfliehen, zerftreweten fi über den ganzen Erds 
kreis, lebten noc, lange Jahre und waren eben ſo 
viefe wandelnde, lebendige Denfmäler ver Erbars 
mungen Gottes, deſſen Wunder und Allmadıt fie 
in allen Laͤndern, wohin fie binfamen, verkumdig⸗ 
ten. Ungefähr fechzig derſelben kamen nach Con⸗ 
ſtantinopel, fanden dort ehrenvolle Aufnahme, reich⸗ 
kichen Unterhalt und kehrten, ſelbſt als die Ver⸗ 
folgung aufgehoͤrt hatte, nicht mehr in ihr Vater⸗ 
land zuruͤck. Unter dieſen waren mehrere Biſchoͤfe 
und viele Geiſtliche, unter andern auch der Sub⸗ 
diacon Reparatus, der wegen ſeiner hervorleuchten⸗ 
den Froͤmmigkeit oͤfters in den kaiſerlichen Palaſt 
berufen und dann ſtets von Zeno und deſſen Ge⸗ 
mahlin, ſo wie von dem ganzen Hofe mit zuvor⸗ 
kommender Auszeichnung behandelt ward. Auf ihn 
vorzuͤglich berufet ſich Viktor Vitenſis bei der Er⸗ 
zaͤhlung dieſer außerordentlichen Geſchichte. „Wan 
gehe,“ ſagt der Biſchof von Vita, „nach Conſtan⸗ 
tinopel; dort wird man in dem kaiſerlichen Palaſt 
den Subdiacon Reparatus finden, der, obſchon er 
feine Zunge bat, wie jedermann durch eigenen Aus 
genfehein fich überzeugen kann, dennoch fo deullich 
und vollkommen, mie jeder Andere fpricht.“ | 


35. Ueber der Aechtheit dieſes unerhoͤrten Er⸗ 
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iſſes ſchwebt nicht der mindeſte hiſtoriſche Zweis 
Schon des frommen una gelehrten Vittors 
——* allein koͤmite und genügen; aber daſſelbe 
wird noch durd) die übereinftimmende Erzählung 
aller gleichzeitigen und bald darauf blühenden % 
ſchichtſchreibe r veſtaͤtigtt. Die wunderbare Begeben⸗ 
beit wird uns erzaͤhli von Evagrius dem Schola⸗ 
ſticer; es erzählen fie uns. ferner der redliche und 
unbefangene Procopius in feiner Geſchichte des van⸗ 
daliſchen Krirges, der fo befonnene, wahrheitlier 
bende Comes Marceljinus in feiner Chronik. Noch 
eine Menge anderer Urkunden, wie z. B. die Briefe 
Gregors des Sroßen, erwähnen verfelben und ents 
halten —— Beweiſe ihrer Aechtheit. Wir 
haben noch eine Verorduung von dem Kaiſer Juſti⸗ 
nian (edietum perpetuum), in welcher ebenfalls 
derſelben erwähnt wird, und worin der Kaiſer erklaͤrt, 
daß er felbft noch Zwei jener Belenner gefannt, fie 
gefehen und ohne Zunge ſprechen gehört habe. Unter 
den Wollen von Zeugen und Zeugnifjen ift vorzüg⸗ 
lich merfwürpig jenes des Aeneas von Gaza, Den 
felbe war. ein, Anhänger der Platoniſchen Schule, mit, 
Gelehrſamteit geihmädt, frei won Leidenſchaft, jedem 
Partheigeifte fremp und daher kalt und ruhig in feis 
nen Urtheil. Er blahete noch unter der Regierung 

des Kaiſers Zeno. In feiner, in Form eines Dialo⸗ 
ges — — verfaßten Abhandiung über die Uns 
fterblichleit ver Seele und Auferftchung des. Leibes, 
erzählt auch Er diefe, Der ganzen damaligen Welt bes 
kannte und nur Durch ein offenbares Wunder göttlidyer 
Allmacht zu erflärende Erſcheinung. Ich ſeibſt· — 
dieß ſind ſeine eigenen Worte — „ich felbft. habe fe 
nagehen, mit ihnen geiproden und fie ſprechen ges 
„hört. Ich war begierig zu unterfuchen, ob allenfalls, 
„nad dem Berluft des Sprahjorgans, dieſe deutliche 
„und vernehmbare Sprache durch irgenn ein annere& 


\ 
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„Mittel erzeugt würde. Ich ließ ‚ihnen alfo den 
„Mund öffnen ;-denn meinen Ohren allein wollte ich 
„nicht trauen; auch meiner Augen glaubte ich mid 
„bedienen zu müflen; und nun fah ich, Daß ihnen 
„wirklich Die Zunge aus ver Wurzel herausgeriſſen 
„war. Ich war außer mir vor Erſtaunen. Unbe⸗ 
„greiflich iſt es, nicht blos, Daß fie ohue ‚Zungen res 
„Den, fondern nad) einer fo graufamen .Diperation 
„auch; nur nod) leben konnten.” : Diefem Aenead von 
Gaza verdanken wir auch noch einen Andern, nicht 
wenig merkwurdigen Umſtand, den Biltor mit Still⸗ 
fchweigen übergeht. Alle nämlich, welche ohne Zunge 
redeten, erhielten erſt drei Tage nachher, ale 
ihnen Diefelbe ausgeriffen worden war, die Gabe ver 
Rede wieder. Wahrſcheinlich wollte Bott ihre Ges 
duld und Ergebung prüfen; aber wie gu jeder Prüs 
fung, gab Er ihnen auch zu diefer feine Gnade; fie 
widerftrebten dieſer Gnade nicht, und wurden nun 
über alle Hoffnung vor den Augen der Welt und 
Nachwelt verberrliche, — Nur Zweien, welche ven 
Reigen der Wolluft weniger, . ald den Martern zu 
widerſtehen vermochten,, wurde bie Gabe, ohne Zun⸗ 
gen zu reden, nach ihrem Falle fogleich wieder ent: 
zogen. " j j 


36. In ven Annalen ver Voͤlker gibt es manche 
Begebenheit, die, obſchon fie den gewöhnlichen Dfad 
ver Wahrfcheinlichkeit verläßt, Dennoch, weil auf 
unmiderlegbare Zeugniffe geitügt, allgemein ange: 
nommen, allgemein. ald Wahrheit geglaubt wird. 
Bolllommener hiftorifh begründet, durch glaubmwürs 
digere Zeugniſſe beftätiget, mit mehreren Urkunden 
belegt, als die Wundergabe ver ohne Zeugen redenden 
afritanifchen Belenner, gibt ed in der ganzen Geſchichte 
Teine andere hiſtoriſche Thatſache. Das Wunder und 
Zeichen gefhah nicht an einem Einzigen; es geſchah 
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nicht im Dunkeln und VBerborgenen; fondern an fehr 
Vielen und vor den Augen der gamen Welt. Syn 
Gonftantinopel, ver Hauptſtadt und dem größten 
Schauplag der damaligen Welt, wandelten ihrer gegen 
fehzig umher; und da fie größtentheild ein hohes 
Alter erreichten; fo war dad Wunder eine lange Reihe 
von Fahren hindurch der ruhigen und Ealıblätigen 
Unterſuchung aller denkenden Köpfe, aller Neugieris 
gen, aller Partheien und. Selten überlafien; aber 
auch nicht eine einzige Stimme erhob ſich Dagegen; 
und wer jet eing, ein ganzes Jahrhundert hindurch, 
- von der ganzen Welt, von allen Ständen und Men⸗ 
fchenklaffen, von der Kirche, von ven Geſchichtſchrei⸗ 
bern, Philoſophen, Dichtern, ja von der geſetzgeben⸗ 
pen Gewalt felbft anerkannte bifkorifche Thatfache vers 
werfen will, der muß auch den Muth haben, wenn 
er anders fich ſelbſt confequent bleiben will, die ganze 
Weltgeſchichte, mithin die ganze, ftufenmweife Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte aller Staaten und Voͤlker, ald eine 
leere völlig realitaͤtsloſe Fiktion zu verwerfen ”). 


*) Selbſt Gibbon kann ‚nicht umhin, dieſes Wunders zu 

erwähnen; aufrichtig imd mit lobenswerther Treue führt 
er alle dafür ſprechende Zeugniſſe an, geſteht deren 
hiſtoriſche Glaubwürdigkeit ein, und findet nichts, wo- 
durch diefelben entkräftet werben Ennten. Um aber doch 
etwas barüber zu fagen, macht er am Ende feiner Er: 
zählung nech nadjftehende Bemerkung: « Adein das 
Bartnädige Semüth eines. Ungaläubigen 
wird durch einen geheimen, unheilbaren Arg- 
wohn geſchützt und ſelbſt Durch den feheinbarften Beweis 
eines Anaftafianifhen Wunders nicht erfchüttert wer- 
den.» — Wenn freilich die Geſchichtſchreiber nur Be: 
merkungen machten, welche ungefähr ven dem nämlis 
hen Scarffinn zeugten; dann wäre es unftreitig beffer, 
wenn fie fi). gar Feine erlaubten, und blos bie That⸗ 
ſachen ſprechen ließen, ft Gibbons Reflerion etwa. ver- 
nünftiger, al® wenn Jemand fagte: «obfchen die Sonne 
jetzt im Mittagtskreife ſtehet, und bei reinem, unum⸗ 
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37. Ganz Afrika, fo weit naͤmlich Hunnerichs 
Scepter reichte, war dur deſſen fanatifhe Wuth 
in eine grauenvolle Folterfammer. und Mordgrube 
verwandelt, Mit lechzender Zunge fehlürften vie 
Arioner das Blut der Katholilen; überall. floß. es 
ſtromweiſe; Gräuelthaten folgten auf Graͤueltha⸗ 
ten; und ed wird nicht ohne Grund behauptet, 
daß die Verfolgung unter Hunnerich, weil in einem 
engern Spielraume eingefihloffen, noch ungleich wuͤ⸗ 
thender und blutiger war, als felbft jene unter Kai⸗ 
fer Diokletian. — An Graufamkeit übertrafen ven 
Hunnerich noch feine tölpifchen, unwiffenden Pfaffen. 
Aus den Gtädten und Dörfern waren viele der 
Rechtglaͤnbigen entfloben, um in Bergen und Wäls 
dern, Klüften und Felſen ſich vor ihren Drängern 


wölften Simmel, die ganze Gegend herrlich beleuchtet, 
. ich mithin diefen oder jenen Gegenſtand nicht nur deut: 
ti) fehen, fondern ihn auch betaften und beinahe mit 
allen meinen Sinnen ergreifen kann; fo will ich doch, 
weil ein geheimer, unbeilbarer Argwohn mid 
ſchützt, lieber die Augen zumachen, und dann behaup- 
ten, daß der Gegenftand gar nicht da fey.» — Ueber⸗ 
baupt, wer noch nicht weiß, was refleftirender Aberwitz 
ift, kann diefes bei Gibbon lernen; er darf nur deffen 
- Bemerkungen über religiöſe oder kirchliche Angelegen- 
“ beiten zufammenreihen. Diefer Gefchichtfchreiber, dem 
es übrigens an Talent und großer Gelehrſamkeit nicht 
fehlte, wird ſtets auffallend feiht, verworren, unbe: 
flimmt und fallt mit ſich felbit in Widerſpruch, fobald 
er von religißfen Dingen fpricht. - Sein Geiſt, blos ge⸗ 
übt in Vergleihung und Beurtheilung irdi— 
fher Verhältnifſe, ift für das Höhere durchaus 
unempfänglich; blos im Stande, mit feinen Kräften 
das Zeitliche zu umfaffen, vermochte er nicht, fi zu 
dem Göttlihen, Ewigen emporzuheben; wie hätte er 
demnach diefes, man will nicht fagen, mit heiligem Auf. 
ſchwunge, fondern nur einigermaßen mit gehöriger Würbe 
und Größe behandeln Finnen? 
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zu verbergen: Won Schergen und Soldaten begleis 
tet und Bein bewalfnet, durchzogen nun fogenannte 
- arianifche Priefter die. Provinzen, und was ven 
Spaͤhern der weltlichen Macht, und ber herumſtrei⸗ 
fenden numidiſchen Reiterei entgangen war, hatte 
jetzt nicht ſelten das Unglück, in vie Klauen dieſer 
Ungeheuer zu fallen. Beſonders war Kinderraub 
an ber Tagesordnung; aber blys um den ſchuldlo⸗ 
fen Gefchöpfen die fecrilegifche, zweite Xaufe zu 
geben und fie dann in vie Rollen ver arianis 
ſchen Gemeinden eintragen zu koͤnnen. Solche 
Zwangstaufen wurden auch auf Erwachſene anges 
wandt. Man band denſelben Hände und Yüße, 
fteofte ihnen ven Mund. zu und begoß fie mit 
fie nachher gegen dieſe nach⸗ 
—* und ihnen aufgedrungenen Zaufceremonien, 
und hielten fi nad wie vor von ber arianifchen 
Kirchengemeinfhaft getrennt; fo wurden fie als Abs 
trünnige betrachtet, des Todes ſchuldig erflärt und 
fo lange gemartet, bis fie ven Geiit aufgaben. Un⸗ 
ter denen, welche vergleichen Zwangstaufen erhalten 
hatten, gab es auch Viele, die, weil ſchwach an 
Einſicht und Verſtand, nun in der That glaubten, 
daß ſie der arianiſchen Kirche angehoͤrten, anfaͤng⸗ 
lich voll Verzweiflung daruͤber waren, aber in dem 
unſeligen Wahn, daß ſie nun doch einmal von der 
katholiſchen Kirche losgeriſſen waͤren, ſich nach und 
nach den täuſchenden Verheißungen der arianiſchen 
Geiſtlichen hingaben, und am Ende wirkliche Arianer 
wurden. Wir werden in der Folge ſehen, mit wel⸗ 
Her Schonung and zarten Sorgfalt dieſe Unglüdlis 
hen, wie überhaupt alle während der Verfolgung 
Abgefallenen, von der Kirche, dieſer, auch ihre un 
gerathenen Kinder ſtets noch zärtlich liebenden Muts 
ter, nachher behandelt wurden, 
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38. Ihren größten Ruhm ſetzte die arianifche 
Beiftlichfeit‘ darin, für ihre Afterkirche katholiſche 
Mönche zu gewinnen. Dieſen febten fie daher auch 
am beftigften zu; anfänglich mit Schmeicheleien und 
lockenden Berfprehungen und, wehn diefe nicht fruch⸗ 
ten wollten, mit allen mr erfintlichen Marten. — - 
In dem größten Anfehen bei allen Rechtgläubigen 
..ftand der heilige Liberatus, Abt eines Heinen in ver 
Naͤhe von Kapſa gelegenen, uber wegen des mufters 
haften Wandels feiher frommen Bewohner, im gans 
zen Lande berühmten Kloſters. Hunnerich hatte fih 
in den Kopf gefeßt, viefen alfgentein verehrten Abt - 
fammt feinen Mönchen, es möchte auch koſten was 
e8 wolle, arianifh zu machen. Liberatus und Die 
unter feiner Leitung ftebenden Mönche, wurden alfo 
nad) Carthago gebracht. Glänzende Verheißungen 
und Verſprechungen koͤniglicher Gunft: und Gnaden⸗ 
bezeigungen machten, nach altem Brauch, auch hier 
wieder den Anfang. Dem müßigen Geſchwaͤtze machte 
jedoch Liberatus bald ein Ende. Er erklaͤrte in feis 
nem und feiner Gefährten Ramen, daß aller Glanz 
irdifcher Hoheit und irdiſchen Reichthuns fie nie bis 

ur Untreue gegen ihren goͤttlichen Erlöfer werde vers 

enden Tönnen. Das ehrwürbige Anfehen des Abt 
und ber feſte Ton feiner Stimme gaben der Erklaͤ⸗ 
rung nod ein größeres Gewicht. Hummerich fah ein, 
daß mit glatten Worten nichts auszurichten wäre, - 
ſchritt demnach zu den gewöhnlichen, uns leider nur 
zu fehr ſchon befannten Bekehrungkmitteln. 


39, Alles, was der erfinderifhe Geiſt geübter 
Henkersknechte erfinden Fonnte, um Menſchen zu 
peinigen, ward nun auf diefe fieben Belenner anges 
wandte. Das Martern dauerte mehrere Tage; aber 
der hriftliche Heldenmuth der in Gott ergebenen Dulver 
troßte allen Qualen ; ihre Standhaftigkeit war nicht zu 
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erfchüttern. Hunnerich, voll Unmuth, daß ein Sieg, 
mit welchen er fi ſchon gefchmeichelt, und auf wels 
den Er und feine Afterlirche fo ftolz gewefen waren, 
ihm nun abermals entsiffen würde, gab Befehl, den 
Liberatus fammt feinen Genoffen gebunden in ein 
Schiff zu werfen, diefes mit pürrem Hol; und brenns 
barem Stoff anzufüllen und in einer gewiſſen Entfers 
nung vom Ufer in Brand zu fteden. Eine zahliofe 
Menge Volkes ftand am Geſtade des Meeres, als die 
fieben Schlachtopfer dahin gebradht wurden; aber 
ftatt, wie ver König anfänglidy befohlen hatte, fie im 
dem Schiffe feit zu binden, wurden fie auf demfelben 
an einen Pfahl durch Hände und Füße angenagelt, 
Das Kahrzeug konnte indeſſen nicht in Brand geftedt 
werden; weder das dürre Holz noch die übrige brenns 
bare Materie wollten Feuer fangen, und brach auch 
bie und da eine Peine Flamme aus, fo erloſch fie fos 
gleidy wieder von ſelbſt. Da alle mehrmals wieder, 
holten Berfuche, das Schiff mit ven Belennern zu 
verbrennen, fruchtlo® abgelaufen waren, Be 
man endlich biefen mit den fchweren, mit Eifebefchlar 
genen Rudern, die Hirnfchale ein; und fo wurden 
Diejenigen, die Den als Gott angebetet hatten, wels 
her für fie und dad ganze Menſchengeſchlecht am Holz 
geitorben war, num gewürdiget, ebenfalls durch das 
Holz vollendet zu werden. Die entfeelten Körper 
wurden in das Meer geworfen. Einen todten Leich—⸗ 
nam wirft dad Waffer gewöhnlich erft nad) einigen 
Tagen aus; aber vie Leiber diefer fieben Märtyrer 
ſanken nit unter, und vor den Augen alles Volkes 
fpühlten die Wellen fie fanft auf das Ufer hin. Ueber 
dieſes Wunder fol, wie Viktor erzählt, Hunnerich 
mehr als fonft beftärzt geworden feyn; aber die 
Rechtglaͤubigen unter dem Boll, welche Zeugen 
des glorreihen Todes diefer Märtyrer gewefen was 
sen, wurden dadurch von neuem Muthe befeelt; 
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mit lauter Stimme fangen fie Lieder ihrer Kirche zum 
Preis des Emwigen, hoben mit Ehrfurcht die heiligen 
Reliquien von der Erde auf, und trugen fie in geords 
neten Reihen und unter anhaltendem Geſang nad dem 
gewöhnlichen Begraͤbnißplatz. 


40. Die Namen heiliger Maͤrtyrer, deren 
Opfertod Gott ſo angenehm war, daß Er ſelbſt 
fein allerheiligftes Wohlgefallen daruͤber durch ein 
doppeltes Wunder zu erkennen gab: die Namen fols 
cher in der Schule Zefu erftarkter Helden verdienen 
anftreitig Der Nachwelt überliefert zu werben; ver 
Bifhof von Bita bat fie aufgezeichnet, und fie heis 
Sen Bonifacius, Servus, Ruſticus, Rogatus, Sep⸗ 
timus und Maximus. Hier auf Erven war ihnen 
auf dem Pfade des Heild, als Abt, der heilige Liberas 
tus vorangegangen; zuerft voßlendet, führte er auch 
ven heiligen Reigen an, ald die Himmel ſich öffne 
neten, und Das Lamm, „das von Ewigkeit erwürgt Leser ur 
ward, lebte und doc fihien ald wenn es erwärgtlapecalzpne 
wäre,“ fie alle mit Kronen unvergänglicher Herr 
lichkeit ſchmuͤckte. Das Andenken an den Sieg dies 
fer Märtyrer feiert unfere heilige Kirche am 17, 
Auguſt. 


Al. Es wäre für den Geſchichtſchreiber aus 
jener. Periode ein eiteled Unternehmen gewefen, alle 
Märtyreraften der ganzen zahlloſen Schaar hei⸗ 
Tiger Blutzeugen und Belenner fammeln und die 
Mannigfaltigfeit ver Qualen wie die Grauſamkeit 
ſchildern zu wollen, mit welcher die Arianer, waͤh⸗ 
rend Hunnerichs Regierung, gegen Die wahren Ans 
beter der Gottheit Jeſu ununterbrochen wätbeten. 
Viktor Vitenfis fagt, daß man ungeheure Bände 
damit hätte füllen fönnen, und doch noch nicht 
Alles erzählt Haben würde; er felbft habe wur Eis 
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niges davon, und zwar dad, wovon ihm alle Res 
benumftände vollfommen bekannt gewefen, in feiner 
Geſchichte aufgezeichnet. Selbſt viele Jahre nachher, 
als dieſe furchtbare Verfolgung längft ſchon ihr 
Ende erreicht hatte, ftieß man noch überall auf 
grauenvolle Spuren ihrer beifpiellofen Grauſamkeit. 
Es aab in ganz Afrika Feine große over Eleine 
Stadt, Fein Flecken oder. Dorf, in welden man 
nicht Menfchen mit abgefchnittenen Nafen und Ohr 
ren, oder welchen die Augen waren aus dem Kopf 

iſſen worven, gefunden hätte An allen Orten 

gegnete man Leuten, welchen man mwährenn ber 
Verfolgung bald eine Hand, bald einen Fuß, oft 
auch beide Hände oder beide Füße abgehauen hatte. 
Aber einen, wo möglih, noch gräßlihern Anblid 
gewährte die zahllofe Menge jener überall umher 
wandelnden Sammergeflalten, welden vie grauens 
vollen Folterwerkzeuge alle Glieder verrenft, ver 
dreht, aus ihrem Verband und ihren Verhaͤltniſſen 
geriffen hatten, und deren völlig verrenkten, mon 
firuös über den Kopf hervorragenden Schultern 
das Andenken an jenes hoͤlliſche Spiel zurückriefen, 
an welchem Hunnerichs arianifhe Henkersknechte 
ſich vorzuͤglich zu ergoͤtzen pflegten. An langen 
Stricken naͤmlich, welche ſie an die Gipfel der Haͤu⸗ 
ſer befeſtiget hatten, hiengen ſie die Katholiken auf, 
trieben hierauf zu ihrem Kurzweil Die hangenden 
Körper in der Luft hin und ber, und gaben ihmen 
dann gefliffentlich eine folde Richtung und eines 
folhen Schwung, daß fie mit Gewalt an. den 
- Mauern der Häufer anftießen, und bald ven Kopf, 
bald andere Theile des Körpers fich zerquetfchten. 
— Sn Bergklüften und Felfenhöhlen entdeckte man 
eine Menge todter Körper von Menfchen, vie vor 
der Verfolgung dort auf gefucht hatten, bald 
aber aus gänzlihem Mangel an Nahrung, jammern 


y 
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U hatten verfhmachten müffen. In vem Sinnern 
: Wälder fand man eben fo häufig Knochen und 
beine von Solchen, die, vor ihren erbarmungds 
en Drängern ſich verbergend, ein Raub der mit 
fen im Bunde ftehenden, reiffenden Thiere ges 
wen waren. Die Wuth des Königs hatte fidy 
ch und nach feinen arianifchen Untertbanen mits 
heilt, Alles Menfhengefühl war in ihrer Bruſt 
torben, und von dem mittellänvifchen Meere bis 
ſſeits der atlandifchen Gebirgskette wüthete ver 
ianismus mit einer Oraufamfeit, die, weil alle 
griffe, alle menſchliche Borftellung überfteigenn, 
enbar blos die Wirkung eined höllifchen Daͤmons 
m Tonnte, 


42. Als die Verfolgung am heftigften war und 
: Kunde davon auch Die Länder jenfeitö des Meere! 
:eicht hatte, erließ der Pabft mehrere dringende 
hreiben an Zero, ihn flebentlichft bittend, fein 
ferliched Anfehen zum Beſten feiner in Afrika 
t beifpiellofer Graufamfeit verfolgten Glaubens; 
noflen zu verwenden: Zeno, obſchon mit dem 
mifchen Stuhle zerfallen, ordnete dennody eine 
erliche Sefandtfchaft nach Carthago. Aber wie be; 
raͤnkt auch Hunnerichs Staatöflugheit feyn mochte; 
war ihm doch die Schwäche des byzantinifchen Rei: 
es unter Zeno's Negierung fein — 2 Statt 
8 Schickſal feiner Fatholifhen Unterthanen zu lin⸗ 
m; hoͤhnte er jet Öffentlich da8 Faiferliche Anfehen, 
id verlegte — was auch der fchamlofefte Tyrann füch 
sch nie erlaubt hatte — felbft alle unter Monarchen 
silifirter Völker eingeführte Geſetze des Außern An: 
inded. Die Straßen, durch welche Die Geſandten 
b nad) dem Palaft begeben mußten, ließ er auf beis 
n Seiten mit Henferöfnechten befeßen, Schaffotte 
rin errichten uno alle zur Peinigung der Rechtglaͤu⸗ 

16* 
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bigen erfundene Werkzeuge der Folter recht gefliffent: 
lich zur Schau fielen. Was die Geſandten dem Kb: 
nig gefagt, was berfelbe ihnen geantwortet, ift und 
nicht befannt; aber der Erfolg lehrte, daß die Ger 
ſandtſchaft auch nicht einmal von weiten ihren Zwed 
erreichte, die Wuth des Zyrannen nur nodı mehr ent⸗ 
flammte und die Majeltät ded sömifchen Namens mit 
Schmach bedeckte. 


43. Aber einem ganzen Volke, wie dem einzelnen 
Menſchen, iſt nie die rettende Hand der Allmacht naͤ⸗ 
her, als wenn jeder Strahl der Hoffnung menſchlicher 
Hülfe dahinſchwindet. Er, der Das tobende Men 
in feıne Grenzen einfchloß, die es nicht zu durchbrechen 
vermag, fette diefe endlich auch der Wuth eines ver: 
worfenen Tyrannen; dad Maaß feiner Gräuel war 
soll, die göttliche Langmuth erfchöpft und Das Blut 
der erfchlagenen Gerechten fchrie um Nahe. Gleich 
ſchweren Gewitterwolfen brachen jeßt nad) und nad) 
die furchtbaren Gerichte Gottes über ein Land herein, 
auf welches die gehäuften Frevel eines Wuͤtherichs 
den Fluch des Himmeld herabgezogen hatten. Eine 
noch nie erhörte, anhaltenne, allgemeine Duͤrre ſchlug 
alle Provinzen; bald entftanden Theuerung und Hun⸗ 
gerönoth und endlich Peſt und peflartige Krankheiten, 
Die Aecker verfagten ihren gewöhnlichen Tribut, die 
Bäume ihre Früchte; jeder Grashalm war verbrannt; 
Menfhen und Vieh gingen zu Grund. Auch bei Die 
fer öffentlichen, . allgemeinen Ealamität blieb Hunne 
rich feinem Charalter getreu. Als er hörte, daß die 
Bewohner der nahe gelegenen Provinzen ſchaaren⸗ 
weife nad) Carthago zögen, in der Hoffnung, in De 
Dort aufgefhütteten Getraide Magazinen einige Fri— 
ſtung ihres Lebens zu finden, ſchickte er ihnen feine 
Neiterei entgegen, mit dem Befehle, fie alle ohne 
sweitesed nah Daufe zu jagen; mit Langen um 
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Schwertern warb den Unglüdlichen ver Weg nach ih⸗ 
rer Heimath gezeigt. Umſonſt firedten die Hüuͤlfobe⸗ 
dürftigen ihre vom Hunger abgezehrten Arme nad) 
ihrem König aus; ſchwelgend in feinem Palaſte, ver; 
ſchloß er fein Ohr dem Jammergeſchrei feines Volkes. 
Viele diefer Unglüelichen ftarben unter Weges, noch 
Mehrere fanden in den unnatürlichen‘ Nahrungsmit⸗ 
ten, bie ihr Heishunger verſchluckte, ihren Tod. 
Alle Lanpftraßen, alle Thaͤler und Hügel, ja ſogar 
die Öffentlichen Pläße in den Städten waren mit Leis 
hen bedeckt. Furchtbar nahm mit: jedem, Tage die 
Sterblichkeit zu; viele der bevoͤlkerteſten Gegenden wurs 
ven in menfchenleere Eindven verwanvelt; ganze Ge⸗ 
ſchlechter ftarben aus; im ganzen Reiche gab es Feine 
Familie, die nicht den Tod einiger der Ihrigen zu 
beweinen hatte; und Hungersnoth und Peſt rafften 
nun noch ungleich mehr Vandalen binweg, als verei® 
Schwert vorher Katholilen während der Verfolgung 
erwürgt hatte Was. fliehen Fonnte, floh: nun aus 
einem Sande, Das feinem Gerichte reif war; und da 
vie Verfolgung eigentlich doch noch nicht aufgehört 
hatte; fo benußten die Rechtglaͤubigen dieſe günftige 
Gelegenheit und verließen, bei der allgemeinen Bes 
ſtuͤrzunz und Verwirrung, einen Boden, auf welchen. 
der Fläch des Himmels kaftete, flohen nach Spanien, 
Gallien und Italien und: zerftreuten fl) von da, wie. 
wir ſchon bemerft haben, in Die Provinzen des mor⸗ 
genländifchen Reiches. | | 


: 44. Endlich ergriff: die gewaltige Hand des ums 
ſichebaren Raͤchers ven Tyrannen felbft. Cine ſchrech 
liche, den Aerzten unbekannte, Krankheit warf ihn ploͤtz⸗ 
Sich danieder; Leib, Kopf, Hände und Füße ſchwol⸗ 
kenn ihm unnatürlich an; Schmerzen, welche fein Ber: 
ſuch der Kunſt auch nur zu lindern ‘vermochte, peinige 
ten ihn Tag und Nadıt; Würmer brachen aus. dem 


Greg. Tour. 
hist, Franc.. 
I. 2. c, 3, 
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Unterleib hervor; unerträglicher Geſtank verpeftete 
die Luft und alle Xheile feines Körpers löfeten ſich 
nad) und nad) ab. Obgleich noch athmend und les 
bend, glich er jeßt ſchon einem fcheuslichen, völlig in 
Faͤulniß übergegangenen Cadaver. Zuletzt verlor er 
den Verſtand, — Gregorius von Tours fagt, ein 
böfer Geiſt habe ihn. beſeſſen — ftieß Bermünfdhuns 
gen gegen fi) aus, zernagte und zerfleifchte mit 
eigenen Zähnen feinen Arm und ſtarb endlich in 
völliger Raͤſerei. Der lebte Laut, welcher feinen 
fterbenden Lippen en'flob, war ein gräßlicher Fluch 
gegen fi ſelbſt. Mit ver Hoffaungslofigfeit eines 
nerzweifelnden Frevlers gieng er in die Pforten 
der Ewigkeit ein, und auf ewig fchlofien fich bins 
ter ihm jene der Zeit, der Neue und der Buße: — 
Am 6. December 484 ward die Welt von dem 
Ungeheuer befreit, nachdem ed 6 oder 7 Sabre 
eberrfcht,. Das heißt, ven Thron entweihet, vie 
Kirche verfolgt und die Menfchheit gequält. hatte. 
Unter feiner Regierung erlofch ver Glanz des van⸗ 
dalifhen Reiches. Die Mauretanier, ein Boll, 
das felbft ven Römern in ihrem größten Verfall 
nicht furchtbar war, riffen einige, den Vandalen 
gehörige, Provinzen an ſich und troßten ungeſtraft 
dem unmittelbaren Nachfolger desjenigen, Der fich 
ein, und zwar nicht ohne allen Grund, den 
Herrn der Meere und aller von dDemfels 
ben befpülten Laͤnder genannt hatte. 


45. In der Herrſchaft folgte dem Hunnerich 
nicht fein ihm fo ganz unähnlicher Sohn, der fanfte 


- menfdjenfreundliche Hilverih. Alles Blut, was ver 


Tyrann vergofien hatte, um feinem Sohne über 


den Leichen fo vieler ermordeten Prinzen und Epveln 


eine Bahn zum Thron zu öffnen, war fruchtlos 
geflofien. Noch Iebten Gento's Söhne, Buntes 
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mund und Thraſimund, und Guntamund, weil der 
aͤltere, beſtieg nun nach Genſerichs Hausgeſetz den 
Thron der Vandalen. 


XV. 


| 1. Unter Gundamund, Hunnerichs Nachfolger, 
hörte zwar die Verfolgung noch nicht auf, war aber, nun. 
jedoch ungleich minder heftig. Erſt gegen das Ende 


zit weihen. Die Verfolgung hatte demnach ein Ende. art. 46. 


Als Gundamund ftarb, Hatte er Feine volle zwölf 
Fahre geherrfcht, und in der Regierung folgte ihm 
nun fein zweiter Bruder Thraſimund *). Ä 


2, Unter allen Prinzen aus Genſerichs Dynaſtie 
gibt eö feinen, welchen man mit Thrafimund vergleis 
chen koͤnnte. Wären feine edeln Anlagen zu entwis 
eelten. Faͤhigkeiten gereift, hätte Ketzer⸗Fanatismus 
fie-nicht zum Theil erftidt und durch Trug und Arg⸗ 
liſt den ihm angeborenen Edelſinn befledt; fo wuͤrde er 
alle Eigenfchaften eined ver trefflichiten Regenten in’ 
fich vereinet haben. Aus natürlicher Empfaͤnglichkeit 
für das Schöne liebte er KRünfte und Wiſſenſchaften, 
und diefe lohnten ihm dafür, daß fie feine Sitten mil⸗ 
derten, feinen Geſchmack und feine Empfindungen vers 


*%) Procopius und Viktor Tunenfid (weichen man ja. nicht 
mit Viktor Vitenſis verwechſeln muß) nennen diefen 
Fürften Thrafamund; Ennedius und das Leben des N 
heiligen Sulgentius aber Threfimunde u 
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feinerten unn über fein ganzes Weſen eine Liebens⸗ 
wurdigleit verbreiteten, deren Meize durch koͤrperliche 
Wohlgeſtalt, männliche Schönheit des Geſichtes und 
evein Anſtand noch ungemein erhöhet wurben. Unter 
feinen Vandalen, auch die Priefterfafte nicht ausge⸗ 
nommen, war Thrafimund unmftreitig der gelehrtefte 
Mann; aber er war auch mild, herablaſſend und frei: 
gebig und Da, wo ex dieſes nicht ſeyn wollte, fuchte 
er wenigſtens durch den Außen Kirnig edeldiuhiger 
Grunofäpe zu glänzen. 


3, Aber leider haßte diefer von Natur edle Prinz 
Die katholiſche Kirche und ihre heilige Lehre eben fe 
leidenſchaftlich al& fein Oheim fie gehaßt hatte un, 

von blindens Reber: Kanatismud bingerifien, würde e 
vielleicht, glei Hunnerich, felbit mi Feuer uns 
Gchmert gegen fie. gemüthet haben, hätten nicht Ruͤck⸗ 
fühten auf feinen eigenen Ruhm ihn Davon zurüdges 
halten; mit dem Branpmale eines Chriftenverfolgers, 

wollte er in ver Geſchichte nicht als ein Ungeheuer 
der Nachwelt überliefert werden. Statt zu Folter 
und Henkersknechten feine Zuflucht zu nehmen, bes 
Pronop. beit. Diente er ſich aljo lieber der freumplichern Kuͤnſte der 
Vead Berführung, ‚Wer zum Arianismus überging, dem 
ſtunden Thraſimunds Schaͤtze offen und ver Weg zu 
ven glänzenüften Auszeichnungen und Ebrenſtellen 
war ihm gebahnt. Selbſt vie gräßlichften Verbrechen 
wurden durch DBerleugnung bed Glaubens‘ gefühnt; 
aber auch durch Diefe Ausficht auf Strafloſigkeit vie 
größten Böfewichter zu jedem Frevel ermuntert; denn 
wer durch feine Handlungen und Lebensweiſe Jeſum 
Ehriftum laͤngſt ſchon verläugnet und geläftert bat, 
wird wahrhaftig wenig Anftand nehmen, fobald zeit, 
liche Vortheile ihm winken, Ihn auch Sffentlich mit 
dem Munde zu verläugnen. Indeſſen exlaubte dieſer 
vit.s Fulg. König fi dennoch auch oft harte Maßregeln gegen 
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die Ratholilen; aber dann ſuchte er ſtets feine Grau⸗ 
ſamkeit hinter "der Larve der Gerechtigkeit zu verſte⸗ 
den, und feine Arglift_oder ein unbeſonnenes Wort: 
oder eine unbefonnene Handlung feines Gegnerd ver» 
ſchafften ihm alsdann bald einen ſchicklichen Borwund; 

denjenigen, Den er unterdruͤcken wollte, im Ramen 
des Geſetzes berauben, verbannen oder toͤdten zu 
laſſen. Uebrigens ließ er ſeiner arianiſchen Geiſtlich⸗ 
keit freien Raum, bie katholiſchen Biſchofe und Prica 
ſter zu plagen und zu mißhandeln, ſo viel ſie nur im⸗ 
mer wollte. Der beilige Biſchof Fauſtus hatte vor 
diefen Menfchenqudlern nicht einmal in dem Kloſter⸗ 

- Ruhe, in welches er ſich zuruͤckgezogen, nachdem man! yıL =, use, 
ihn von feiner Kirche vertrieben hatte; um ihren Fady: .6. 
Stellungen zu entgehen , mußte er bald da, bald dort,’ amd 
oft in Wäldern und elfenhöhlen fi verbergen; uber: 55. 

ven heiligen Fulgentius hatte ein arianifcher — J 
ſogar die Frechheit, aus eigener Macht aufgreifen: Ibid. = 9. 
und mit Geifelbieben fo graufam zerfleifchen zu laſſen, 
* der Heilige beinahe an feinen Vunden geſtorben 

re. 1 


4. Gleich im erſten Jahre piner Stegterung ha hane 
Thraſimund an vielen Orten die katholiſchen Kirchen 
wieder fchließen lafien, zugleich auch ſehr ſcharf ver⸗ 
boten, neue Bifchöfe zu weihen. Aber die Rachfol⸗ 
ger der Apoſtel glaubten nicht, an dieſes Gebot ger 
banden zu feyn; ſie ordneten und. weiheten demnach 
überall Birchöfe, wo dad Benürfniß der Rechtglaͤu⸗ 
bigen es notbwendig machte, Als Thrafimund dieſes 
erfuhr, verbannte er alle neu geweihten Biſchoͤſe, 
wie auch jene, welche ſte geweihet hatten, in Allen 
ungefährefechögig an der Zahl, theils nach Sardinien 
Pr ii theils nach andern Segenden feinnd- 

es. 
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5. Auch ven heiligen Eugenius traf jebt zum 
zweiten Mal dad Loos der Berbannung. Auf das 
neue batte er fich wieder den Haß des Eyrilla und 
der ganzen arianifchen Geiftlichkeit zugezogen. Durch 
die Kraft Gottes ‚hatte er feit feiner Ruͤckkehr nad 
Carthago mehrere auffallende Wunver gewirkt, zwei 
Blinden dad Geſicht und durch Auflegung der Hände 
vielen Kranken nie Geſundheit wieder gegeben. Die 
Rechtglaͤubigen hielten ihn für einen Heiligen, und 
felbft die Arianer erfühnten fi) nicht gegen dem 
Mann Gottes zu laͤſtern. Dieß erregte den Neid 
ded Afterpatriarchen; um in gleichen Ruf der Hei⸗ 


ligkeit zu kommen, befchloß er alfo, wenigftend in 


Greg. Tour, 
list. Fr. L 2. 


den Yugen des gemeinen Volks ebenfalld ven Wun⸗ 
derthäter zu. ſpielen. Von jeher ftanden Zug und 
Betrug mit einander in engem Bunte. Um 50 
Goldſtucke ward alfa.ein elender, und, bei felbft 


verſchuldeter Armuth, zu irgend einem Bubenſtück 


leicht zu erkaufender, unbefannter Menſch gedum 
gen, einige. Zeit ben Blinden zu fpielen und Dann, 
wenn Cyrilla über einen, ihm bezeichneten öffent 
lihen Pla geben würde, vemfelben zuzurufen und 
ihn im Namen Gottes zu bitten, daß er ihm bie 
Augen: wieter. oͤffnen möchte Tag und Stunde, 
wann bad Poſſenſpiel aufgeführt werden follte, wur⸗ 
den feſtgeſetzt. 


6: Als nun, Der Berabredung gemäß, Cyrilla 
zur beftunmten: Zeit,. im Begleitung vieler arians 
ſchen Beiftlihen: und: fo recht in der Haltung eineb 
Achten Phariſaͤers, über einen der befuchteften, oͤf⸗ 
fentlichen Pläße von Carthago einherzog, fing jener 
Kerl auf einmal. an,.mit vollem Halfe zu ſchreien: 
„Heiligſter Eyrilla! erbarme dich meiner, laß mid 
die Kraft deiner himmliſchen Arznei fühlen und 
befreie mich von der Finfterniß, die mich umgibt.“ 
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In einem Augenblick war eine enge Volles vers 
fammelt. Cyrilla ftand ftill und befahl, ven Rufen» 
den herbeizuführen. ‚Zum Beweife,“ fagte er nun 
zu Diefem, „Daß wir ben wahren Glauben haben, foll 
pir gefcheben, wie du verlangt; ich befehle vir, 
Öffne deine Augen und fey ſehend!“ Aber der bisher 
ſich blind ſtellende vermochte dieß nicht mehr; er 
war ploͤtzlich in der That blind geworden. Aber 
Schrecken und Verzweiflung loͤſ'ten ibm jetzt um 
ſo mehr die Zunge. Eben ſo laut, als er vorher 
gerufen hatte, ſchmaͤhete er nun den falſchen Pro⸗ 
pheten, nannte ihn einen Betruͤger und bekannte 
oͤffentlich vor allem verſammelten Volk, daß er, 
den: Betrug mitzuſpielen, um 50 Goldſtücke ſey ges: 
dungen worden. - Cyrilla und feine Prieſter eilten,: 
fih fo ſchnell als möglich ven Blicken der immer 
zahlreicher berbeilaufenden Menge zu entziehen; aber. 
der arme Blinde hörte nicht auf, laut zu weinen 
und zu jammern; lebenslängliche Armuth hielt er. 
jegt für .ein ungleich kleineres Uebel, als für ferne 
ganze Lebenszeit des Lichtes der Sonne beraubt zw 
ſeyn. Pur) nn 


7. Noch waren viele hundert Menſchen wm: 
ven Unglüdfihen verfammelt, als — nit ohne 
Sügung von Oben — der heilige Eugenius mit 
den beiden Bifchöfen Vindemialis und Bonginus: 
den nämlicdhen Weg vaher Fam. Einige anweſende 
Katholiken fagten diefed dem Blinden, ihn ermah⸗ 
nend, fih an dieſen frommen Bifchof. zu wenden, 
vieleicht Daß dieſer ihm fein Gefisht. wieder geben: 
würde. Der arme Menfh war zu Allem <bereit;: 
er bat, daß man ihn zu den Biſchoͤfen hinführen. 
möchte. Als er fie um ihren Beiſtand anflehete, 
fagten fie ihm: „Wenn du an Jeſum Chriſtum— 
glaubt, wie es ſich geziemt, fo find Dem, ver. glaubt; 
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alle Dinge möglih.” Aus voller Kehle fchrie num 
der Blinde: ‚Wer nicht glaubt, daß Jeſus Chris 
ſtus der Sohn Gottes und Er und der heilige 
Geift gleiches Wefend und einer Gottheit mit dem 
Vater find, ver foll Teiven, was ic, jett leide.” 
Die Bifchöfe, mit dieſem Belenntniß zufrieden, 
wollten nun aus Demuth ſich wechſelsweiſe vie 
Ehre überlaffen, dem Blinden die Hände aufzu⸗ 
legen; endlich hielten Vindemialis und Longinuß fie 
ihm über den Kopf und Qugenius, Die Augen 
veffelben mit dem Zeichen ver Erlöfung bezeich 
send, fprady folgende Worte aus: „Im Ramen 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes, 
wahren Gottes, den wir bekennen, Daß ev dreifach 
in ven Merfonen tt, und. diefe gleihen Weſens, 
gleicher "Macs und gleicher Gottheit find, ſollen 
beine Augen dir jeßt gedffnes werden.” - Raum 
hatte Eugenius das letzte Wort ausgefprochen, als 
der Blinde auh vollfommen wieder fehend wear. 
Der Triumph der Neditgläubigen war nun voll⸗ 
fommen; die Finſterniß des Blinden verglichen fie 
mit der Blindheit der Arianer, und deren Bosheit 
gegen die Katholiken mit der Bosheit des gefpielten 


"8: Aber. jegt ward auch der Untergang ber 
drei Biſchoͤfe befchloffen. Thraſimund war gerade 
von Carthago abweſend. Geſchaͤfte feines heiligen 
Berufes hatten. den Eugenius aus der Stadt ges 
führt; als er wieder dahin zurückkehrte, wurde er 
nahe an den Thoren ergriffen und fortgeführt. Da 
er noch ˖ nicht wußte, wohin man ifm bringen, und 
ob “er: feine Gemeinde je: wieder fehen würde, fo 
benagte er einen glüclihen Augenblick, der fich ihm 
water Weges darbot und fchrieb noch einmal an 
Die: Rechtglaͤubigen von Carthago. Er ermahnte 
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fie, ftanphaft bei’ ihrem Glauben zu beharren, : die 
zweite Taufe, als einen das Sacrament ſchaͤndenden 
Graͤuel zu verabſcheuen und, durch Gebet, Faſten 
und reichliches Almoſen, Gottes Erbarmungen wie⸗ 
der. über die Kirchen. Afrika's herbeizuführen. Er 
wiſſe noch nicht, welches Loos ihn treffen werde; 
aber Tod oder Verbannung mären ihm gleich will 
fommen; denn fein: Bewußtfeyn. fage ihm, daß er 
Alles, was in ‚feinen. Kräften geſtanden, gethan 
habe, um feine Gemeinde in dem Glauben zu ſtaͤr⸗ 
ten und für deren ewige Geelenheil zu forgen. 
»„Ich bin,” fchließt er endlich feinen Brief, „ſchuld⸗ 
los an dem Verderben derjenigen, welche abfallen 


werben; aber vor. dem Nichterftuhl des Ewigen " ' 


wird dann auch zu ihrer deſto größern Verdammniß 
dDiefer Brief einft gegen fie zeugen.“ 


9. Eugenius ward. vor. dem König gebracht; 
hier fand er auch feinen Argften Feind, den Cyrilla. 
Thrafimund, der fich gar. gerne das Anfehen eines 
großen Theologen gab, befahl beiden, in ‚feiner: Ges 
genwart über die beftrittenen Glaubendartifel zu 
disputiren. Es gefhah, was leicht vorauszufehen 
‚war; vor einem Manne, wie Eugenius, aus wels 
chem der Geift Gottes ſprach, mußte der After 
patriarch bald verſtummen. Aber Er und.ver König 
wurden nun nur noch erbitterter gegen den heiligen 
Biſchof, und kaum war derſelbe wieder nach Cars 
thago zuruͤckgekehrt, als er und die. beiven Bifchöfe 
Vindemialis und Longinus auf Töniglichen Befehl 
verhaftet und zum Tode durch das Schwert verurs 
tbeilt - wurden. : Vindemialis ward enthauptet: und 
errang die Märtyrerfrone Ob zugleich mit ihm auch 
Longinus jet vollendet ward, laͤßt fi mit Der 
nämlichen Gewißbeit nicht beftimmen; zwar gibt dem 
Letztern ein kirchlicher Alt vom Jahre 1404 den Titel 
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eined Maͤrtyrers; uber Das römifhe Martyrologium 
erwähnt feiner bios als eines heiligen Belenners, 


10. Der heilige Eugeniud Inieete ſchon auf der. 
Erde und bot feinen Hald dem Streiche Des Nachrich⸗ 
terö Dar. Noch einmal ward er befragt, ob er fe 
entichlofien fey, für feinen Glauben jet zu flerben; 
als er dieſes freudig bejahete, warb ihm angekuͤndi 
get, Daß der König ihn begnadiget, aber auf immer 
nach Gallien verbannt babe, ° 


11. Eugenius begab ſich nach Languedoe an den” 
Ort feiner Verbannung und lebte in ftiller und from» 
mer Abgeſchiedenheit in der Gegend von Albi. Richt 
weit. davon, hoͤchſtens eine ſtarke Viertelſtunde, lag 
dad Srab des heiligen Amarands, eined Blutzeugen 
während der Berfolgung unter der Regierung des 
Kaiſers Decius. Ser, nah an dem Grabe des heis 
ligen Märtyrer, erbauete Eugenius ein Klofter, auf 
welches das Gebet des frommen Erbauerd den Segen 
ves Himmels fichtbar herabrief. Das Klofter bis 
bete viele Jahrhunderte hindurch und war am Ente 
des Dreizehnten eine der angefehenften und berühmte 
ſten Abteien des fürölichen Frankreichs. 


12. Der Biſchof von Sarthago lebte bis in das 
Jahr 505. Gott offenbarte ihm den Tag und die 
Stunde feines Todes und verhieß ihm, daß feine Gew 
beine neben jenen des Märtyrers, den er bisher ſo 
fehr verehrt habe, ruhen follten. Eugenius begab ſich 
auf Dad Grab des heiligen Amarands, betete lange 
und mit Inbrunſt auf Demfelben, breitete dann feine 
Arme aus, ſenkte fein Haupt und entfchlief fanft im 
dem Herrn. Das Grabmal des unter Deeius m 
wärgten. Märtyrer war ein Gewölbe, eine Art von 
Grotte; dahin legten nun die Rechtgläubigen, welche, 
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um. dem, Begraͤbniß des heiligen Eugenius beizuwoh⸗ 
nen, aus der ganzen Provinz ſich verſammelt hat⸗ 
‚ten,. auch die Leiche deſſelben. Zu dieſer Staͤtte 
wallten, mehrere Jahrhunderte hindurch, jedes Jahr 
fromme Seelen, um den Gedaͤchtnißtag des heili⸗ 
gen Bekenners zu feiern; und die Zeichen und Wun⸗ 
der, welche an ſeinem Grabe geſchahen, beweiſen 
abermals, wenn anders hier noch etwas zu bewei⸗ 
ſen waͤre, die Wirkſamkeit der Fuͤrbitte der Heili⸗ 
gen, und wie wohlgefaͤllig es Gott ſey, Ihn in 
ſeinen Heiligen zu verherrlichen. — In dem Jahre 
1404 ließ der Biſchof Kudwig von Amboiſe vie 
Reliquien. des heiligen Eugenius, Bindemialis, Lons 
ginus und Amarandus aus Der Abtei von Viance, 
mit dem größten Gepränge, nad ver Katheprale 
von Albi bringen und allda beifegen. In dem 
über diefe Verfeßung in dem nämlichen Jahre außs 
gefertigten Alt, vefjen wir fo eben ſchon erwähnt 
baben, wird dem heiligen Longinus -ebenfalld ver 
Titel eines Märtyrerd beigelegt. Diefer Urs 
funde zu Folge wäre alfo doch Longinus zu gleis 
her Zeit mit dem Bifchofe Vindemialis zu Cars 
thago enthauptet worden, und der heilige Euges 
nius bätte Dann wahrfcheinlich Die Leichname beider 
Märtyrer aus Afrika mitgenommen und an ben 
. Ort. feiner Verbannung gebracht. — Des heiligen 
Eugenins erwähnt die Kirche bei Dorbringung des 
heiligen Opfers jedes Jahr am 13. Julius. 


13. Thrafimund berrfchte 27 Jahre; ununters 
brochen dauerte während feiner Regierung die Vers 
folgung fort, nur bald mehr, bald weniger heftig, 
je nachdem die wandelbaren Launen des Königs 
ihm bald gebeuchelte Milde, bald wieder an Graw 
ſamkeit grenzende Strenge zum: Gefeße machten. 
Uebrigend belief fich auf mehrere Tauſende die Ans 
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zahl jener, welche ihres Glaubens wegen entweder 
Das Leben oder einige Glieder ihres Körpers verloren. 
Eine noch größere Anzahl ward verbannt und ihrer 
Büter beraubt, und die Lebenöbefchreibung des heili⸗ 
gen Fulgentius, welche fich uber Die Verfolgung unter 
Thraſimund fehr umſtaͤndlich verbreitet, behauptet, 
daß fie biöweilen eben fo blutig und graufam gewefen 
fey, als fie es nur immer felbft unter Hunnerich gewe⸗ 
fen feyn konnte. Der Abtrümnigen gab es daher auch 
nicht wenige; und unter diefen fogar Geiftlicke und 
Biſchoͤfe, welche ihre Anfprüche auf ewige, unver 
gängliche Güter gegen ven Beſitz zeitlicher, ſchnell 
vorübergehender Güter vertauſchten. Hunnerichs 
und Thraſimunds Henkersknechte konnten nur vie 
Körper toͤdten; aber wie piele Seelen mag Das fo 
leicht hinreiffende Beiſpiel eines abgefallenen Biſcho⸗ 
fes nicht gemordet haben; befonders in dem Augens 


blick drohender Gefahr, wo das Fleiſch fo mächtig 


gegen den Geift Fampft, und diefer dann mehr als je 
der Stärkung, nicht blos durch Ermahnung, fondern 
vorzüglich durch Icbendiges, voranleuchtendes Beis 
fpiel bedarf! 


14. Haß gegen die Fatholifche Kirche war bie 
legte Empfindung des fterbenden. Thraſimunds. Auf 
feinem Öterbelager, wenige Stunden vor feinen 
Tode, foderte er noch von feinem Nachfolger, Hun⸗ 
nerichs Sohne, einen feierlihen Eid, daß er die fa 
tholifhe Kirche und ihre Lehre in allen feinen Staaten 
vertilgen wolle, Aber Hilderichs menfchenfreundlis 
ches Herz traf ein Strahl göttlicher Wahrheit. Er 
erfannte feinen und feiner Vorfahren Wahn, ſchwur 
den Arianidmus ab und trat zum allein wahren, allein 
ſeligmachenden Glauben über. Bollftändig wäre jegt 
der Triumph der Nechtgläubigen gewefen, hätte nick 
die Empoͤrung des tückiſchen Gelimers ploͤtzlich 
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wieder alle ihre Hoffnungen vernichtet. Aber nur 
kurz war die Herrſchaft des Thromaͤubers, und ver 
Sturz des vandaliſchen Reiches und die —— 
deſſelben durch die Griechen gaben dann auf lan 

als ein ganzes Jahrhundert, den Ricchen Afri * 
wieder Friede, Ruhe und Sicherheit. 


16. Des edeln Hilderichs mauriges 
und bie dadurch herbeigeführte Eroberung Afrika's 
durch. Juſtinian's großen Feldherrn Belbiſ ar, wer⸗ 
Den wir zu feiner Zeit, wann ‚nÄnlich":der ‚Baden 
der Geſchichte und vahin geführt haben wird, 
fern Leſern noch umftändlicher mittheilen. 


XVI. 
4. Mir haben ſchon geſehen, wilden tätigen 
und lebendigen Antheil der heilige Pabſt Felix, an 
ven Drangfalen feiner ın Afrika fo- grauſam vers 
folgten Soͤhne und Toͤchter nahm, mit. welchem 
Eifer er ſich für fie bei dem Hofe von ˖ Conſtanti⸗ 
nopel verwendete und wie fruchtlos leider alle. feine 
- Bemühungen waren. Uber noch mehr aͤngſtigte 
jet fein väterliches Herz das namenloſe Unglück 
jener, welche in: vem Kampfe nicht beſtanden, von 
vem Glauben abgefallen waren. Unter Diefen be⸗ 
fanden fi viele, welche zwar alle Lockungen zeit 
licher Vortheile und die glaͤnzendſten Verſprechun 
nicht hatten verführen koͤnnen, die jedoch nachher 
bei dem Anblick grauenvoller Marter zurlbebten, 
Jeſum GChriftum mit dem Munde verläugneten, 
mithin nicht ſowohl aud eingewurzelter Verruchtheit 
oder völliger Verdorbenheit des Herzens, ſondern 
blos aus einer, für einen Jünger Jeſu zwar hoͤceſt 
ſchaͤndlichen, aber leider doch immer der Senfölicen 
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MRatur anflehemden Schwachheit gefallen waren. So 
- lange. Hunnerich lebte, ließ, bei ven vielen Hin 
. richtungen and den täglich fich wiederholenden Graͤuel⸗ 
‚‚feenen, ſie der Schrecken nicht zur Belinnung kom⸗ 
.wen;. aben Igam. hatte, nad) Gundamunds Regie: 
rungsantritt, ‚Dig Verfolgung etwas nachgelafien, 
als fie auch ſogleich aus ihrer Betäubung erwach⸗ 
gen, das Sdhaͤndliche ihrer Untreue, die Größe 
Ahres Verbrechens erkannten, tiefe Reue Darüber 
fühlten, und aͤngſtlich fich fehnten, in den muͤtter⸗ 
‚lichen Schoos ‚ver Kirche wieder aufgenommen. zu 


9, Roch waren die afrikaniſchen Biſchoͤfe nicht 
3 ihren Kirchen zurütfgelehrt,; denn Dieß, wie der 
efer weiß, geſchah erſt in den lebten zwei Jahren 
von Gundamunds Regierung, Niemand war alfo 
da, welcher hatte entſcheiden können, wie man gegen 
Die Gefallenen, mit jteter Hinfiht auf Die. Grade 
iprer Strafbarkeit, ſich jeßt zu benehmen habe. 
. Aber Viele der Belenner, denen das Ungläuck ihrer 
gefallenen Brüder und Schweſtern jammerte, wen: 
deten fi unmittelbar nah Rom, um bei der rd 
Wilden Kirche, der Quelle aller Wahrheit, wie 
aller heiligen und kirchlichen Leberlieferungen, für 
- jene Tranten und tief verwundeien Geelen Die erfor: 
derlichen Arzneimittel zu finden, 


3. Felix faumte nicht, den an ihn gelangten 
Bitten zu entfprehen. Am 13. März 487 verſam⸗ 
melte er in der.großen, von Eonftantin erbauten Kirche 
ein Concilium. Wie die Wunden der afrifanifchen 
: Kirdyen fönnten geheilt werven: follte hier entſchie⸗ 
den werden, Dad Eontilium beitand aus 44 Biſchoͤ⸗ 
fen und 75 Prieftern, fammt deren Diaconen. Unter 
den Gefallenen befanden ſich viele aus den vberſten 
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Klaſſen der Geſellſchaft; aber — was noch viel ärger 

war, und den Pabſt und die in dem Concilium vers 
fammelten Bäter tief beugen mußte — viele Bis. 
Ihöfe, ‘Prieiter und Diacone. 


4. Die Alten dieſes Coneiliums find nicht auf 
und gelommen; aber wir haben ein, wahrſcheinlich 
in Gemaͤßheit der auf dem Gontilium gefaßten Bes 
ſchluſſe, exlaſſenes pabſtlichts Schreiben; aus dieſem 
erſehen wir die Reſultate der Verhandlungen; auch 
enthaͤlt es alle, in Beziehung auf die Gefallenen 
jedes Standes, Alters und Geſchlechtes, von den 
verfammelten Vätern getroffenen Verfügungen, Dies 
fen zu Folge gab Felix nun folgende Vorſchriften: 
1) Alle Biſchoͤfe, Priefter und Diacone, welde in 
der Hiße ded Kampfes von dem Glauben abge 
fallen waren, follen die. ganze ihnen nod übrige 
Lebenszeit in ununterbrochener Buße zubringen, und 
erft an dem Ende ihres Lebens die heilige Com - 
munion, aber blos wie die Laien, erhalten. 2) Die 
Geiftlihen von niederem ange, wie aud vie 
Mönche, Gott geweiheten Jungfrauen und übrige 
Släudigen, welche, ohne Marter und Qualen ers 
duldet zu haben, von dem Glauben abfielen, follen 
nach den Beftimmungen der nicänifhen Canons zwölf 
Sabre Buße thun; wuͤrden fie jedoch während dieſer 
‚Zeit. in Todesgefahr geratben, fo könnte ihnen in. 
diefem Fall aud) vor dem Ablaufe der Bußjahre Die 
- Zoßfprechung ertheilt werden; waren es aber Yolter 
und Marter, welche fie zum Abfall vermochten, fo 
koͤnnten fie, nad) einer Bußezeit von drei Jahren, 
Durch Yuflegung. ver Hände :wieder zu dem Empfang 
Der Sacramente zugelaffen ‚werden. 3) Gleicher 
Strafe find auch jene unterworfen, melche zwar gegen 
ihren Willen, theils jchlafend, :theild mit Anwendung 
Außern Zwanges, getauft wurden, nachher aber mit 
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anſchloſſen. 4) Kinder, Knaben, wie tberhaupt 
"ae noch nicht Volljaͤhrigen follen nach Befund ver 
Umftände und dem Grade ihrer Eulpabilität, blos 
auf einige Zeit unter die Auflegung der Hände, das 
heißt, in den Stand der Büßenden gefeßt werden; 
"würden fie während diefer Zeit von einer tödtlichen 
Krankheit befallen; fo könnte man ihnen zwar bie 
Losſprechung ertheilen, im Fall ver Wiedergemefung 
‘ aber dürften file, bis die anfänglich ihnen beſtimmte 
Bußdzeit verfloffen wäre, blos zum gemeinfchaftlichen 
BGeberte der: Gläubigen zugelaffen werden. Diefes if 
das Wefentlichfte ver auf dem Concilium genommenen 


Beſchluͤſſe. Hinzugefügt ward noch, Daß man in 


"allen bier nicht vorgeſehenen Ballen, oder in ſolchen, 
welche eine Ausnahme erbeifchen koͤnnten, ſich unmit 
Vtelbar an den römifchen Stuhl zu wenden habe *). 





„9 Der Zuftand der Büßenden war in der Kirche mehrere 
Jahrhunderte hindurch ein fehr firenger, harter, wahr: 
bafter Stand der Buße. Zu einer Zeit, wo der Glaube, 
noch nicht bios Hiftorifh und Falt und todt, fondern 
lebendig, wirkſam und in alle menfhliche Verhältniſſe 
‚eingreifend war; wo ferner die reine, vollfommene Liebe 
zu Gott, noch nidt zu einem Problem gemacht, bie 
Herzen fo vieler Öläubigen entflammte: welchen namen 
fofen Schmerz, welche tiefe, ihn nie verlaffende Trau. 
tigkeit mußte zu einer folhen Zeit nicht derjenige em: 
pfinden,, dem oft auf viele Jahre nıcht mehr geftatter 
ward, den heiligen Sacramenten fid zu nähern, ber, 
ausgefchloffen aus der Gemeinheit der Kirche, nicht 
mehr in Gemeinſchaft mit feinen Brüdern und Schwe—⸗ 
fern in Chriſto, Gott Sffentlih Toben und preifen, 
nicht in den heiligen Gefang der Kirche mit einftimmen, 
ihr himmliſches Alleluja nicht nachlallen, auf viele 
Jahre nicht mehr, mit bem Priefter im Geifte vereint, 
das allerheiligfte aller Opfer dem Emwigen darbringen 
durfte. Wie tief diefen Schmerz viele ber Büßenden 
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reichen Befennern bevölferte die fo lange anhaltende 
vandaliſche Verfolgung nen Himmel und Die Eroe; 





fühlten, dieß bewiefen fie durch das Jammergeſchrei, 
welches fie erhoben, durch die zahlloſen Thränen, welche 
fie vergoffen und durch ihr anhaltendes, demüthiges 
Ziehen zu der Kirche, fie doch ja einmal wieder in ihre 
Semeinfchaft aufzunehmen, — Aber fo erdrüdenh und 
qualvoll auch ein folder Zuftand ſchon an, fih ſeyn 
mochte; fo. war er. bemungeachtet noch mis einer Menge 
anderer Bußübungen verknüpft. Der Wüßende mußte 
auch, die ganze Bußzeit über, eine feinem zerknirſch⸗ 
ten, gedemüthigten Herzen — denn dieß ward varaus⸗ 
geſetzt — vollfommen. entfprechende Lebensweiſe führen; 
allen außern Schmuc mußte er ablegen, nur in einem. 
ganz einfachen, demüthigen Anzug, erſcheinen; er durfte 
während feiner Bußjahre nicht freien oder. heirathen, 
nicht felbft Elagend nor Gerichte erfcheinen, nur vertheis 
Digungsmweife, oder wenn er von dem Michter gerufen 
ward; von der Kirche, welcher er ehemals angehörte 
und in welche er zu felner Zeit wieder aufgeiommen zu 
werben hoffen. Eonnte, durfte er ohne Erlaubniß des 
Biſchofes fih nicht entfernen; von allen, aush. den erlaub⸗ 
teften, öffentlighen oder Privat: Ergügungen. mußte-er fich 
entfernt halten; babei ftrengen Faften ſich unterwerfen. 
und jeden Tag mehrere Stunden in anhaltendem Gebete: 
verharren. — Daß bei. dringenden Fällen die Kirche, 
aud) dann noch liebreih, wenn fie firafen muß, oft 
mildernde Ausnahmen machte, dieß.vereht ſich von ſelbſt. 


Von. einer ſolchen Buße will man freilich Heut zu 
Tage nichts mehr wiflen,; aber bedürfen. wir berfelben 
jegt weniger, als ehemals? Hat allenfalls das Verhält⸗ 
niß bes Sünders zu der. Genugthuung fodernden Ge« 
rechtigkeit Gottes fih indeffen geändertt Die grenzen, 
lofe Schenung und Milde, welche, die Kirche fogar- 
gegen Öffentliche Sünder jet zeigt, ift blos Folge des 
Zwanges, den, man ihr anthat. Allgemeine Lauigkeit, 
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fie weckte auch eine Menge talent» und geiſtvoller 
Männer, melde vie heiligen Lehren der Kirche in 
zielen Schriften mit Kraft und Salkung vertheinigs 
ten. Außer dem heiligen Eugenius von Carthago 
und dem gelehrten Viktor Bitenfid, nennen wir unter 





zunehmender Verfall der Meligion, Überall gährende 
Empdrung der Gemüther gegen die Kirche felbft; diefe 
und noch andere Urſachen waren es, welche die Kirche 
wangen von ihrer frühern, fo nethwendigen, fo höchſt 
eilfamen Strenge nachzulaſſen; aber dieß war auch 
ein wahrer Gottegraub, ben man an ihr beging, und 
nur !eichtfinnige Weltlinge Eönnen ſich ſchmeicheln, 
deß fie, durch eben biefen Raub gleichfam bereichert, 
fih nun in thorichte Sicherheit einwiegen dürften. — 
Der Charakter der Zeit und unfere Öffentlichen, wie 
Privat Verhältniffe erlauben freilich jetzt nicht mehr, 
und den oben erwähnten Bußübungen früherer Jahr: 
hunderte zu unterwerfen; dieſes iſt auch nicht geradezu 
nothwendig; was aber burhaus Noth thut, iſt, daß 
jener Geiſt ähter Buße und Zerfuirfhung, welder 
die gefallenen Chriften ehemals erneuete, auch jeßt 
ach uns ebenfalls erneue, Jedes Mißgeſchick, jedes 
Leiden, nicht nur ohne zu Flagen, fondern felbft dank. 
bar aus der Hand Gottes annehmen; Alles, was man 
zu dulden bat, dem Allmächtigen als ein Sühnopfer 
für feine beggugenen Sünden darbringen; nidyt bloß 
mit den äußern Zeichen einer bald halb erzwungenen, 
bald nur affekftirten Demuth, ſich begnügen; fondern 
im Gefühle völliger Zerknirſchung die lebendige Ueber: 
zeugung haben, daß man unter allen Menſchen der 
letzte, niedrigfte und veroͤchtlichſte fen, mithin von gar 
feinem Menfchen beleidiget werden könne, indem wir 
ungleich größere zeitliche Strafen verdient haben, als 
alle Beleidiger ung anthun Fönuen; nicht jeden Ge⸗ 
nuß, jede Exholung ſich geftatten, wenn man fon 
durch fein Vermögen in Stand geſetzt wird, ſich ſeiche 
zu erlauben; — (daß von unerlaubten Genüſſen bier 
gar nicht die Rede ſeyn kann, bedarf gar Feiner Be: 
merfung) — das Almafen nicht blos auf das Ent: 
behrliche berechnen; dem Schlafe oder ber Erholung 
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andern bier nod) den Antoninus von Cyrtha, Cerra⸗ 
lis von Caftela, Bieter von Gartenng, Asckepius 
Voconius, Vigilius von Thapfus ıc. Der größte: 
Theil ihrer Schriften iſt zwar verloren gegangen: - 
aber fie erleuchteten viele Jahrhunderte hindurch Nie 





jeden Tag doch wenigfiens ein paar Stunden entzie 
ben und, täglich. eingeben aller ehemaligen Verirruns . 
gen, ein wahrhaft reuiges Herz, dem die Thränen« 
häche nie verfiegen Fönnen, vor Bott ausſchütten und 
ohne Unterlaß, um Gebarmung zu dem Erbarmer flea 
ben ıc., dieß find wahrhaftig Bußübungen, deuen zu 
jeder Zeit, in jedem Stande und Alter und ohne die. 
allermindefte Verrücfung feiner übrigen Ver« 
hältniſſe, gewiß ein jeder, wenn er nur will, ſich 
unterwerfen kann. Vielleicht mehr als zu jeder ana 
dern Zeit bedarf es jet einer wahren Buße; befonz 
ders feitdem die Welt die Kunft gefunden bat, eine 
Menge. Lafter in einem fa verführerischen Halbdunkel 
zu verhüffen, oder gar im ein fa mildes, reizende& 
Licht zu fegen, daß fle am Ende noch feihft die Tu. 
gend überglängen, oder höchſtens blos zu leicht ver 
zeihſichen, ja wohl Tiebenswürdigen Schwachheiten 
geftempelt werben, denen dann eine unefahrne Zur. 
gend, fo wie da& durch Gewohnheit fan gefeflelte 
zeifere Alter ſich ſoergenlos bingibt, und felbft der 
Greis nicht erfhrift, wenn die längft entflobenen Bil⸗ 
der davon bisweilen wieder plöglih vor feiner Seele 
erſcheinen. Wie zu jeder Zeit, gibt es quch jegt eine 
Menge Öffentlicher Sünder; derer bie da beichten, gibk 
es auch viele; aber her wahrhaft Büßenden findet man, 
‚ oft feinen Einzigen weit und breit, Wa nur immen 
eine Sreube winkt, da findet man nicht blos leichten . 
zu entichuldigende Sünglinge, fondern ſtets aud eine 
Meuge reifexee Männer, reife und betagter Matro⸗ 
nen;. bie. auf. den legten Tropfen Üncht jeher ben falbfk 
fhon zur Neige gehenden Kelch des Lebens zu leeren, 
won. wer nut noch einige Spannen pon dem Monde des 
Grobes entfernt iſt, ſucht die wenigen spritte, welche 
er dahin zu machen hat, noch mit Bluwien Dielen Melt 
- zu beſtreuen. — O, bee Thorheit und det Leichtſianes 
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Welt und fihärften die Waffen der Rechtgläubigen 
gegen die ewigen. Angriffe ihrer flreitfüchtigen, nie 
rubenden Gegner. In der Bibliothel der Vaͤter fin, 
det man, was von Ihren Werken auf und gefommen if, 


2. Bon den Schriften des Bigikius von Thapſus 
find, mit Ausnahme eined Werkes gegen den Arianer 
Barimabus, alle auf und gekommen; und es unters 
liegt ebenfalld nicht dem mindeften Zweifel, Daß auch 
jene, welche man ihm, obſchon fie feinen Namen nicht 

“führen, dennoch zufchreibt, mit vollem Rechte ihm 
zugefchrieben werben koͤnnen. — Es war Sitte zu 
jener Zeit, polemifhen Schriften fehr oft ehrwür⸗ 
Dige Namen früherer Jahrhunderte yorzufegen. Bil 
ligen fann man dieſes offenbar nicht, und no viel 
weniger es gar loben. Es hat immer den’ Schein 
eined Betruges, der felbft in dem Drange gefahrvoller 
FA oder in dem frommen Zwecke, ven die Bers 
affer dabei heabfichtigten, nur äußerft ſchwache Recht: 
fertigungsgrünve finden kann. Wer etwas fagt oder 
ſchreibt, das nicht wahr ift, der erlaubt fi) eine Uns 
wahrheit, und Unwahrheit, von welcher Art fie auch 
immer feyn mag, geziemt nie einem Sohne der Wahr 
beit, das heißt, einem Sohne der Rirhe, Die Nu 
men, deren man fi) mit Vorliebe bediente, " waren 
jene des heiligen Athanaftus, Ambrofius, Auguflinus, 
Baſilius 2, aber ed wird kaum ver Bemerkung 
noch bedürfen, Daß diefe Gewohnheit, welche man 

füuͤglicher einen Unfug nennen Fönnte, eine eben fo ſchaͤd⸗ 
liche als Argerliche Verwirrung in und unter ben 
Schriften früher blühender Schriftiteller und Kir 
chenlehrer herbeiführte, 


‚3. Xheild um die Wuth der arianiſchen Verfol⸗ 
ger ın Afrika nicht noch mehr gegen vie Rechtglaͤubigen 
zu reizen, theild auch um feine Schriften deſto ſchneller 


! 
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und allgemeinen zu verbreiten, und dem vielen darin 

. enthaltenen Guten einen defto tiefern und bleibendern _ 
Eindruck zu verfchaffen, glaubte auch Vigilius von 

Thapfus jene Freiheit gebrauchen zu dürfen. und 

bediente fich daher ebenfalls bei einigen feiner Bücher 

der Namen des heiligen Athanafius und Auguftinus, 

Es ift nicht blos eine, an Wahrſcheinlichkeit grenzende 
Muthmaßung, fondern vielmehr eine, bi zur möge 

lich hoͤchſten hiftorifchen Eyivenz erwiefene Thatfache;. 

daß von dem berühmten, unter dem Namen des heis 

ligen Athanafius (symbolum Athanasii) befannten 
Glaubensbelenntniß eben diefer Vigilius von Thapfuß m kin 
ver Verfaſſer ſey. Daß der heilige Athanaſius dieſes 
Symbolum nicht verfaßt haben fonnte, dieß wird sK.ch, 17. 
jest von Niemand mehr bezweifelt. Länger als ein Til,uem.ecc 
ganzed Jahrhundert nad) dem Tode dieſes Heiligen % 16. st. Eug. 
war ed noch nicht vorhanden. Auf dem Concilium | 
von Chalcedon war ed nicht bekannt; auch Fannte es 

eben. fo wenig Leo der Große; denn würde dieſer Pabſi 

in feinen, in Betreff ver Befchlüffe des Conciliums 

von Chalcedon, an den Raifer Leo erlaffenen Schreie 

ben, wo er, zum Beweiſe der Wahrheit und des 
Alterthums ver Fatholifchen Lehre, alle nur mögliche 
Zeugniffe aus den Schriften ver Kirchenväter zufame 
menftellt: würde er bei diefer Gelegenheit nicht auch 

eined Slaubenöbelenntnifjes erwähnt haben, in wels 

chem die Geheimniffe ver Dreifaltigkeit und Menſch⸗ 

werbung fo deutlich auseinander gefeßt find, und Dad 

einen fo. erleuchteten und heiligen Kirchenlehrer , wie 
Athanaſius war, zu feinem Verfaſſer gehabt hätte? 

Dad Symbolum ift gegen die Reftorianer, Eutychias 

ner und Arianer gerichtet, und war urfprünglich in 
Iateinifcher Sprache abgefaßt, mithin offenbar im 

einer Provinz des ehemaligen weſtroͤmiſchen Reiches 
gefchrieben worden. Die älteften Manuſcripte, melde 

man davon hat, find alle aus nem Gten Jahrhundert; 
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krin einziges fruͤheres iſt befannt ; aber Vigilius bluͤ⸗ 
bete und fchrieb am Ende des 5ten und im Anfange 
des Gten Jahrhunderts; und die Gleichfoͤrmigkeit des 
Styles und manche Ausdrücke und Gleichniſſe, melde 
auch in den andern Schriften des Vigilius vors 
fommen, geben uns in dieſem gelehrten und frommen 
Biſchof ganz unzweideutig den wahren Verfaſſer jenes 


Eymbolums zu erfennen, Der einzige Antelmi, obs 


gleich ebenfalld überzeugt, Daß dieſes Glaubensbe⸗ 
kenntniß nicht von dem heiligen Athanafius berrühre, 
ſchreibt es jedody nicht Dem Vigilius, fondern Vincenz 
von Lerins zu. Diefe Meinung fand indeſſen nirs 
gends Beifall ı:nd Die. vereinte Stimme der größten 
Gelehrten bezeichnet Erſtern als den wirklichen Ber 
faffer diefes mertwürdigen Symbolums. 


4 Saͤmmtliche Schriften des Bigilius beftehen: 
1) in zwölf Büchern über vie heilige Dreifaltigkeit; 
2) den Sefprächen des heiligen Auguftinus mit Feli⸗ 


cianus und Pascentius; 3) einer zweiten Schrift ges 


ans. de instit, 
sript.c.g- 


gen ven Varimadus, unter dem Namen des Idacius 
Elarus; 4) einer Streitſchrift gegen Artus, Sabellius 
und Photinus; und 5) in fünf Büchern gegen Eutys 
des. Endlich wird ihm auch noch eine, unter den 
Merken des heiligen Ambrofius befindliche Abhand⸗ 
lung über ven Glauben, gegen den Palladius, zuges 
ſchrieben; die Gruͤnde, welche ver Pater Chifflet vaflır 
anführt, find jedoch nicht fehr überzeugend. Auch 
Caſſiodor erwähnt noch einer fehr umftänplichen Abs 
banviung des Vigilius tiber Dad apocalyptifche tauſend⸗ 
jährige Reich, welches aber nicht nur nicht auf und 
gekommen, fondern deſſen Anventen fo völlig ver 
ſchwunden ift, daß man auch in andern Schriften nicht 
die mindefte Spur mehr Davon findet. 


bis auf den Regierungsantritt Sifintan’s 537.267 
XVIII. 


1. Die durch den Stolz und die Herrſchſucht 
eines Einzigen fo unverantwortlich verwirrten An· 
gelegenbeiten der Kirchen des Orients ſchienen jetzt 
auf einmal wieder eine gluͤcklichere Wendung zu 
nehmen. In den Jahren 488, 489 und 490 ger 
fiel es nämlich vem Emwigen, die vornehmften Urheber 
aller Unruhen, die Häupter des Schiäma vor feinen 
Richterſtuhl zu fodern. Der furchtbare Ruf erging 
zuerft an Peter ven Waller von Antiochien; ihm 
folgte, und zwar fchon in dem andern Fahre, Acacius 
von Eonflantinopel in die Ewigfeit nad), und dieſem 
endlich Peter Mongus von Aleranprien, welcher gegen 
das Ende ded Jahres 490 ſtarb. | | 


2, Nur 3 Fahre hatte, feit feiner zweiten Ufurs 
pation, Peter der Waller den Stuhl von Antiodien 
entweihet. Seine kurze Amtäführung war eine un 
unterbrochene Kette von Ungerechtigkeiten, ſchaͤdlichen 
Neuerungen und ſchnoͤder Bedruͤckung der Recht⸗ 
gläubigen. Noch kurz vor feinem Tode wollte er 
auch die Kirche von Cypern feiner Gerichtöbarkeit 
unterwerfen. Laͤngſt ſchon hatte Die Kirche von Ans 
tiochien obergerichtäbarkfeitliche Rechte über jene von 
Cypern in Anſpruch genommen; aber dad Eoncilium 
von Ephefus hatte die Frage zu Gunften der cypri⸗ 
fchen Kirche entſchieden. Demungeachtet behauptete 
jetzt auf das neue wieder Peter: Ihm flünde das Recht 
iu, den Metropolitanbifhof von Salamtin ” zu 
weihen. Dieſem Anfinnen widerfeßten: fih me Bis 
fchöfe der. Inſel und nun bewirkte Peter durch Ges 
fyenfe, die er am Hofe vertheilte, daß Anthemius, 
-Damaliger Metropoltt yon Eypern, den Befehlierhielt, 


Hauptſtadt von Cypern. 





— 
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ſogleich nach Conſtantinopel zu kommen und dort, in 
Gegenwart des Kaiſers und des Patriarchen Acacius 
dem Peter von Antiochien Rede zu ſtehen. 


3. Mit der Gabe ver Beredſamkeit war Anthe⸗ 


mius nicht gefhmüdt; er war ein fehlichter frommer 


us. 3. Jun, 


Yict. Tun, 
$. 30. 


Mann, der in ver Einfalt eines demüthigen Herzens 
mit Eifer feined beiligen Amtes pflegte, zwar in der 
Gemeinſchaft ver Orientalen geblieben war, aber an 
feinem Glauben nicht Schiffbruch gelitten hatte. Ihm 
bangte bei dem Gedanken, nad) Conftantinopel geben 
zu müflen; den Künften feines ſchlauen, argliftigen 
Gegners fühlte er ſich nicht gewachſen. Während 
diefe Sorgen feine Seele ängftigten, erſchien ihm in 
einem nächtlichen Traumgeficht ein Mann von ehrwiu⸗ 
digem, majeftätifchen Anfehen, der ihm über feinen 
unmäßigen Kummer einen gelinden Verweis gab, Das 
bei aber zugleich auch Die Verficherung, daß er kuühn 
nach Conftantinopel reifen koͤnnte; von feinen Feins 
den würde er dort nicht Das mindefte zu befürchten 
haben. Als Anthemius erwachte, ward feine angſt⸗ 
volle Unruhe durch den Traum nur nod) vermehrt. 
Er begab fih an einen entlegenen, einfamen Ort, 
brachte ven ganzen Tag im Gebete zu und flehete zu 
Bott, Daß, wenn Dad Geſicht der vorigen Nacht von 
Ihm kaͤme, Er ihn in den zwei folgenden Nächten 
der nämlichen Erſcheinung würdigen möge. ein 
Gebet ward erhört, und als die hehre Geſtalt ihm 
zum drittenmale erfchien, hatte er fogar den Much zu 
fragen, wer ſie ſey. „Ich bin‘, erhiels Anthemius 
zur Antwort, „Barnabas, ein Zeuge Jeſu Chriſti 
und von Ihm auderwählt, mit dem Apoftel Paulus 
den Heiden dad Evangelium zu predigen. che am 
den, ‚eine Meile von bier gegen Sonnen Niedergang 
gelegenen Ort, den man, weil durch meine Fürbitte 
allda ſchon viele wunderbare Heiligungen geſchehen 
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find, den Geſundheitsort nennt, und du wirft zum 
Wahrzeichen veffen, was ich dir gefagt, dort meine 
Leiche, nebit dem Evangelium des heiligen Matthäus, 
das ich mit eigener Hand gefchrieben, unter einem 


Pfirfihbaum begraben finden,” | 


4. Bon ver Geiftlichleit und feiner ganzen Ges Theod.lect.- 
meinde begleitet, begab Anthemius, unter Vortra⸗ Vict. Tun. — 
gung des Kreuzes, fich gleich am folgenden Morgen Soid. Codr 
an den ihm bezeichneten Ort. Man fing an zu grar 
ben und fand bald, nicht fehr tief unter der Erde, 
einen länglichen, verſchloſſenen Kaſten; als dieſer 
geöffnet ward, lag ein noch ganz unverfehrt erhalte⸗ 
ner, einen unbefchreiblichen Wohlgeruch duftender 
Leichnam darin, und auf der Bruft veffelben das 
Evangelium des heiligen Matthäus, Anthemius vers 
ordnete fogleich, daß, bis er weitere Verfügung ges 
troffen haben würde, abwechſelnd ein ©eiftlicher feiner 
Kirche, nebft einigen frommen Männern aus der Ges 
meinde, bei dem Grabe des Heiligen Tag und Nacht 
“ weilen, und unter Gefang und frommem &ebete Gott 
für diefe wunderbare Entdeckung danken follten. 


5. Furchtlos und voll des Troſtes reißte nun 
ber Bifhof von Salamin, in Begleitung noch einiger 
andern Bifchöfe aus Eypern, an das Faiferliche Hof; 
lager. Das Gerücht von dem wunderbaren Ereigniß 
eilte ihm voran. Als er in Conftantinopel anfam, 
ward ihm feine Wohnung in dem bifchöflichen Palaft 
angewiefen. Auf Befehl des Kaiſers mußte Acacius, 
zur Entſcheidung der zwifchen ven Kirchen von Antios 
chien und Eypern obmwaltenden Streitigkeiten, unvers 
zuͤglich alle gerade in Conftantinopel anmwefenden Bis 
fchöfe zu einem Coneilium zufammenberufen. Als 
nun Peter feine Anfprüce hauptſaͤchlich Darauf bes 
- gründen wollte, daß die Kirche von‘ Antiochien eine 
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apoftolifche, mithin Patriarchallicche fen, antwortete 
ihm Anthemius, Daß Die feinige es nicht minder wäre, 
"und bewies dieſes Durch die neulihe, wunderbare 
Entdeckung des Grabes und der völlig unverweſen 
erhaltenen Reliquie des heiligen Barnabas, von wel; 
chem die Kirche von Eypern wäre gegründet worden 
und unter beflen Achtbarem Schuß fie auch jetzt noch 
ſtehe. Anthemius erzählte hierauf die ihn gewordene 
Erſcheinung und Alles Uebrige, was in Folge derjel⸗ 
ben fid) ergeben Hakte, 


6. Zeno, voll Freude, daß ein für die Kirche 
fo glorreiches Ereigniß fih unter feiner Regierung 
zugetragen habe, wollte von feinen weitern Debatten 
mehr etwas wiſſen, beſtaͤtigte auf das neue Die Rechte 
und Gerechtſamen der Kirche von Cypern, befahl dem 
Walker, fogleih Konflantinopel zu verlafien, und 
verbot ihm auf Das ſtrengſte, den ehrwurdigen Ans 












themius ferner noch zu beunruhigen. 


7. Aber Anthemius wuͤnſchte nun auch zu Ehren 
des heiligen Barnabas eine Kirche zu bauen. Er trug 
feinen Wunſch dem Kaiſer vor; diefer genehmigte ven» 
felben und ließ ihm zu Ausführung feines frommen 
Vorhabens bedeutende Summen auszahlen; auch die 
übrigen Großen am Hofe gaben ihm fo reichliche Beis 
träge, daß er, nach feiner Nüdreife nach Cypern, 
über dem Grabe des heiligen Apoſtels nicht nur in 
kurzer Zeit eine fehr prächtige Kirche bauete, fondern 

dazu auch noch ein kleines Klofter für einige Moͤnche, 
nebft einem Hofpitsle für Pilgrime, deſſen Befor 
gung er ven Moͤndhen des Klofters übertrug, 


8. Siebzehen Jahre und: neun Monate hatte 
Aeacius Die Kirche von Conſtantinopel regiert, als er 
in der Mitte des Jahres 489 von Gott abgerufen 
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ward, um über feine Amtöführung eine, gewiß nicht 
leichte Rechenſchaft abzulegen. Der Zod des Patri⸗ 
archen fegte den Kaiſer in Feine geringe Berlegenpeit. 
Unm weniger in feiner Ruhe geflört zu werden, und 
nicht jeden Augenhlid Aufruhr ober gar Empörung 
fürchten zu müflen, wuͤnſchte Zeno nichts fehnlicher, 
als die Einigkeit und den Frieden in Den Kirchen wie, 
ver hergeftellt zu ſehen. Da er nun wohl fühlte, 
daß dieſes fo ziemlich von der gutes -und zweckmaͤßigen 
Wahl eines neuen Patriarchen abhängen koͤnnte; fo 
log ihm diefe ganz ungemein am Herzen. Wir haben 
oben fchon bemerkt, daß, fo oft Zeno nad feinem 
zigenem Kopfe handelte, nie etwas Aluges zum Vor; 
fchein kam. Seht fiel er gar auf den fonderbaren Ges 
danken, die Ernennung ded neuen Patriarchen dem 
unmittelbaren Ausſpruch des Himmels anheim 
zu ſtellen. Zu dem Ende ließ er in einer der Haupt⸗ Nieeph. h. e 
firchen von Conſtantinopel ein verſiegeltes Papier aug 6. © "€ 
den Altar legen, alle Eingänge ver Kirche forgfältig 
zufchließen und dann Öffentliche Gebete und eine vierzigs 
tägige Falten anordnen, um von Gott zu erbittem, 
daß er ven Namen deöjenigen, den er zum Patriar⸗ 
chen gewählt hätte, durch vie unfirhtbare Hand eines 
Engels in jenes verfiegelte Papier möchte eintragen 
laſſen. Um feiner Sache gewiß zu feyn, ſtellte Zeno 
die Kirche unter-Die unmittelbare Obhnt feined Oberſt⸗ 
kaͤmmerlings. 


O. Sn einer der Vorſtaͤdte von Conſtantinopel lebte 
ein, an der Kirche ver heiligen Kiheela angeſtellter 
Prieſter, Namens Fravitas oder Flavitas. Von 
Jugend auf hatte er einen unbeſcholtenen Wandel ger 
führt. Jetzt ftand er in dem Rufe ausgezeichneter 
Froͤmmigkeit, war ein Eiferer für die Wahrheit und 
fchien blos ſich um dad zu befümmern, was ded Herrn 
war. Aber anders urtheilen die Menfchen und anders 
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urtheilt Der, welcher die Nieren der Menſchen durch⸗ 
"Schaut. Diefer Fravitas war bloß ein getünchtes 
Grab; der Schall ſaß ihm im Herzen; feine Froͤmmig⸗ 
keit war geheuchelt und unter Dem Gewand der Demuth 
verbarg er einen grenzenlofen Ehrgeiz. | 


10. Der Oberfilänmerling, dem der Kaifer bie 
. Obhut über die verfchloffene Kirche anvertraut "hatte, 
"war nad) damaliger Sitte ver Zeit ein Berfchnittener. 
: Aber befanntlich ift Geiz bei dieſer Menfchenart ges 
:wöhnlich Die alles andere überwiegende Leidenfchaft. 
"Dem Fravitas war dies nicht unbelannt. Bon allen 
Seiten borgte er Daher Geld; ging hierauf bei Nachts: 
: seit zu dem Oberſtkaͤmmerling und verfprach dieſem 
"eine ganz ungeheuere Summe, wenn er ihm zur Par 
triarchenwürde verhelfen, und feinen Namen in das 
verfiegelte Papier eintragen wollte. Der Berfchnittene 
konnte dem Reize der vielen fchimmernden Sofoftüde 
nicht widerftehen. Das Papier ward alfo geöffnet, 
der Name des Fravitad darauf gefchrieben und dann 
wieder mit dem kaiſerlichen Siegel gefchloffen. 


11. Auf kaiſerlichen Befehl hatten indeffen bie 
Einwohner ven Conftantinopel vierzig Tage gebetet 
und gefaftet.. Wir werden gleich fehen, daß dieſes 
mit Gebet verbundene Faſten nicht fruchtlo8 verloren 
ging; denn war gleich das Verlangen des Kaiſers eihe 
ärgerliche Xhorheit, wo nicht gar ein hoͤchſt ſtrafwüͤr⸗ 
diger Frevel; fo gefiel es doch dem Allmaͤchtigen, er 
weicht durch Dad vereinte Flehen eined ganzen Volkes, 
dem fchändlichen Spiel fehr gefhmwind ein Ende zu 
machen, und den erledigten Oberhirtenſtuhl wirklich, 
zwar freilich nicht durch einen von einem Engel ge 
fchriebenen Zettel, woh! aber auf eine feiner Weis 
beit und Erbarmung wuͤrdigere Weiſe zu befeßen. 
Einftweilen ward Fravitas im Triumphe herbeigeholet 


ı - 
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und ſogleich auf dem erzbifhöflicden Thron erhoben. 
Als einem von Gott felbit auserlohrnen Werkzeuge 
ließ Zeno ihm ganz ungewöhnlich Ehrenbezeigungen 
erweifen; denn Daß bier ein offenbares Wunver 
zum Grund liege: dieß ward weder von dem Kals 
fer noch fonft jemand, als hoͤchſtens bios von allen 
klugen und verftänvigen Leuten bezweifelt, 


42. Fravitas genoß nicht lange bie Früchte 
feines Betruged; er erkrankte plößlih und ftarb, 
aachbem er feine facrilegifche Wahl nicht einmal um 
Drei volle Monate überlebt hatte. Bid an das 
Ende feiner Tage blieb er ein Schall; denn kaum 
Durd) Den Unverfland des Kaiferd zum Patriarchen 
gewählt, fdhidte er dem Pabſte ein Synodalſchrei⸗ 
ben, wortn er ihm feine Wahl Fund that, fih zu Lib.c.ı8. 
dem Concilium von Chalcevon bekannte, und von Theo. p.g 
ihm in feine Stirchengemeinfhaft aufgenommen zutditfais 
werden verlangte. Aber zu der nämlichen Zeit fandte 
er auch ein Synodalfchreiben nach Alerandrien, worin 
er dad Goncilium von Chalcedon anathematifirte 
und mit dem, von dreifachem Bannſtrahl getroffe, Eragr.— 1a 
nen Peter Mongus Kirchengemeinfchaft einging, — Theorh 
Pabſt Felix ließ fich jedoch nicht täufchen; er fragte die 
Abgeoröneten, weldye ihm dad Schreiben des Fra⸗ 
vitas überreicht hatten, ob der neue Patriarch ents 
fhloffen fey, die Namen ded Elurus, Acacius und 
Mongus aus. den Denfrollen audzuftreichen, und 
fih von der Kirchengemeinſchaft des Leitern zu 
trennen? Als nun die Abgeoroneten dem Pabſte 
erwiederten, daß dieſes ihnen unbefannt wäre, fie 
auch hierüber feine Weifung erhalten bätten; -fo - 
hielt Felix die Confirmation zurüd, und erflärte 
ihnen, daß er nicht eher die Wahl beftätigen, noch 
mit dem Neugewählten Kirchengemeinfchaft eingeben 
Könnte, ald bis verfelbe dieſen von feiner Recht— 

Sortſ. d. Stolb. N. @. 9 B. 18 
N 


+74 Bon dem Untergang des abendländifherömifchen Reiches 476 


gläubigkeit zeugenden Beweis würde abgelegt haben. 
Felix ſchrieb jedoch — Denn von dem gefpielten Bes 
trug konnte der Pabſt nichts willen — einen in 
fehr gemäßigten, ja wohl liebevollen Ausprüden ab:. 
gefaßten, vaͤterlich mahnenden Brief an den Fravi— 
tas, desgleichen auch an den Kaiſer; aber damit 
hatte auch der ganze Handel ein Ende; denn bis die, 
Abgeordneten mit den paͤbſtlichen Breven wieder 
nach Conſtantinopel zuruckkamen, war Fravitas ſchon 
todt und Euphemius, ein rechtglaͤubiger, wahrhaft 
frommer und erleuchteter Prieſter auf den nun aber⸗ 
‚male erledigten Patriarchenftuhl erhoben. 


13. Die Paar Monate, währenn welder Fra: 
vitas die Patrigchen Würde befleiver hatte, waren. 
natürlicher Weife lange noch nicht hinreichend gemer 
fen, um die großen Summen, weldye er, um zu 
diefer Würde zu gelangen, geborgt hatte, wieder 
zurüdzahlen zu koͤnnen. Raum batte er alfo die 
Augen geſchloſſen, ald auch feine Gläubiger aller 
Orts ihre flagenden Stimmen hören ließen; da fie 
wohl wußten, daß ver Berftorbene fein eigenes 
Vermögen beſeſſen babe; fo bangte ihnen jegt für 
ihre Schuldfoderung. Sie machten bei den Gerich⸗ 
ten einen Verſuch, ob allenfalld aus ven Truͤm⸗ 
mern wenigftend Etwas noch zu retten wäre. Die 
Sache ward demnach ruchtbar. Aber aus den Schuld 
fheinen, welche fie vorzeigten, fab man nun, daß 
fie alle ohne Ausnahme gerade während der vierzig 
tätigen Faften, mithin in Der Zeit der durch den. 
Tod ded Acacius eingetretenen Balatur des bifcyöfs. 
lichen Stuhles wären ausgeſtellt worden; vieß er. 
regte Verdacht; Zeno ahndete Betrug und befahl 
eine Unterfuhung. Der Oberftfämmerling geftand: 
fein Berbredden und der Kaijer, beſchaͤmt und ents 
ruſtet, entfeßte ihn ſogleich feiner Stelle, jagte ihn. 


® 
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von Hofe hinweg, und zwang ihn, die von Fra—⸗ 
vitad geborgten Summen fammt ven Zinfen wieder 
zurückzuzahlen. 4 


XIX. 


1. Die Folge der Ereigniſſe macht es noth⸗ 
wendig, den Faden der kirchlichen Geſchichte auf 
kurze Zeit abzubrechen, um uns, obgleich nicht ohne 
eine Art widerlicher Empfindung, noch einmal, je⸗ 
doch Gott ſey Dank, zum letztenmale mit dem bloͤd⸗ 
ſinnigen, verdienſtloſen Kaiſer Zeno zu beſchaͤftigen. 
Derſelbe hatte jetzt ſein vier und ſechzigſtes Jahr 
erreicht und fühlte, weil fein Durch Ausſchweifun⸗ 
gen entkräfteter Körper ihn taͤglich Daran erins 
nerte, Daß feine Regierung von feiner fehr langen 
Dauer mehr feyn koͤnnte. eine Ehe mit Arie 
adne war unfrudtbar geweſen. Zeno war kin⸗ 
derlos und hatte daher feinen fehnlihern Wunſch, 
ald feinen Bruder Longinus zum Nachfolger zu 
haben. Uber dieſer Longinus, mit welchem wir 
früher ſchon unfere Leſer befannt gemacht haben, 
war, wo möglich, noch ungleidy Schlechter, als fein 
Bruder, der Kaifer felbfl. So oft alfo Zeno einen 
Berfuch machte, ihn zum CAfar zu ernennen, und 
durch diefe Würde ihm die Xhronfolge zu Sichern, 
fand er ftetö in Dem Senat, wie in dem geheimen 
Kath feines Palaftes und überhaupt bei allen noch 
redlihen Männern feiner Umgebung ven heftigften 
Widerſtand; zudem war es ihm auch wohl befannt, 
daß fein Bruder, nirgends beliebt, längft ſchon bei 
dem Heere, wie bei dem Volk in gleich tiefe Vers 
achtung gefunfen wäre. Aber bei Allem dem wollte 
Zeno vennod feinen Lieblingsgedanken nicht aufge 
ben. Sey es nun der Stolz gewefen, die faifers 
Iihe Krone noch einige Zeit in feiner Familie zu 
erhalten; oder daß vielleicht auch eine vollfommene 
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Uebereinftinmung der Neigungen, Liebe zum Trunk, 
Verfunkenheit in allen Lüften, Geiz, Feigheit, 
Grauſamkeit x., unter beiden Brüvern ein Band 
Inüpfte, Das fonft gewoͤhmich nur edle und gute 
Geelen mit einander zu vereinigen pflegt: kurz, 
Zeno wolke durchaus feinen andern als Longinus 
zum Xhronfolger haben, und da er nidıt wußte, 
wie er feinen Zweck erreichen Fönnte, nahm er end 
lich, wie er fchon öfter gethan hatte, gar zu Wahr, 
fagerfünften feine Zuflucht. ’ 


2 An dem Hofe von Eonftantinopel lebte ein 
gewiſſer Maurianus oder Marianus, der allem Ans 
feben nach Fein gewöhnlicher, ſondern fehr fchlauer 





und feiner Betrüger war. Biele hielten ihn für einen 


großen, mit ven Geheimniſſen der Natur vertrauten 
Weifen, Andere für einen Zauberer; aber der ver 
ftändigere Geſchichtſchreiber Manaſſes nennt ihn einen 
aftrologifhen Eharlatan. Dem Zeno fol er ſchon 
mehrmal verfchiedene Dinge vorausgefagt haben, Sept 
fragte ihn der Kaifer, wer nach feinem Tode Den 
Thron von Conftantinopel befteigen würde. Der 
Wahrſager, weldyem wahrfcheinlid Dad geheime Ben 
ſtaͤndniß zwiſchen Ariadne und Anaftafius, welches 
vor einigen Zahren der unglüdliche Zus ſchon geahn⸗ 
det hatte, nicht unbekannt war, antwortete dem Zeno: 
„Deine Gemahlin und dein Thron werden das Erbe 
‚eines Silentiarius werden *). 


9) Die Silentiarii bildeten eine Art Wathe in dem Innem 
des Palafted und hatten darauf zu fehen, daß nicht zu 
viel Geräuſch gemacht warb und daß überhaupt jeder 
mann ſich mit der, der Nähe des Kaifers, fchuldigen 
Ehrfurcht in dem Palaft benahm. Unbewaffnet verrich⸗ 
teten ſie ihren Dienſt und ſtanden unter der Aufſicht des 
Oberſtkaͤmmerlings. Da unverbrüchliches Stillſchweigen 
Aber Alles, was fie in dem Palaſte ſehen oder hören 
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3. Diefe unfelige Wahrfagerei warb nundie Vers 
anlaſſung zu einer ganzen Reihe der ungeredhteften 
und graufamften Verurtheilungen. Der Silentiarii 
gab es viele in vem Palaſt; und der ſchlaue Mauria⸗ 
nus hatte ſich wohl gehütet, Den Namen nes. vermuths 
lichen Thronfolgers zu nennen. In der Vorausſetzung, 
daß ed wenigftens fein. gemeiner Sileptiarius ſeyn 
werde, fiel Zeno jet auf ven unglücklichen Gedanken, 
daß Das prophetifche Wort-ded Wahrſagers vielleicht: 
‚gar den Pelagius bezeichnen koͤnnte. Dieſer Pelas 
gius war. früher wirklich Silentiarius geweſen, aber- 
fehon feit mehreren Jahren, feiner. Verdienſte wegen, 
zur Würde eines Watricierd erhoben. worden. Es war 
ein edfer, gottedfürchtiger Dann. Bei dem Volke 
ſtand er in großem. Anſehen; denn. er- liebte Wahrheit: 
und Gerechtigkeit und hatte felbft an einem durchaus 
verderbten. Hofe feine Grundfäße und feinen Charak⸗ 
ter fleckenlos zu erhalten. gewußt. In den Augen. 
eines argwoͤhniſchen Tyrannen iſt aͤchtes Verdienſt ger 
rade das groͤßte Verbrechen; auch erinnerte ſich jetzt 
Zeno, daß, ſo oft er von der Erhebung ſeines Bru⸗ 
ders geſprochen, eben dieſer Pelagius ihn ſtets durch 
die kraͤftigſten Gegenvorſtelkungen Davon abzuhalten 
geſucht habe. Sobald Etwas die eigene Perſon des 
feigen Monarchen betraf, dann. galt felbft ver feifefte 
Verdacht fchon für Gewißheit; und fo ward dann auch 
jetzt wieder der Untergang eines edeln, fshulnlofem 
Mannes unmiderruflich. beſchloſſen. 


Ä 4. Man hatte in dem, vorigen Jahre ben Ver⸗ 
ſuch gemacht — denn was erfühnt mar fich nicht un 
ter einer ſchwachen und. dabei noch Lafterhaften. Regie⸗ 


— koͤnnten, ihnen: zur Pflicht- gemacht wars ſo bediente 
man fich ihrer auch bei geheimen Sendungen und andern, 


unwerbrüchliches Stillſchweigen erfordernden Anfträgen 
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rung! — dem ganz gefunfenen, völlig verfchollenen 
Heidenthum wieder aufzuhelfen. An der Spiße ver 
tollen Unternehmung ftanden einige heidnifche Philo; 
fopben, eigentlich wahre Tollhaͤusler, die aber theils 
durch elende Blendwerke wahrer oder eingebildeter 
Zauberei, theils auch durch ihren wortreichen, myſti⸗ 
ſchen Gallimathias ſich ein gewiſſes Anſehen und eine 
hoc. 120g enge ſtupider Verehrer erworben hatien. Die Vor⸗ 
_ —8 nehmſten derſelben waren Severianus, Heraiscus, 
Said. Geſius, Zoſimus von Ascalon und noch einige ans 
Sever. Ger, dere mehr. Was ihnen einen vorzüglichen Grad von 
Herais, Zos. Celebritaͤt gab, war ein Öffentlicher Lehrſtuhl ver Phis 
od, Sust,1.6,.lofophie, den ſie in Conttantinopel und Athen errich⸗ 
Tit.gg.leg.6.ter hatten, Seit langer Zeit hatte es in der Haupts 
ftadt Feine fo beriihmte und jo haufig befuchte Öffentliche 
Schule mehr gegeben. Unreife vorwißige Junglinge, 
aberwigige Muͤßiggaͤnger, Phantaften jeder Urt ſtroͤm⸗ 
ten von allen Seiten dahin; fie fühlten fih um fo 
mehr angezogen, als die Soyhiften ganz trefflidh die 
Kunft verftanden, Schatten für Realitäten zu geben, 
die einfachſten, befannteften Alltagswahrheiten in 
einen Schwall von Worten und Nebel von Bildern 
zu verhüllen, ftet8 verborgene Geheimnifje und große 
Dffenbarungen ahnden zu laffen und dadurch einer 
zudhtlofen Phantafie eine völlige Herrſchaft über ven 

Verftand zu verfchaffen. 


5. Da ihr Ruf immer zunahm und die Anzahl 
ihrer andaͤchtigen Zuhoͤrer täglich durdy neue Ankoͤmm⸗ 
linge aud den entfernteften Provinzen vermehrt wurde; 
fo glaubten fie endlih in dem Duͤnkel ihrer eingebil; - 
deten Weisheit, etwad Großes unternehmen zu koͤn⸗ 
nen und bildeten wirklich eine förmliche Verſchwoͤrung, 
welche nichts Geringeres bezweckte, ald den Zeno vom 
Thron zu flürzen, einen andern von dem Geifte ihrer 
Ppilofophie befeelten Mann darauf zu erheben, und 
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durch. diefen die zerſtoͤrten, in Staub und Moder zer⸗ 
fallenen Goͤtzentempel in ihrem ehemaligen Glanze 

wieder herzuſtellen; und da es auch der Aſtrologen 
einige unter ihnen gab; ſo prophezeiheten dieſe jetzt 


dem Geſius, daß er feloͤſt ver Mann wäre, der von 


dem mächtigen, allmaltenden Fatum beitimmt ſey, 
einſt das Diadem und den Purpur zu tragen. 


"6. Eine Verſchwoͤrung, von Philoſophen dieſer 
Art — angegeitelt und geleitet, mußte nothwendig ein 
tragiſch⸗ comiſches Ende nehmen. Severianus, in, 
der Vorausſetzuug, doß Ermenreich, Aspars Sohn, 
noch immer dem Moͤrder ſeines Vaters zuͤrnend, 
eine ſich ihm darbietende Gelegenheit der Rache 
gerne ergreifen würde, hatte die Unbeſonnenheit, dem 
ehrlichen Gothen den ganzen Plan der Verſchwoͤ⸗ 


rung mitzutheilen; aber Ermenreich wollte mit dem 


wahnſinnigen Unternehmen nichts zu ſchaffen haben, 
ging geradesweges zu dem Kaiſer und entdeckte dem⸗ 


ſelben Alles, was er von Severianus gehört hatte. 


Zeno übergab die Sache feinem Praͤfektus  Jrätorio. 
Biele der Verfhmornen retteten ſich durch die Flucht; 


man ließ fie laufen und hielt‘ ed nicht der Mübe 
werth, fie zu verfolgen. Severianus, Der entweder: 


nicht Zeit oder Mittel gehabt. hatte, zu entfliehen, 
verbarg fi in dem Haufe eined Freundes. und ftarb. 
allda in wenigen Tagen aud lauter Angſt. Herais⸗ 
ns, Geſius, Zofimus und noch einige andere. wurs 
ven enthauptet. Diefe drollige Verſchwoͤrung gab 
Anlaß zu mehrern, zum Theil ſehr witzigen Ept« 
grammen, deren ſpaͤtere Schriftſteller erwaͤhnen, 
wovon aber keines auf uns gekommen iſt. 


7. Diefen Vorgang ſuchte nun Zeno zu ber 
nußen. Unter dem Vorwande, daß Pelagius dem 


Zr m 33 


Heidenthum ergeben und in die. Philoſobhenver⸗ 
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woͤrung verwidelt gewefen fey, ließ er ihn ver 
aften, nah ver Inſel Panorma bringen und in 
dem Gefaͤngniß erdroſſeln. Als nem Pelagius das 
Todesurtheil angelündiget ward, und die Denker in 
dad Gemach traten, Hob er feine Arme zum Hims 
mel empor und flebete um Rache auf dad Haupt 
feines Moͤrders: „Gerechter Gott!” rief er aus, 
„ou kennſt meine Unſchuld und blideft mit Miß⸗ 
fallen berab auf die graufame Urt, mit welcher 
man mid) jebt behandelt. Ich werde hingerichtet, 
weil ich den Launen eined Tyrannen Einhalt gethan 


und durch meine Borftellungen ihn gehindert habe, den 


Purpur zu fhänden und einen Nichtswuͤrdigen Das 
mit zu befleiven. Großer Gott! waffne deine Ges 
sechtigfeit und räde meinen Tod an meinen Mör 
dern.” — — Diefe legten Worte in dem Munde 
eined fterbenden Ehriften koͤnnen uns freilich keinen 
fehr hohen Begriff von dem lebendigen Ehriftenthum 
deſſelben beibringen; in der ſchweren, entſcheidenden 
Stunde hätte er ſich erinnern müffen, daß fein für 
ihn flerbender Erlöfer einft am Kreuze noch für 
feine Feinde gebetet und für viele verfelben Verzei⸗ 
bung von feinem bimmlifchen Vater erflebet habe, 
— Den entfeelten Leichnam des Pelagius warf man 
in das Meer, und das ganze große Vermögen deſ⸗ 
felben fiel dem Faiferlihen Fiscus anheim. 


8. Aber Zeno's von Argwohn gequältes Ge 
müth war durch den Tod des Pelagius noch nicht 
beruhiget. Noch über mehrere Andere der reichſten 
und vornehmſten Senatoren ſchwebte fein grund 
Iofer Verdacht, und alle, bie vieler traf, muß⸗ 
ten als blutige Opfer veffelben fallen. Arcavins 
Präfeltus Prätorio war ein warmer Freund des 
ermordeten Pelagius geweſen; er war troftlos, als 
er deſſen ungerechte Hinrichtung. erfuhr. In einem 
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Augenblide feine. ihn überwältigenden Shmerzen® 
entfuhren ihm einige harte Ausoräde gegen Die . 
Grauſamkeit des Kaiſers. Die ward dem Jene 
binterbracdht, und nun follte auch Arcadius ſterben. 
Die XTrabanten erhielten Befehl, den Praͤfektus 
Prätorio, wenn er morgen in den Palaſt kommen 
würde, fogfeich zu töten. Wirklich ſchickte am ans 
dern Tag Zeno Dem Arcavius den Befehl, unver 
züglich zu ihm zu kommen. ber ver Prafelt war 
von dem moͤrderiſchen Anſchlage des Kaiſers ſchon 
heimlich benachrichtiget worden; als er daher die 
Einladung nach Hofe zu kommen erhielt, zeigte er 
nicht die mindeſte Verwirrung, flieg ganz ruhig im 
den Wagen und befahl dem Fuhrmann, nach dem 
faiferliben Palaft zu fahren. Auf dem Wege dahin > 
lag die große Sophienkirche. Arcadius hatte feinen 


an fon entworfen; ald der Wagen an der em 


wähnten Kirche vorbei rollte, fprang er ſchnell aus 
demfelben heraus und flüchtete fih in dad Heilige 
thum. Alle Lockungen und die ſchoͤnſten Berfpres 
chungen konnten ihn nicht bewegen, feinen Zufludıtds 
ort zu verlaffen; er Jannte die Treuloſigkeit des 
Kaiſers. Dem Tode war Arcabius auf biefe Weiſe 
entgangen; aber fein fhöner Palaft und die darin 
befinolichen Foftbaren Geräthichaften, ſammt allen 
feinen Gütern wurden wen Dem Kaiſer eingezogen. 


9.. Diefe graufamen Hinrichtungen und. Berau⸗ 
bungen uͤberlebte indeſſen der Tyrann nur wenige 
Monate. Schon ſeit einiger Zeit war Zeno oͤftern 
epileptiſchen Aufaͤllen ausgeſetzt und heftiger als 
ſonſt ward er, wenn er berauſcht war, von dieſem 
Uebel befallen. Hiezu gefellten ſich — noch Au⸗ 
genblicke püfterer Schwermuth, in welchen er das 
Geſpenſt des erwuͤrgten Pelagius zu erblicken glaubte, 
und bann ununterbrochen, wit einem Mark und 
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Bein durchdringenden Schrei des Schmerzens den 


heoph. p.5 · Namen des Ermordeten ausrief. In der Nacht 
d.par.116. yon dem 9. April 491, als Zeno ſo eben, und 


war nad feiner Gewohnheit, jehr beraufcht von 
—* Tafel aufſtand, bekam er abermals einen epilep⸗ 
tiſchen Anfall, aber diesmal ſo heftig, daß er zu 
Boden flürzte und, aller angewandten Sorgfalt uns 
geachtet, auch nicht das mindelte Zeichen des Lebens 
mehr von fid) gab. Die Verfchnittenen hielten ihn 
fir todt, meldeten es ſogleich der SKaijerin und 
Ariadne, welde währfcheinlih frob war, ihres I& 
fligen Gemahls nun mit guter Manier los zu wer 
den, ließ ſchon mit Anbruch des Tages Die ver 
meintliche Leiche in der größten Stille in der Fat 


on. p.5i4. ſerlichen Gruft beifeßen, hierauf Wachen ausftellen, 
ed. E55 welche den Befehl hatten, Niemand der Gruft nas 


anass. p. 
et 63. 


ben zu lafjen; ihnen felbft warb verboten, viefelbe 
zu Öffnen, was auch immer ſich allenfalld zutragen 
koͤnnte. 


10. Kaum waren vier und zwanzig Stunden 
verfloſſen, als die Waͤchter, auf einmal ein fuͤrch⸗ 
terliches Gepolter und Geheul in der Gruft hoͤrten. 
Zeno, den man lebendig begraben hatte, war von 
ſeinem Scheintode erwacht; als er um ſich blickte 
und ſah, wo er war, ha er jammerlih an zu 
fhreien und zu heulen; aber die Wachen, eingeden? 
des’ erhaltenen Befehles und wahrſcheinlich auch der 
ihnen verforochenen Belohnung, achteten nicht feis 
ned Jammergeſchreies, höhnten fogar, wie Cedre—⸗ 
nus erzählt *), noch des Unglüdlichen und überliegen 


*9) Diefem Gefchichtfchreiber zu Folge follen die Wächter, 
als Zeno fie bat, das Grab zu öffnen, ihm gefagt ha= 
ben, es fey jegt zu fpäte, ein Anderer habe feinen Plag 
ſchon -befeßt. Zeno ‘antwertete, er frage nichts mehr 
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ihn feinem ſchrecklichen Schickſal. Als nady einiger 
Zeit die Gruft geöffnet ward, fah man, daß er mit 
feinen Zähnen ven rechten Yrm ſich zerfleifchet -und 
einen feiner purpurnen Stiefel angefreffen hatte. — 
Der Gerechte, aber in feiner Gerechtigkeit auch uners ° 
bittliche Richter übte an diefem gekroͤnten Verbrecher 
das Recht der Vergeltung; den nämlichen ſchauer⸗ 
vollen Tod mußte er fterben, den er felbft einft ers 
barmungslod ven, Oheim ‚feiner eigenen Öemaplin 
batte fterben lafien. 


11. Diefe Erzählung des Nycephorus, Cedre⸗ 
nus, und Zonaras, wird jetzt von den neuern Ge— 
ſchihtetundigen bezweifelt, und zwar bloß deswegen, 
weil wir fie nur in den fo eben erwähnten, fpätern 
und nicht frühern, zum Theil gleichzeitigen Geſchicht⸗ 
ſchreibern finden. Aber wir müſſen geiteben, daß wir 
diefen Grund nicht binreichend finden, Erſtens ift ed 





nad) dem Thron, ‚er bitte, in ein Kloſter gebracht zu 
werden; aber die rauhen Krieger hielten es für gerathe 
ner, ihn da zu lafien, wo er jeßt war. Uebrigens 
müffen wir noch bemerken, daß Cedrenus Manches, 
was höchſt unwahrfcheinlich ift, in feine Erzählung mit 
einfliht. In Anfehung der fchweren Befchuldigung, bie 
er und Zonaras gegen Ariadne erheben, fehlt es auch 
bei Beiden an den nöthigen Beweifen. Ihre Erzähe 
lung gründet fi) blos auf allgemeine Sage. Des 
Tprannen, den fie zum Gemahl hatte, los zu feyn, 
mochte Ariadne freilich wohl froh feyn; daher ihre Be— 
fehle zu fehleuniger Beerdigung; aber eben dadurd) konn⸗ 
ten aud) die Wächter, befonders unter einem am fclavi: 
fhen Gehorſam gewöhnten Volke, bewogen morden 
feyn, des Rufens und Bittens des wieder erwachten 
Kaiſers nicht zu achten, und zwar in der gar nidht un» 
gegründeten Beſorgniß, durch ein entgegengefeßres Be: 
nehmen ihrem neueri Herrfcher und der Kaiferin mififäl: 
lig zu werden, oder vielleicht gar noch etwas Aergeres 
fid) zuzuziehen; daß fie aber ausdrücklichen Befehl dazu 
felten gehabt haben: bieß bleibt noch unerwieſen. 
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eine allgemein angenommene Regel der hiſtoriſchen 
Kritik, daß das Stillſchweigen einiger Geſchichts⸗ 
ſchreiber nicht die Ausſagen Anderer entkraͤfte, und 
dann, auch abgeſehen davon, daß die ſpaͤtern Grie⸗ 
chen ſehr wohl aus Quellen konnten geſchoͤpft haben, 
welche blos auf fie und nicht auf und gekommen ſind), 
und daß gerade die verloren gegangenen, wie Die von 
Photius daraus gemachten Auszüge und zu glauben 
berechtigen, oft mehr als die andern auf Puͤnktlichkeit 
und Treue Anſpruch machen konnten: von allem die 
fem alfo abgefeben, koͤmmt ed auch bier nicht blos dar⸗ 
aufan, ob ein Gefchichtfchreiber die Wahrheit wife 
fen konnte; fondern auch od er Diefelbe fagen 
wollte, over fagen durfte. Spätere Gefdichk 
fhreiber haben daher nicht felten ungleich mehr Glaub⸗ 
würbdigfeit als die frühern und beſonders die gleichzeis 
tigen, denen gebieterifche Ruͤckſichten oft die laͤſtigſten 
Sefleln anlegen**). Stets und zu jeder Zeit, nur im 
mindern oder höhern Grade, wird die individualität 
des Sefchichtfchreiberd von den Ereigniffen berührt, 
die er erzähle. Offenbar lag es bier in dem Intereſſe 
nicht nur der Katferin und des neuen Kaiſers, fondern 
aud) ded Hofes und des ganzen Senated, aus ber 
wahren Todesart des Zeno ein Geheimniß zu machen, 
und jedes davon fich verbreitende Gericht ſogleich zu 
unterdrucken. Daraus, mie es fcheint, ließ es ſich 





) 3. B. Males, Candidus, Euſtathius, Wiktorinub,. 

"Bon den zwei Erſtern haben wir Bruchſtücke bei Phoe— 
tius; aber von den beiden Andern, obſchon Evagriu 
auf der einen und Nycephorus auf den andern ſich bezieht, 
iR auch nicht eine Zeile-auf uns gefommen. Wie viele 
Schriften noch anderer Geſchichtſchreiber Eönnen nicht 
ein ähnliches Schickſal gehabt haben? 


”) Man fehe hierüber das V. Heft meiner Eathot. Lit. Zeit, 
4827, wo ih mid &. 200 u. ff. ziemlich weitläufig über 
eben diefen Gegenßand verbreitet Habe. 
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alſo leicht erflären, warum gleichzeitige oder bald dar⸗ 
auf folgende Gefchichtfchreiber von einem Ereigniß 
keine Erwähnung machen, verem Erzählung ſehr leicht 
nicht gerade die angenehmiten Folgen für fie hätte 
Haben können. — -Die aber ganzen Völkern und Reis 
chen wie über dem Einzeln ſtets unſichtbar ſchwebende 
Hand der Allmacht durch die bald mehr bald weniger 
fie verhüllenden Wolfen durchbliden zu laffen, und 
in dem Gewirre menfchlicher Begebenheiten ven uns 
wandelbaren, fich ſtets gleich bleibenden Gang unenu 
licher Weisheit, Güte und Gerechtigkeit, in Leben ath⸗ 
menden Gemälden anfchaulich zu machen: Dieß ift der - 
ſchoͤnſte und erhabenfte Charakter der Sefchichte, mits 
bin die heiligfte Pflicht: des Geſchichtſchreibers. Ob 
dieß aber den Anfichten diefer oder jener Zeit anges 
meſſen fey: Ddiefe Frage mag der unterfuchen, Dem _ 
Lob und Ehre vor den Menfchen werther find, als 
Wahrheit und feine innere Ueberzeugung. 


| 12. Zeno batte 17 Sabre und 3 Monate .ges 
herrſcht *) und ein Alter-von 65 Jahren und 9 Tagen 
erreicht. Ä xx 


1. In der Herrfchaft folgte dem Zeno Anaftas | 
fiuß der Erfte. Dem Lefer ift es nicht unbelannt, " 
daß man zwifchen Zeno's Gemahlin und diefem Anas 
ftafius ſchon feit mehrern Jahren ein geheimes Vers 
ſtaͤndniß vermuthete. Ariadne war, fo lange ihr 
erfter Gemahl lebte, nicht ohne Einfluß, und in dem 
Palaſte felbft hatte fie ſich eine mächtige und gefuͤrch⸗ 

‚tete Parthei zu erhalten gewußt. Der Berfhnittenecea . 3 
Urbicus, ein fchlauer, jeder Intrigue gewachlener Höfs 


*) Nämlich die Zeit mit einbegriffen, welche er, von Baſi⸗ 
liscus verjagt, als Flüchtling auf feinen. feften Schtöf 
fern in Iſaurien zubrachte. 


236 Bon dem lintergang des abendlandiſch⸗roͤmiſchen Reiches 476 


ling, war ihr erfter Rath und der Vertraute aller ih⸗ 
rer Geheimniſſe. Bon feinen Fähigkeiten zu unter 
hanvdeln hatte er der Raiferin ſchon oͤftere Beweife ges 
geben; und auch jeßt war er ed wieder, der Das freis 
lich fehr leicht zu wendende Volk für den Anaftafius 
gewann und aud) den Senat Dahin zu ftimmen wußte, 
daß er dad Verfprechen von fih gab, Ariaone’s künfs 
tigen Gemahl zum Kaiſer zu wählen. 


2. Aber diefer Wahl widerfeßte ſich ver Patriarch 
Euphemius. Anaftafius war der eutychianifchen Ke⸗ 
Berei nicht bloß verdächtig, fondern hatte felbft ſchon 
einigemal fprechende Beweife feiner Anhaͤnglichkeit an 
diefe Sekte gegeben. Indeſſen wußte er doch bald 


od lect. _ den Patriarchen zu befänftigen, indem er ihm eine 
ph.— Crd, eigenhändig unterzeichnete Urkunde ausftellte, worin 
Viet Tun, er feierlich verfprah, Die Befchlüffe des chalcevonis 


fhen Eonciliums aufrecht zu erhalten nnd Die Kirche 
gegen Keberei und Neuerungen zu ſchuͤtzen. 


3. Der Erhebung des Anaftafius ftand nun Fein 
Hinderniß mehr im Wege; und am 11. April rie 
fen ihn der Senat und das Volk zum Kaifer auß. 


beoph.— Der Patriarch Euphemius feßte ihm die Krone auf; 


Celr. 


ader nah Evagrius foll es Ariadne gemwefen fenn, 
welche mit eigenen Hänven ihm daß faiferliche Diadem 
um die Stirne wand. Einige Wochen nachher vers 
mählte er ſich mit derfelben, ungefähr 40 Tage nad) 
dem Tode ihres erften Gemahle, Kein Theil des kai⸗ 
ferlihen Brautpaard war mehr in der Blüthenzeit des 
Lebens, denn Anaftafius zählte 60, und Zeno's Wittwe 
42 oder 43 Jahre. Das Beilager ward mit den 
größten Feierlichkeiten begangen. Es fehlte nicht an 
Selten und feftlichen Spielen; fie Dauerten gehen Tage; 
und unter ihrem gefeierten Anführer mußten alle neun 
Mufen ſich vereinigen, um den Glanz dieſer glüdlis 


bis auf den Regierungsantritt Zuftinian’6 527. 287. 


en Verbindung zu erhöhen; aber am ungefchicktes 
en benahm ſich dabei unftreitig Die Mufe ver 
ichtkunſt; denn ſie Meglich die verbuplte Ariadne 
it der keuſchen, ſeelenvollen Pulcheria, und Den 
ppofrit Anaflafius mit dem weifen, des Krieges 
ad der Gefchäfte kundigen, von dem Geifte hoher 
‚eligiofität dDurchdrungenen, edlen Marcian, viels 
icht dem größten und liebenswuͤrdigſten aller chrifts 
hen römischen Kaifer. Das Befte, was bei Dies 
v Gelegenheit geſchah, und audy den Jubel Des 
rmenvden Volkes zum Theil rechtfertigen Tonnte, 
ar, daß der neue Kaifer, um die eier feiner 
ermählung zu erhöhen, ſaͤmmtlichen Provinzen 
ined Reiches alle Rüdftände an den Fiscus erließ, 





4. Anaftafius war ‚früher nie werheirathet ges 
efen; aber sin außer der Che gezeugted Kind, 
fien Bater er war, bewied, daß Anaftafius bei 
[ der Frömmigkeit, die er Hffentlih zur Schau 
te, doc) nicht immer ven Lockungen der Wolluſt 
iderſtand. Sein Aeußeres war wohlgeſtaltet; er ir p. 8. 
ıtte einen hoben, ſchlanken Wuchs, einnehmende 
efichtözüge, eine ziemlich edle Haltung und etwas 
hr Gefaͤlliges, fich leicht Unfchmiegenves in feinem 
mzen Wefen; man gab ihm den Beinamen Dir 
»ros, weil feine Augen von verfdiedener Farbe 
aren; der eine Augapfel fol ſchwarz, Der andere 
au gewefen feyn. In Dyrrachium, von ganz 
ıbefannten, in niederer Verborgenheit lebenden 
Itern geboren, war er frühzeitig. nach Conſtanti⸗ 
spel gefommen. Hier fand er eine Anftellung uns 
r der untern Dienerfchaft des Palaftes, und konnte 
ft nach einer ziemlid langen Reihe von Jahren 
id nur mit vieler Mühe ſich zu der an ſich hoͤchſt 
bedeutenden Stelle eines gemeinen. Cilentiarius 
aporſchwingen. Durch häufiges Kirchengehen, lan; 


her. Alex, — s 
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ges Verweilen. in derſelben und reichliches Alucofen, 
| Dat ms gm — te, hatte er dem 


8 








urch die 


katholiſchen Lehre zu bekennen, noch ferner in few . 


‚ ner Kirche zu erfcheinen fi erfühnte, er ihm Die 


Daare würde abſchneiden umd ihn dann vor ven Kir⸗ 
enthüren dem Volle zur Schau ftellen laſſen. — 
Als Zeno's Tod und Ariadne's Gunſt den Anaſtaſius 
ven Scepter des Morgenlandes verſchafften, war 
derſelbe noch nicht einmal zur Wuͤrde eines roͤmiſchen 
Senators 5 3 er jetzt in fein 61ſtes Jahr 
trat, ſo e ex ſchon graue Haare und einem 
ziemlich kahlen Kopf. 


5. Die größte Ehre, welche die Geſchichte die⸗ 
ſem Kaiſer erzeigen Tann, ift, daß fie ihn nicht gerade 
zu den ſchlechteſten, fondern blos zu den hoͤchſt mitte \ 
mäßigen Furſten zählt. Es gebrach ihm zwar nidt 
ganzlidy an guten Eigenfchaften. Er war arbeitfam, " 
gönnte feinen Bergnügungen nur wenige Augenblide 
und zeigte fogar bisweilen nicht geringe Einſicht in 


2 + %, 












®) Als er, mit ben Baiferlihen Infignien gefchmückt, zum 
erfienmal in dem Circus Öffentlich erfhien, rief ihm das . 
Bolt zu: «Anaftafius! regiere, wie du bisher ! 
gelebt hHafkn 


\ 
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Behandlung der Gefchäfte; dabei war er oft freis 
gebig, mild, frieveliebend, ein Feind gewaltthätiger 
Maßregeln, und wir finden wirklich in feinem Leben 
manchen ſchoͤnen Zug wahrhaft fürftlicher Großmuth 
und thätiger Sorgfalt für das Wohl feiner Völker. 
Uber bei allem dem fehlte e8 ihm an leitenden 
Grundſaͤtzen und Feſtigkeit des Charakters. Jene 
guten Eigenſchaften, welche ihm die Natur gegeben 
hatte, konnten daher keine tiefe Wurzeln faſſen; 
mit ſich ſelbſt lag er unaufhoͤrlich im Widerſpruch; 
was er that, hatte keine Haltung, und mit jeder 
Tugend, die man an ihm hätte rühmen koͤnnen, 
verband er ftetd auch Das ihr entgegengefeßte Laſter. 
So 3. DB. ließ er heute bedeutende Summen unter 
den armen und dürftigen Volfsflaffen austheilen 
und raubte dann am andern ZQage rechtmäßigen 
Beligern ihre Güter. Zn. ihrem Wohlftand herabs 
gekommenen Provinzen verminderte er ihre Abgas 
en; erfundigre ſich aber alddann auch forgfältig 
um das Vermögen reidyer Privatleute, und wenn 
dieſe Itarben, wußte er immer einen binreichenden 
Grund zu finden, mit den Erben zu theilen, und 
zwar jo, daß das größte Loos ftetd auf Die Seite 
des Fiskus fiel. Aus Schwaͤche gegen ein Paar 
unmürbige Günftfinge gab er zu, Daß fle und Die 
Ihrigen die Länder, vie ihrer‘ Verwaltung anders 
- traut waren, ſchamlos drüdten und auöfaugten; 
" waren nun die Einwohner rein ausgeplündert und 
völlig verarmt, dann Tieß er auf feine Koften neue 
Ringmauern um ihre Städte aufführen, und die 
Darin befindlichen, nun halb veroͤdeten öffentlichen 
Plaͤtze mit Kunftwerken und ſchoͤnen Bildfäulen zie⸗ 
ven. Um die Provinzen, wie er fagte, zu erleich- 
tern, zog er die Darin cantonirenden Truppen bers 
aus, zwang aber die Einwohner, ihre biöherigen 
Naturallieferungen zu fehr hoch angefeßten Preifen, 

Fottſ. d. Stold. R. G. 18. B. 19 
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ihm in baarem Gelne zu zahlen, und Die unge 
heuern Summen, melde er dadurch gewann, gins 
gen dann nachher gemwöhnlidy dadurch wieder ver; 
loren, daß er, weil er fein Heer vermindert hatte, 
von den Bärbaren den Frieden erfaufen mußte, 
Die Katholifen Drüdte und verfolgte er feine ganze 
Regierung hindurch; von Natur aus fanft, vergoß 
er für feirie Perfon zwar Fein Blur; ſah es aber 
gerne, oder ließ ed wenigftend ungeftraft gefchehen, 
wenn die Eutychianer da, wo fie die zahlreichere 
Parthei ausmachten, fi) zufammen rotteten und in 
wildem Aufruhr oft viele Hunverie der Rechtgläu: 
bigen erſchlugen. Kurz fein ganzes Leben war ein 
ſtetes Schwanken zwifchen einigen natürlichen guten 
Eigenſchaften und eben fo vielen Untugenden und 
groben Laſtern, wovon unftreitig das größte war, 
daß er einen Menfchen, wie Marinus, zum erften 
Minifter hatte, und von dieſem und dem Kaͤmmer— 
ling Amantius, einem Berfchnittenen, ſich blind; 
lings beherrfchen ließ. Diefe beiden Menfchen, aber 
beſonders Marinus mit feinem Heere von Söhnen, 
Brüdern, Oheimen und Vettern, waren eine wahre 
Beifel für dje Provinzen, und die Verheerungen 
der Mazyken, Bulgaren und Perſer, welche unter 
Anaftafius Regierung ſich oͤftere Einfälle in das 
Reich erlaubten, waren noch ungleidy erträglicher, 
ald die Verwaltung des Marinus und feiner, ſtets 
nur nach Gold und Geld heißhungerigen Familie "9. 


*) Seinen Verwandten übertrug Marinus vorfäglich blos 
die Verwaltung fehr weit entfernter Provinzen, damit 
die Klagen der unterdrückten, beraubten und mißhan- 
deiten Einwohner nicht fo Teicht zu den Obren bes 
Kaiferd gelangen könnten. Es iſt erſchrecklich, ‚was 
die griechiſchen Geſchichtſchreiber von den unmenſchli⸗ 
hen Ungerechtigkeiten dieſer Vampieren erzählen. Se—⸗ 
gar bedeutende, in jeder Hinſicht achtungsvolle Män— 
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6. Natürliher Weife Tonnte die Negierung 
eined ſolchen Fürften weder glänzend ſeyn nad) 
Außen und nody viel weniger fehr beglüdend im 
Innern; und Empörungen, innere Kriege, unglüds 
lihe Feldzüge gegen die Perſer, verheerende Eins 
fälle ver Barbaren, öftere blutige Zumulte in dem 
Cyrkus, Verwirrung in der Kirche, Berfolgung 
oder harte Beprüdung der Nechtgläybigen und ends 
lich ein eben fo zwed:; ald ruhmlofer Seeräuberzug 
gegen die Küften Staliend, find daher aud) vie 
vorzuͤglichſten Creigniffe, welche jet einen Zeits 
raum von acht und zwanzig fahren, nämlidy von 
der Thronbefteigung dieſes Kaiſers bis zu deſſen 
Tode, größtentheild ausfüllen. 


7. Das Löblichfte, was unter der Regierung 
des Anaftafius geſchah, war unftreitig die Abfchaf: 


fung des Chryfargyrum, einer Steuer, welde Errs.13 c. 


alle fünf Jahre nicht nur von ſaͤmmtlichen Hanvels: Zoı 
leuten, wie gering und unbedeutend ihr Handel nur 


immer feyn mochte, fonvern überhaupt von allen Thea. L.ı 
erhoben ward, Die des Gewinns wegen nur irgend Suid, vor 
Etwas von Zeit zu Zeit verkauften, mithin felbft von Tigedee. 
den gemeinften und ärmften Bettlern und endlich auch Arsen. ti 
von gefchiedenen Frauen, Bublerinnen und oͤffent⸗ or. ı.p.ı 


lichen Dirnen, die, den Preis ihrer Schande mit 
dem Fuͤrſten theilend, ſich dadurch ein Recht erfauf: 
ten, im Angeſicht der Kirche und zur Schmach des 
Chriſtenthums, ihr ſchaͤndliches Gewerbe oͤffentlich zu 
treiben. Dieſe Steuer beſtand ſchon lange in dem 
roͤmiſchen Reiche; zu jeder Zeit ward ſie mit erbar⸗ 


ner, erkühnten ſie ſich aus eigener Macht, unſchuldig 
hinrichten zu laſſen; ſobald deren Ted ihnen nur wiee 
der eine Gelegenheit verfchaffte, ihren unerfättlichen 
Geiz zu befriedigen. Ä | 
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mungdlofer Strenge eingefodert; unter ven heibni: 
ſchen Eäfaren wurden nicht felren Diejenigen, weldye _ 
fie durchaus nicht zu zablen vermochten, als völlig. 

unnüße, dem Staate läftige Sachen ohne weiters 
in dad Meer geworfen; unter den chriftlihen Kai: 
fern verfauften oft bettelarme Eltern ihre Kinder, 
um den Foderungen gefühllofer Einnehmer Genuͤge 
zu leiſten. Man nannte daher dieſe Abgabe vie 
Steuer des Jammers. Als Theodoſius II. die 
Öffentlichen Häufer ver Schande fdjließen und dad 
Gewerb deren Bewohner durch polizeiliche Maßregeln 
fo viel möglic) befchränken ließ, ward auch Diefe Steuer 
von denfelben nicht mehr erhoben, mithin ver Fluch, 
der auf derfelben haftete, wenigitens zum Theil ge 
mindert. Aber unter Regenten, wie Bafiliscus und 


Zeno, ward diefelbe, befonders bei der. immer zu- 


Lamprid, ın 
Al,Sev. p.212. 


nehmenden Zügellofigfeit einer ungebeuern Hauptſtadt, 
auch wieder von dem Auswurf des weiblichen Ge— 
fhlecht8 erhoben; worüber man fid) um fo weniger 
wundern Darf, ald nach dem Zeugniffe mehrerer Ge _ 
fhichtfchreiber dieſe Steuer eine der reichlichſten Duck 
len des fogenannten Staatseinkommens war *). Ana: 
ſtaſius fchaffte fie nun in allen ihren Zweigen auf 
immer ab, und da er befürchtete, daß die Begierlich⸗ 
feit der zahllofen, dabei angeftellten Ober und Un 


”) Schon einige der heidnifhen Kaifer, wie z. B. Ale 
xander Severus, errötheten über die Natur diefer 
©teuer; fie verboten daher, dieſelbe in den Faiferli- 
hen Schatz zu legen und ließen den Betrag davon 
zum Unterhalt der üffentlihen Gebäude verwenden. 
Wenn übrigens ber heidnifhe Geſchichtſchreiber Zoſi⸗ 
muß, blos aus Haß gegen GConftantin den Großen, 
diefen Fürſten befhuldiget, die hier in Rede flehente 
Steuer zuerft eingeführt zu haben; fo widerfpuicht 
diefer Verlaͤumdung das einflimmige Zeugniß aller 
übrigen Geſchichtſchreiber. 


m 


’ 
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tereinnehmer, welche ſich gewöhnlich durch Die Art ver 
Erhebung diefer Xhränenfteuer nicht wenig zu bereis 
chern wußten, diefelbe unter feinen Nachfolgern viel; 
leicht: wieder in dad Leben zuruͤckrufen fönnte; fo 
fuchte er durch Lift: und unter dem Vorwande, Daß ed 
ihn gereuete, fie. abgefihafft zur haben, er mithin unter 
gewiffen Mopififationen fie wieder herftellen wolle, 
ſich aller Heberollen, Deberegifter, Tabellen, Fur; 
aller ſich Darauf beziehenden urfundlihen Nachrichten: 
zu bemaͤchtigen. Als er alled beifammen- hatte, ließ: 
er den: ganzen Piunder Öffentlich in dem Cyrkus vers 
brennen und verbot unter ſchwerer Strafe, von dem 
Chryfargyrum-je wieder auch nur eine Erwähnung zu 


machen *). — Wie gebäfiig dieje Abgabe dem Volke 


gewesen feyn mag, beweifen-Die unmäßigen-Lobfprüche, 
womit alle griechifchen Geſchichtſchreiber den Anaftas 
ftud. Diefer einzigen Handlung wegen überhäufen; fie 
fprechen davon, wie von einer ganz unerhörten-, bel 
denmüthigen That, über welcher man alle. übrigen. 
Fehler, Mißgriffe und Schiwachheiten dieſes Kaiſers 


- vergeffen müßte Was den Anaftafius. bewog, die 


ſo verhaßte Steuer abzufchaffen, war ein-Zrauerfpief 
des Timotheus von Gaza; es fuͤhrte den Titel: 
dad. Chryſargyrum, ward von dem Dichter dem Kai⸗ 
fer. dedicirt und machte auf dieſen einen fo- tiefen. Eins 





>>. Wie Zonaras erzählt, fü war dieſe Steuer doppelter 
Art. Sie ward erftend von. allen jenen erhoben, 
welche zu einer der oben angeführten Klaſſfen gehör: 
ten, und dann: auch von dem: Vieh. Für ein. Pferd, 
Maulthier, wie auch für einen Ochfen, ward eben ſo 
viel bezahft, wie für einen. Menſchen; etwas weniger 
für Efet, Kühe und Hunde, — Sogar ‘bis auf. die 
ießt an vielen Orten: Deutſchlands eingeführte: Hun⸗ 
desfteuer bewährt fi) der Ausſpruch des weilen Sa⸗— 
lomo: „Nichts neues gefchieht,mehr unter der Sonne.” 
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druck, daß er fogleih beſchloß, dem Scandal auf 
immer ein Ende zu madıen. 


8. Auch gegen die Berfäuflichleit ver Staats 
Amter erließ Anaftafius weife Verordnungen, veren 
mwohlthätige Wirkung aber gar fehr dadurch geſchwaͤcht 
ward, daß der Kaiſer für feine Perſon ſich nie oder 
nur fehr felten daran gebunden glaubte, 


N, Gleich i in dem erſten Jahre ſeiner Regierung 
entſtand ein furchtbarer Aufruhr in Conſtantinopel. 
Die Veranlaſſung dazu gab wahrſcheiplich die gewoͤhn⸗ 
lich an Wabnſinn graͤnzende Vorliebe des Hofes und 
des Volkes für dieſe oder jene Parthei der Wagen: 
führer. Die Grüne hatte ber verfkorbene Kaifer 
Zeno begünjtiget; Anaſtaſius erflärte ſich jegt für 
die Blaue. In dem Cyrkus geriethen die Parthtien 
an einander; die Zuſchauer nahmen Antheil an dem 
Gefecht; die Rennbahn ward mit Todten und Ver-⸗ 
wundeien bedeckt, und ein Theil des Cyrkus und bei⸗ 
nahe ein ganzes Viertel der Stadt wurden ein Raub 
der Flammen. Ähnlicher Aufſtaͤnde des für Die Spiele 
des Cirkus leidenſchaftlich entflammten Volkes ers 
waͤbnt die Geſchichte noch mehrerer unter der Regie⸗ 
rung des Anaſtaſius. In einem derſelben waͤre der 
Kaiſer beinahe ſelbſt getoͤdtet worden. Ein mit aller 
Gewalt gegen ſeinen Kopf geſchleuderter Stein flog 
ihm ganz nahe an den Schlaͤfen vorbei und er ent: 
ging dem Tode nur durch eine zufällige Bewegung 
bes Koͤrpers *). 


*) Die Benennung der blauen oder grünen Parthei rührte 
von den Karben der Kleider her, weldye die Wagenren: 
ner trugen. Der Urfprung davon fällt in, das grauefte 
Alterthum. Ein gewiſſer Enemaus ſoll zuerſt die ver⸗ 
ſchiedenen Karben der in ter Rennbahn ſireitenden Wu 


bis auf den Regterungsantritt Juſtinian's 327. 26 


10. Longinus, des verſtorbenen Kaiſers Bru⸗ 
der, hatte die in Conſtantinopel liegenden Iſaurier in 
fein Intereſſe zu ziehen geſucht; aber feine verräther 
riſchen Anfchläge wurden bei Zeiten entdeckt; er. ward 
verhaftet, nach Aleranprien geführt und -vort zum 
Priefter geweihet. . Schade, daß die Geſchichte den, 
Namen ded Bifchofes, der dieſem laſterhafteſten aller, 
Menfhen dig priefterliche Weihe ertheilie, nicht, Rex 
gebührenden Schmach und dem Abfcheu —— 
überliefert hat! Longinuͤs hatte jetzt feine Rolle auss 
gefpielt; von Niemand betrauert aber von Jedermgun 

. . 244 
on TE? \ 
gen eingeführt haben. Der Streit der Erde und des 

Meeres follte Dadurch vorgeftelt werden . Seng, weldye 

die Erde vorftellten, waren grün, und die für das Meer 

Eämpften, bfau gekleidet. In den älteften Zeiten hatte 

diefer Wettkampf gewöhnlich am A. März ftatt. Wenn 

die grüne Parthei die Oberhand behielt. fo hoffte man 


auf große Fruchtbarfeit der Erde in ſelbemJahre; 


wenn die Blaue flegte, auf eine glüclihe Schiffahrt. 


Die Landleute nahmen daher ein großes. Interefle an- 


der grünen, die Seeleute an der blauen Pärthei; dieß 
der Urſprung der beiden Faktionen, in welche das zur 

- fchauende Volk fich- rheiſte. Diefe Vorliebe für eine 
ber beiden Partheien und welche ſich bald. allen Ständen 
-und Klaffen in Rom mittheitte, ward unter den Kaiſern 
oft bis zur Wuth entflammt, Befgnders ba diefe, jedoch 
‚mit Ausnahme der beffern, ebenfalls immer eine der. 
Beiden Partheien vorzüglich begünftiäten. "Mark Aurek 
ſagt in feinen Schriften, daß er e8 feinem Lehrer zu 
danken habe, daß er weder ein. Prafiner noch Venetia⸗ 
ner geworden wäre. Man naunte nämlich die grüne, 
Parthei gewohnlich auch die Prafinifhe und bie 
blaue die Venetianiſche. — Da wir leider ın ber 
.... Zelge, befonderd unter der Regierung Kaiſers Juſti— 
nian, nod öfters von biefen Faktionen ud deren furcht⸗ 
barem linfug werben zu reden aubten wir. 


müffen, 


g werben Baden, fü, glaı u 
ben Lefer mis benfelben etwas über. befanug sachen ie kıı.. 


Ri. 
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verachtet, ftarb er in Alexandsien, nachdem er ficben, 
Jahre das Priefterthum geſchaͤndet hatte *). 


10, Dit jedem Tage nahm indeffen die Frech⸗ 
heit. ver Iſaurier in Eonftantingpel zu; fie verachteten 
pen neuen Kaiſer und dußerten bei jever Gelegenheit 
kaut und ohne Scheu, ihre Geſinnung. Anaſtaſius 
hielt fie für weniger gefährkich in ihrem Vaterlande 
old in der Hauptſtadt des Reiches; er befahf ihnen 
olfo, und zwar ohne irgend eine Ausnahme zu mas 
chen, GSonftantinopel zu verfaffen und nad Haufe 
zu ziehen. Aus Thracien und \lyrien hatte man, 


um auf jeden Fall gefaßt zu ſeyn, beträchtliche Trup⸗ 


peneorpa nach Conftantinopel fommen laffen. Die 


Iſaurier waren gezwungen zu gehorchen, aber unter 


Tasopk, 
„417. ode 
Parin. 


anar,!,ıd, 


p. 55. 
vagr. I. J. 
eu 


kauten Drohungen und Verwuͤnſchungen zogen fle durch 
die Thore der Stadt hinaus, u 


11. Die Sfaurier hatten biöber ein in. 5000. 
Pfund Gold beftehendes jährliches Gehalt von dem 
Kaifer erhalten. Diefes Gehalt zog Anaftaflus jetzt 
ein; aber nun verloren aud) die Sfaurier alle Geduld, 
fie griffen zu den Waffen und eine förmliche Empörung 
brach aus. Mehrere ıbrer Landesteute, welche unter. 
Zeno zu ven erften Aemtern des Staates gelangt was 
ren, als Longinus, welcher Magister Officiorum 
war — den man aber mit Zeno's Bruder nicht, vers 
wechſeln darf — ferner Indus, Athenodorus, Nini: 
lingus oder Lingus, Statthalter von Iſaurien ſtellten 
ſich an die Spitze der Rebellen. Die feſten Berge 

*) So wird dieſe Geſchichte von Theophanes und Zonaras 
erzähle; dieſen widerſpricht zwar Evagrius; aber der⸗ 
ſelbe irret ſich, indem er Longinus, Bruder des Zeno, 
mis einem andern Longinus verwechſelt, welcher nach⸗ 
ber das Haupt der empörten Iſaurier ward, . 
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Alle darin aufbewahrten Schaͤtze des Zeno nebft uns =" "- 
ermeßlichen Waffenvorräthen fielen in die. Hände de 


Aufrührer, und Diefe fahen fich dDadurd) in Den Stand 
geſetzt, mit der größten Geſchwindigkeit ein aus Iſau⸗ 
wiern, Raͤubern und berumfireifenden Barbaren bes 
ſtehendes Heer: nom hundert fünfjig taufend Mann 
zu bewaffnen und in Dad Feld zu ſtellen. Die Ems 
rung hatte jeßt ein furchtbares Anfehen gewonnen. 
Es war nicht mehr ein voruͤbergehender Aufſtand, 
blos um dem Kaiſer ein Jahrgehalt oder einige Ge⸗ 
ſchenke abzutrotzen; die Rebellen machten Anſpruͤche 
auf das Reich ſelbſt; Einen aus ihrer Mitte, einen 
gebornen Iſaurier wollten ſie auf den Thron von Com 


ftantinopel erheben, 


12. Segen die Aufruͤhrer ſchickte Anaſtaſius den 
Kern feiner Truppen. Den Oberbefehl über dad Heen 
übergab er dem Johann, mit dem Beinamen Gibs 
bus (der Budelige) und Johann dem Scytben- 
Beide hielt man für die beften Feldherren des Reis 
es und leßterer hatte in dem Krieg gegen Leons 
tius und Illus ſchon Proben feines Muthes wie feis 
ner Klugheit gegeben. Weniger bekannt, aber dem 
Kaiſer mit nicht minderer Treue ergeben, war Dio⸗ 
genes, ein naher Anverwandter der Kaiſerin, welchen 
als dritter SFeloherr den beiden erfien an die Seite 
gelegt ward, | 


13. Den Lingus ober Ninitingus‘ hatten Be 


Häupter der Empörung einftimmig zum Anführen 
gewählt, Derfelbe war ein tapferer, des Krieges voll⸗ 
fommen kundiger Feldherr; auch in der Berwaltung 
feiner Provinz batte: er Ehre erworben. und ſtand 
überall in dem Rufe, jeder Unternehmung wie jedem 
Geſchaͤfte gewachfen zu ſeyn. Wegen eines Uebels 
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über alle Erwartung. Uber von ten fauriern, 
welche die Wichtigkeit ded Befiges diefer Stadt eins 
faben, kam unter dem Befehl des Conon ein 
ftarfed Corps von den Gebirgen herab, ſchlug den 
Divgened aus dem Felde, jagte ihn in die Stadt 
zurüd und unternahm nun fürmlid deren Belages 
rung. Claudiopolis war mit Nichts verfehen. Syn 
Furzer Zeit fahen die Römer fid) auf das Neußerfte 
gebracht; nur die Wahl des Todes blieb ihnen noch 
übrig, entweder nor Hunger zu fterben, oder unter 
dem Schwert der Feinde zu fallen. Zum Glüde 
für die Römer haste Johannes Gibbus. Hei‘ Zeiten 
Kunde von ihrer verzweifelten Lage in Claudiopo⸗ 
lis erhalten. Wit der größten Unftrengung und 
durch ungewöhnliche Tapferkeit erfämpfte er ſich 
den Durchmarfch durch einen der Gebirgspäffe des 
Taurus und erfchien zur größten Beſtuͤrzung ber 
Feinde plöglich in ihrem Rüden. Sogleich begann 
ein allgemeines Gefecht. Diogened machte einen 
Ausfall und fiel Die Aufrührer in der Fronte an, 
während Gibbus fie in dem Rüden angriff.. Lange 
ward mit vieler Dartnädigkeit von beiden Seiten 
gefochten; endlich wurden die Saurier, nachdem ihr. 
Anführer Conon eine töntlihe Wunde erhaften hatte, 
in die Flucht geſchlagen. Diefer Eonon, ein. gebor⸗ 

beoph.p.nssner Saurier, war Biſchof von Apamea gewefen; ald 
er von der Empoͤrung feiner Landesleute hörte, ver 
hieß er feine Kirche, legte ven Harnifch an und ward 
einer der gefchickteften und kuͤhnſten Anführer in ihr 
Heer. Er ſtarb wenige Tage nad) der Schlacht a 
ber darin erhaltenen Wunde. 


18. Auch dieſe Schlacht hatte noch Feine bedeu⸗ 
tenden Folgen. Die Saurier zogen fich blos wieder 
in ihre Gebirge zurüd. Zwar waren die Römer 
Herren von dem ebenen Lande und fie fonnten Hoffen, 


bie auf den Regierungsantritt Sufinian’s 527. 301 


durch Abfchneidung der Lebensmittel die Aufrührer zur 
Unterwerfung zu zwingen. Aber auch diefer Plan 
ſcheiterte an der Klugheit der ifaurifchen Anführer, 
Athenodorus naͤmlich und ein anderer Longinus, mit 
Dem Beinamen Selinontis, hatten fih ver Stadt 
Antiochien in Eilicien bemächtiget; diefelbe lag an 
der Geefüfte auf dem Abhange dee Berges Cragus. 
Von hier aus gingen nun bewaffnete iſauriſche Fahr⸗ 
zeuge in die See, machten Jagd auf alle roͤmiſche 
Schiffe, landeten ſelbſt hie und da an den Kuͤſten und 
kamen ſtets mit reichen Ladungen an Lebensmitteln 
wieder zurüd. An Subſiſtenz konnten alſo die Res 
bellen in ihren Gebirgen nie großen Mangel leiden, 
Der Krieg dauerte demnach noch ein Paar Fahre und 
die Empörung ward erft dann völlıg gedämpft, als 
die Häupter derfelben nach mehrern unglüdtlichen klei⸗ 
nern Gefechten in die Haͤnde der Roͤmer gefallen 
waren und es endlich dem Johannes Gibbus ſogar 
gelang, ſich Antiochiens in Silicien und des Atheno⸗ 
dorus und Longinus zu bemaͤchtigen. Die Anfuͤhrer 
der Rebellen wurden theils gleich nach ihrer Gefan⸗ 
gennehmung enthauptet, theils in Banden nach Con⸗ 
ſtantinopel geſandt, dort dem Volke zur Schau geſtellt 
und dann ebenfalls hingerichtet; nur der Hauptan⸗ 
führer, der ehemalige Magister Officiorum, Lon⸗ 
ginud ward nad) Nicaͤa gebracht und allda au Tode 
gefoltert. 


19. Durch den fehsjährigen Krieg war Iſaurien 
beinahe völlig verwüftet worden. Die Einwohner, 
welche noch übrig waren, und bie das Schwert 
der Römer verfhont hatte, wurden jeßt nad) 
Thracien verpflanzt und das Land durch neue Colos 
nien, welche man dahin ſendte, , nach und nach wieder 
bevölkert, 


%& 
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20. Noch während de3 tfaurifchen Kriege, oder 
doch gleich nach Beendigung veflelben, fielen aud) 
Saracenen und Araber in Paldftina und Syrien, 
und die Bulgaren in Illyrien und Thracien ein. Die 
Erftern wurden bald wieder zurüdgetrieben; aber die 
Bulgaren waren Diedmal für die Römer ein ungleid) 
gefährlicherer Zeind. in römifches Heer unter Uri 
ſtus, Befehlshaber in Illyrien, wurde von den Bar: 
baren gänzlich geſchlagen. Der Kern ver Truppen 
und die meiften Unterbefehlähaber waren in dem Trefs 
fen geblieben. Die Bulgaren fanden jebt nirgends 
mehr Widerſtand, durchſtreiften Thracien und Slly: 
rien, plünderten alle offene Orte, zerftörten und vers 
brannten viele Schlöffer und Fleden und zogen dann 

mit unermeßlicher Beute und einer Menge Gefans 
genen wieder nah Haufe. Einige Jahre nachher 
machten fie einen zweiten Befuh. XThracien und 
Syrien waren ohne Befagung; das ganze kaiſerliche 
Heer ftand an den Gränzen Perſiens. Mit noch 
größerer Bequemlichkeit ala das erftemal konnten aljo 
jet die Bulgaren wieder plünvdern und Alles verwirs 
fin. Da man wußte, Daß fie nur Der Beute wegen 
gelommen wären ımd, fobald ihre NRaubluft befrie 
diget wäre, wieder zurücdfehren würden, fo befüm: 
merte ſich der Hof in Eonftantinopel wenig um einen 
Feind, der weder feine Hauptftadt bedrohete, noch 
auf Eroberungen ausging; und Anaftafius begnügte 
fih, nad) dem Rüdzug ver Barbaren, durch Ber 
minderung der Steuern und einige mit ziemlicher 
Sparfamkeit gemachten Gefchenfe, ven verheerten 
Provinzen, fo viel ed vermochte, wieder aufzubelfen, 


21. Ungleich bedeutender und feiner Aufmerk⸗ 
famfeit würdiger ſchien dem Raifer ein jebt ganz um 
vermuthet ausgebrochener Krieg mit den Perſern. 
Seitdem von Theodoſius 1. in dem Jahre 441, mit 
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dem Perfer König Jsdergerdes gefhloffenen Frieden, 
mithin während eines Zeitraums von 61 Jahren, war ° 
das gute Vernehmen zwifchen beiden Mächten nicht 
unterbrochen worden, Ein perfiiher Krieg war aljo 
für die Römer jetzt eine ganz neue Erſcheinung. Um 
aber die Urfachen diefed unerwarteten Friedensbruches 
recht anfhaulich zu machen, wird ed nothwendig ſeyn, 
den Strom der Begebenheiten einige Schritte wieder 
aufwärts zu gehen. 


XXI. 


1. In dem heutigen Choraſan, und norvoͤſtlich 
von Perfien noch weiter hinauf, wohnten die Has 
jatheliten *), ein zwar friegerifhes, gleichwohl 
gutmüthiges, Aderbau treibendes und daher friedfies 
bendes Voll. Die Griechen, die feit ihrer Bekannt⸗ 
[haft mit ven Hunnen, alle Völfer, die fie nachher 
noch auf der nämlichen Heerftraße jener ihnen fo 
furchtbar gewordenen Barbaren alitreffen, für Huns 
nen halten, heißen aud die Hajatheliten bald die 
Cidaritifhen, bald vie weifen Hunnen. Aber 
an Sitte, Gewohnheit, Vetfaſſung, Charakter, 
Geſichtsbiidung und Lebensweiſe, war unftreitig nicht® 


*) Bei Procopius heißen fie N ten, bei Agathias 
Nephthaliten; aber Sajatheliten bei den 
mörgenländifchen Gefchichtfchreibern. Wir find hierin 
den Letztern gefolgt,. weil ſie es doch unftreitig beſſer 
wiſſen mußten, als die, gleich unſern weſtlichen Nach⸗ 
barn den Franzoſen, alle Namen der Länder, Völler 
und Städte, nad eigener Manier, verzerrenden und 
radebrechenden Griechen. Wir werden daher in der 
Folge die morgenländifcen 'eigenen Raimen ſtetg fo are 

eben, wie man fie bei Ben dnorgenkaͤnbiſchen Schrift« 
Aellern findet,, jedoch die Abdiiderungen,, welche es ben 
Stiegen beliebte zu machen, eihgefflamitiert Hinzufügen. 
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von einander fo verfchieden, ald Hunnen und Haja 
theliten. Wohl mag Attila, auf einem feiner Züge 
gegen das nordöftliche Aſien, auf einige Zeit fic vie 
felben unterworfen und fie den Dunnen, fo lange 
deren Reid) beftand, einen Tribut entrichtet haben ; aber 
ein bunnifcher Vollöftamm waren fie offenbar nie 
gewefen *). 


2. Die Hajatheliten lebten unter einer monar⸗ 
chiſchen Verfaſſung. Im Kriege war des Königs 
Gewalt unumfchränft; aber in Zeiten des Frienens 
erbielten fie Herkommen und privilegirte Stände in 
wohlthätigen Schranfen. Der Monarch, der, wäh: 
rend der Regierung der Kaifer Leo, Zeno und Ana 
ftafius, über viefed Volk Herrfchte, hieß Akaſchanaour, 
ein Fuͤrſt, edel und mäÄnniglich und, obgleich beredys 
nungsvoll und Flug, dennody wahrhaft, bieder und 
treu. 


3. Auf dem Throne von Perſien ſaß Firouz ) 
(Peroſes), ein Außerft ehrgeiziger, unruhiger Prinz 





*) Ungleich weitläufiger, als andere griechifhe Geſchicht⸗ 
fhreiber, fpricht Procopius von diefem Wolke in dem 
3. Kay. des erften Buches feiner Geſchichte von den 
perfifchen Krieg. | 


**) In der perfifhen Sprache bedeutet dieß Wort großes 
lück, auch Sieg. — — Die vorzüglichften hifteris 
fhen Quellen find jet theils morgenländifche,, theils 
griehifche Geſchichtſchreiber. Wir bemerfen bier ven 
der erften nur jene, aus welchen wir zu ſchöpfen Gelegen- 
heit hatten; als: Abulfeda's Univerfalgefhichte, von 
Reiske überfegt; ferner Abulfaradſch arabifche Ges 
ſchichte und fyrifche Chronik; deutfch mit Anmerkungen 
von Bauer; und endlid Mirk hond bei Tereira, deffen 
fpanifche Ueberfegung nachher in das Sranzöfifche über. 
fegt, in d'Avitys großem Werfe: le monde, ou de- 
scription generale de ses quatre parties, unter 
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Mit feinen Nachbarn, ven Hajatheliten in ununter: 
brochene Kriege verwidelt, hatte .er endlich in einem 
Seldzuge das Unglüd, von dem befonnenen Akaſcha⸗ 
naour in ein, von hohen und teilen Bergen begränztes 





der Aufihriftt „histoire de Perse** aufgenommen 
ward. — Von den griechifchen Gefhichtfchreibern find 
Procopius de beHo persico, Agathias de Impe- 
rro Justiniani und Eutychii Patriarchae Alexan. 
‘drini Annales die reichholtigſten Quellen. Ungleich 
kürzer und weniger umſtändlich und daher auch ungleich 
minder belehrend {md Theophanes, Evagrius und die 
fpätern griehifhen Geſchichtſchreiber. — Endlich müffen 
wir noch bemerken, daß zwiſchen bein Berichten der 
Griechen und Erzählungen der morgenländifchen Ge, 
ſchichtſchreiber nicht felten der größte Widerfpruch Herrfcht. 
Indeſſen ift es, wie ed uns feheint, dach nicht fo ſchwer, 
die einen durd) die Andern zu berichtigen und zu ergän« 
zen. Wer einigen hiftorifchen Takt bat, wird ſogleich 
fühlen, wo die 'ntorgenländifihen Schriftfteller fic) orien— 
talifche Ueberteeibimgen erlaubten, oder gar in da3 
Nomanhafte Hinüber fchweiften; ſo wie es duch auf der 
‚andern Seite bei den abendländifhen Geſchichtſchreibern 
feich demerkbar wird, wenn fig eigene Begriffe, Ana 
Achten und Nationalvorurtheile in ihre Erzählung übers 
traden, oder gar gewiſſe poetiſche Freiheiten fich erlauben, 
um Ereigniſſe fo barzuftellen, wie fie allenfalls griechi⸗ 
ſchem Stolz, oder vielmehr griechifcher Eitelkeit am 
wmeiften ſchmeicheln konnten. Da, mo man auf Lücken 
in ihren Erzählungen flößt, müffen natürlicher Weife 
ihren Nachrichten die Berichte der Morgenländer vorgen 
z09en werben, befünderd wenn es bdenfelben nicht art 
Wollſtaͤndigkeit und dein gehörigen Nexus gebricht. Bei 
yırinder bedeutendeh Morfällen, wie 5. B. od der Nach⸗ 
folger eines Königes deflen Bruder oder Sohn gewefen 
fey; oder ob die Gemahlin des neuen Fürſten dielen 
oder jenen Satrapen zum Water gehabt habe: bei fol 
‚hen ganz außerrvefentlidyen Umftänden, und um welche 
auch wohl die Grishen fi) wenig befümmert haben 
mochten, verſteht es fid) von felbfl, daß den morgenlän« 
deſchen Geſchichtſchreibern vor ben abendländifchen der 
WVorzug gebührt, nn: 
Fortſ. d. Gtoͤlb. R. G. 10. B. 20 
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Thal gelodt und von allen Geiten von Feinden 
umringt zu werden. Der Hajatheliten König hatte 
jeine Stellung fo trefflid) gewählt, daß Firouz ihn 
nicht zu einem Treffen zwingen konnte, währen 
die Hajatheliten mit Pfeilen und gefchleuderten 
Steinen täglidy eine Menge Werfer tödteten. Firouz 
war gezwungen, um Frieden zu bitten. Als Haupt: 
bevingung des Friedens foderte Alaſchanaour, daß 
der perfifhe Monarch, nach. Sitte der Hajatheliten, 
Salz in die Hand nehmen und einen feierlichen 
Eid ſchwoͤren follte, ihr Gebiet nie mehr feindlich 
zu betreten. Firouz leiftere ven Eid, erhielt bier: 
auf mit feinem ganzen Heere und allem feinem 
Gepaͤcke freien Abzug, und fehrte rubig in feine 
Staaten zurüd. en 


4. Tief empfand Firouz die erlittene Schmach. 
Züge des Edelmuthes Tagen nicht. in feiner Seele. 
In feinen Staaten faum angefommen, ſann er for 
gleih auf Rache. Der Gedanke an die Heiligkeit 
eines befhmwornen Vertrages konnte ihn um fo we 
niger fhreden, da feine Magier ihn — weil fein 
Stolz es fo wünfchte — ſchon zu überzeugen ges 
wußt.hatten, daß. er an feinen Eid gar nicht gebun: 
‚ ven fe. In ganz Perſien wurden alfo größere 
Zurüftungen ald je zu einem neuen Kriege gemadht. 
Afafchanaour erhielt bei Zeiten Kunde davon. Um 
feiner Sache gewiß zu feyn, ordnete er eine zahl: 
reiche Gefandtfchaft an ven perfifhen Hof. Firouz 
verfhob von einem Tage zu dem andern, den Ger 
fandten Gehör zu geben. ALS dieſe merkten, daß 
der König unter nichtigem Vorwand fie nur hinzu 
‚halten fuche, kehrten viele derfelben wieder im ihr 
Land zurüd; nur ein Theil derfelben blieb an dem 
Herfifhen Hoflager, ſich noch immer mit ven Se 
danken ſchmeichelnd, daß ed ihnen vieleicht am 
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Ende dennoch gelingen Tönnte, das gute Vernchmen 
unter beiden Maͤchten zu erhalten. 


5. Sobald Firouz ſeine Zuruͤſtungen beendiget 
hatte, ließ er die zuruͤckgebliebenen Geſandten ers 
morden und ſetzte ſich dann ſogleich mit ſeinem 
ganzen Heere in Marſch gegen die noͤrdlichen Gren⸗ 
zen ſeines Reiches. Bevor er auszog, gab er noch 
allen Statthaltern in den Provinzen den Befehl, 
die Chriſten, welche waͤhrend ſeiner Regierung (dom 
mehrere Verfolgungen du erdulden gehabt hatten, 
noch ftrenger zu behandeln, und alle ihre Kirchen 
in den Städten wie auf dem Lande dem Erdboden 
gleich) zu machen. 


6, Als die. Hajatheliten yon dem feindlichen 
Unzug der Perfer. hörten, konnten fie ihren Uns 
willen gegen ihren eigenen König. Faum mehr. mäs 
ßigen. Die. VBornehmften der Nation. erfühnten ſich 
ſogar, ihm Borwürfe zu. maden; fie fagten ihm; 
daß feine unfluge Gutmüthigfeit ihn am Ende noch 
zum Opielzeug : eines treulofen Feindes machen 
werde. „Was habt: Shr denn,” fragte fie Alas 
fhanaour, ‚„bis.jeßt: noch. verloren 9,’ „Gerade Das, 
erhielt er zur Antwort, „was bei jeder Unternehmung: 
das Roftbarfte ift, Die Zeit, “ — Mit kriegeriſchem 
Ungeſtuͤm drangen ſie nun in ihn, ſogleich mit der 
ganzen waffenfaͤhigen Mannſchaft ver Nation ven 
Perfern entgegen zu rucken. „Nein,“ fagte Aka⸗ 
f&hanaour, „noch fieht Dad perſiſche Heer auf eigenem 
Boven. Warten wir, bid Firouz, uneingedenk feis 
ned: Eides, die Gränzen. überfhritten bat: Unſer 
Krieg. ift aldvann gerecht und nur in einem gerechten 
Krieg kann man: mit Zuverſich ef den Beiſtand der | 
Goͤtter hoffen.” ...- EHEN. 

u 20° 
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7. Akaſchanaour hatte indeſſen doch nichts went 

‚ger als feine Zeit verloren. Da er ven Punkt wußte, 
Auf welchem die Perfer in fein Gebiet einbredden und 
Die Richtung, welche fie ihrem Marfdy geben würden; 
fo hatten auf feinen Befehl viele Tauſende feiner Un: 
4er :Nunen in einer gewifjen, ohnehin ſchon durch Ans 
Vher und Waldungen, durchſchnittenen Gegend eine 
enge ſehr tiefer und breiter Graben angelegt, dieſe 
mit leichten Baumzweigen und einer dlinnen Lage von 
Erde bevedt und die vorfäglic gelafjenen, fehr Flug 
gewählten Zwiſchenraͤume mit Fleinen Staͤben bes 
zeichnet, Hieher führte jet Alaſchanaour fein Heer. 
Die Stellung, weldye er nahm, war ganz auf den 
bekannten, ver Befonnenheit felten Raum gebenden Um 
geſtumm des. perfifchen Röniges berechnet. "Den größten 
Theil feiner Truppen yerbarg er in den Wäldern und 
hinter den Anhoͤhen; pie uͤbrigen -ftellte ex in einer 
ungemein ausgedehnten Linie hinter den Gräben auf. 
Eimge Geſchwader Reiterei lagerten vor ven Gräben 
und hatten Befehl, fobald fie die Feinde zu Geſicht 
bekaͤmen, auf diefelben einzufprengen, fid) aber ja in 
fein ernſtes Gefecht einzulafien, bios auf Schußweite 
ſich ihnen zu nähern, ihre Pfeile gegen fie abzufdyie 
Ben, dann fchnell ihre Pferde zu wenden und durch 
verſtellte Flucht die Perfer in die ihnen bereitete Kalle 
zu ldemn . | 


8. Firouz war indeffen mit feinem Heere auf 
der Grenze des Hajatheliter Landes angefommen, 
aber bier erinnerte er fid) auf Dad neue des feierfichen 
Eides, den er geſchworen hatte, einen-gewiffen Grenp 
ftein nämlich, welcher beide Gebiete von einander: 
wennte, nie feindlich zu überfchreiten. Um feinem. 
garten Gewiſſen: Genuͤge zu leiften, ließ er alfo ven 
Stein ſammt der Erde ausgraben, denfelben auf 
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einen Wagen fegen. und dieſen von fegt. an ſtets fein. 
“nem. Heere. voranführen. on 


8. Das perfifche Heer ftieß bald. auf’ jenes ber- 
Hajatheliten. . Die vor vem Graben ſtehenden Reiters 
haufen des Akaſchanaour thaten, wie ihnen befohlen, 
war. Firouz glaubte fich ſchon des Sieges gewiß; 
er fah. den feindlichen. Vortrab in. voller Flucht und. 
Dad, wie ed ihm. deuchte, wenig zahlreiche Hauptheer- 
in einer zwar fehr ausgedehnten, aber eben. daher aͤu⸗ 
ßerſt ſchwachen Linie aufgeftelt. Unverzuͤglich laͤßt 
er nun ebenfalls fein Heer in einer gleich ausgedehn⸗ 
ten, aber ungleich dichtern Schlachtreihe ſich entwir. 
deln; er ſelbſt ſtellt ſich an die Spitze der ſchwerbe⸗ 
waffneten Reiterei, ſtuͤrmt mit blinder Wuth auf den, 
Feind los und dem Koͤnig folgt mit gleichem Unge⸗ 
ſtumm das ganze perſiſche Heer. Aber in wenigen. 
Augenblicken entfteht in demſelben auch jeßt eine furchts 
bare Verwirrung. Ganze Geſchwader perlifcher Reis. 
terei ſtuͤrzen in: Die verdediten Gräben; die. Schlacht» 
ordnung der Perfer wird. Dadurch. völlig gebrochen, 
und zerrüttet; aus den Wäldern. und-hinter den Bers- 
gen rüden zahlreiche Haufen, von Hajatheliten. hervor, . 
- fallen unter fürdhterlichem: Kriegs⸗ und Siegesgeſchrei 
den ſchon in die größte Beftürzung und. gänzlicye Uns. 
ordnung. gerathenen Perfern in die Flanken. und. ven, 
Rüden; und. die Schlacht. iſt nun fuͤr dieſe beinahe in 
dem nämlihen. Momente, in welchem. fie begonnen, 
hatte, auch ſchon fo. gut ald völlig. verloren. Was, 
noch fliehen zu koͤnnen glaubte, ſuchte durch. die Flucht: 
ich zu retten 3 welchen, aber: auch Diefe abgefchrütten. 
war, Die. fochten mit dem. Muthe,, den die Verzwei⸗ 
felung gibt, fielen aben bald. unter- dem. Schwert der 
ihnen jegt überalk an. Zahl weit: überlegenen. Feinde. 
In ein. paar, Stunden: war. dad ganze Schlachtfeld mit 
Leichen. eriihlagener und: verwundeter Perſer bedeckt, 
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und unter den Getöpteten befand ſich felbft Firouz, 
fammt dreißig feiner Söhne, die ihn auf dieſem Feld⸗ 
zuge begleitet hatten. Bei diefer Gelegenheit ging die 
größte und Foftbarfte, damals bekannte Perle verlor. 
ren. Firouz hatte fie gewoͤhnlich in einem feiner Ohr; 

ehänge getragen. Als viefer Verluſt befannt ward, 
ließ Zeno vem Könige der Hajathaliten eine ungeheure 
Summe dafür bieten; aber Akaſchanaour verſicherte, 
Daß er, aller angeftellten Nachſuchungen ungeachtet, 
fie niemals habe wieder finden können. 


10, Schaouk, einer der perfifchen Unterfeldher⸗ 
ren, fammelte auf den Grenzen Die Trümmer des 
gefchlagenen Heeres, verftärkte e8 mit einigen Trup⸗ 
pen, die er aus den naͤchſt gelegenen perſiſchen Pros 
vinzen erhielt und zog damit dem Akaſchanaour ent; 
gegen, fandte ihm aber zugleich auch Bothſchaft: ex 
fomme nicht, ihn zu befriegen, fondern wegen eines 
Dauerhaften Friedens mit ihm zu unterhandeln; er 
und alle periifche Großen hätten dem verftorbenen 
König den unfeligen Krieg mißrathen; da SFirouz 
aber darauf beftanven, fo wäre e& ihre Unterthanen⸗ 
pflicht gewefen, ihm zu folgen und feinen Befehlen 
zu gehorchen. Akaſchanaour war ein evelmüthiger 
Prinz. Der Friede fam alfo bald zu Stande. Alle 
perfifdye Gefangenen wurden ohne Xöfegelo frei gege 
. ben; aber Perfien unterwarf ſich der Verbinplichfeit 
eines an ven König der Hajathaliten jährlich. zu ents 
richtenden Tributd, | 


11. Bon allen feinen Söhnen hatte Firouz nur 

Die zwei jüngften, Namen? Balaſch (Obalas) und 
Khobad CEavades), ihrer zarten Jugend wegen, 
in Perſien zurücgelafien. ° Beide machten jeßt Ans 
ſpruch auf den Thron des Vaters; aber: die perfifchen 
Großen, das nod) unreife Alter des jüngern Prinzen 
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berüdjichtigend, erfannten ven Balaſch für ihren Koͤ⸗ 
nig. Diefer Balaſch, den die griedifchen Gefchichts 
ſchreiber nicht nur Obalas, fonvdern bisweilen auch 
Valens heißen €?) war ein verftändiger, gerechter 
und leutfeliger Fuͤrſt; bei feiner Thronbefteigung fand 
er Perfien, durch die bisherigen vielen Kriege, völlig, 
erſchoͤpft; um fich wieder erholen zu föhnen, war 
dem Keich ein anhaltender Friede durchaus nothivens 
dig. Balaſch vermied alfo ven Krieg. und erfüllte 
treulih, was man den Hajathaliten in dem letzten, 
mit ihnen gejchlofjenen Friedensvertrage verſprochen 
hatte. Aber eben dieſe Liebe zum Frieden war die 
Urſache, daß der neue Koͤnig bei ſeiner ſtolzen und 
kriegeriſchen Nation bald in Verachtung fiel; beſon⸗ 
ders vielen Verdruß machten ihm ſeine Magier und, 
von Sorgen verzehrt, ftarb der menfchenfreundliche 
Balaſch ſchon im vierten Jahre feiner eben fo kurzen, 
als unruhigen und mühevollen Regierung. 


12, Ihm auf dem Throne folgte jetzt der indeſſen 
zum blühenden Juͤngling gereifte jüungſte Sohn bes. 
Firouz. Khobad war ein Prinz von hohem 
Geiſte, voll Feuer und Thatkraft; er verſtand und 
liebte den Krieg und, eiferſuͤchtig auf den. Glanz dei 
perſiſchen Namens, hielt er ed für ſchimpflich, daß 
ein König der Perſer einem fremden Volke noch laͤn⸗ 
ger zinsbar ſeyn ſollte. Zwiſchen ihm und den Ha⸗ 
jathaliten entſtand alſo ein Krieg. Aber vie Lehren 
der Vergangenheit waren an dem Sohne des Firouz 
nicht verloren gegangen. Er führte ben Krieg. mit 
Umfiht und nach einem feſten, won vieler Kriegs⸗ 
Funde zeugenden Plan. Anfänglich ſuchte er ein ent 
ſcheidendes Treffen zu vermeiden; uͤberwand aber Die 
Hajatpaliten in mehreren kleinern Gefechten, uͤberwin⸗ 
terte nach beendigtem Feldzug in ihrem Lande, Batte 
ſtets fehr. Harfe, aus Ergängungätruppen gebiläete 
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Referven in feinem Rüden und befreiete endlich, durch 
einen. vollftändigen, über bie Feinde errungenen Sieg, 
Perfien auf immer von dem ſchmaͤhlichen Tribut. 


19. Bei den Perſern ſtand jetzt Khobad in dem 
- größten Anſehen. Nach langen und vielen Unfällen 
hatte er. zuerft wieder. den Sieg an die perfiihen Fah⸗ 
.. nen zu feſſeln gewußt, und feine Fräftfge ungeſchwaͤchte 
Jugend, vie jet: ſchon fo vieler Schimmer umgab, 
berechtigte zu großen Hoffnungen kuͤnftiger, noch 
weit glänzenderer Erfolge. Aber. ein unruhiger und. 
unternehmender. Geift. bedarf einer ununterbrochenen, 
ſtarken Nahrung. Weußere Feinde hatte jedoch Pers 
fien jetzt Beine zu befämpfen, und der junge Monarch 
gab aljo ver Thätigkeit, vie er bisher auf dem Shaw 
plate des Krieges und dem. Schlachtfelde entwickelt: 
hatte, eine andere, leider für ihn, wie für fein Volt 
hoͤchſt unglüdtiche Richtung. Er wollte der Refor⸗ 
ınator feiner Nation werden und die Perfer, fie moch⸗ 
‘ten wollen oder nicht, follten durchaus von ihm aufs. 
aeflärt und glüdlich gemacht. werben. Religion, Ver⸗ 
faffung, Gefeße, Sitten, Gewohnheiten und ehrwürs. 
diges Herkommen wurden. demnach über ven Haufen, 
geworfen. Was feit Jahrhunderten beftanden hatte, 
follte nun nicht mehr beftehen, und was nirgends und. 
nie, beftehen fonnte, ſollte, durch einen Machtſpruch 
der Willkühr, jegt Beſtand und Dauer erhalten. 


14. Ein Fürft, den. ein. gewiffer Nimbus krie⸗ 
gerifcher Glorie umgibt, darf fih manchen Frevel, 
manche Gewaltthat erlauben, ohne daß die Geduld 
ſeines Volkes ſich erſchoͤpft. Aber gerade dieſer paſ⸗ 
five Gehorſam machte jetzt den jungen. Despoten im. 
mer noch Fühner; ſo Daß er endlich, ganz berauſcht 
von dem Taumelkelch feiner. Allmacht, gar auf den. 
empoͤrenden Gedanken verfiel, Die. erſte uud. beiligfte. 


g 
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Quelle aller geſellſchaftlichen Verhaͤltniſfe, wie alles 
haͤuslichen Gluͤckes zu vergiften und durch ein all⸗ 
gemein bindendes Geſetz in ganz Perſien die Ges 
meinfhaft ver Weiber einzuführen 9. Biele. 
Proben ihrer ftummen Unterwerfung. heiten. vie. 
Perſer biöher gegeben; aber. Diefe neue Prüfung, 
war für fie zu ſtark. Alle Stände der. Nation, 
empoͤrten fich gegen den wahnfinnigen Tyrannen. 
Mehrere Provinzen. griffen zu ven Waffen. und bie. 
am SHofe. lebenden Großen. ded Reiches traten zus. 
fammen, nahmen den König gefangen, erklaͤrten 
ihn der Krone für immer verluftig und. übertrugen. 
piefe. dem Giamasp (Zambaded), einem Manne 
von anerkannter Weisheit und unfträflihem Wandel, 


“. ? X 


*). Die Quelle alles. Unheils mar ein. gewiſſer Mazdeck. 
genelen , ein Betrüger von nicht gemeiner Art, und. 
aher auch der Stifter einer neuen Sekte in Perſien. 
Er gabvor, hohe Offenbarungen vom Himmel und den Auf⸗ 
trag erhalten zu haben, eine vollfommen geläuterte, 
ungleid reinere Religion, als. die, bißherige, einzu⸗ 
führen. Er predigte Gemeinfhaft ber Güter. und ber 
eiber, Die Anzahl_feiner Anhänger wor nicht Elein;. 
feinen Orundfägen gemäß. wor Befriedigung aller. Lüfte‘ 
und feldft biutfchänderifcher Umgang zwifhen Bruder 
‚und. Schwefter nicht. unerlaubt, Aber. Khobad hatte 
eine Schwefter, von deren außerordentkchen Schönheit 
die. morgenländifchen Dichter und Romanfchreiber nicht 
genug. zu erzählen. wiffen; und leidenfhaftlid) für dieſe 
entbrannt, verließ Khobad die. Religion der Magier, 
bekannte fih zur Sekte des Mazdeck, nahm diefen an 
feinen. Hof, überhäufte.ihn mit Chrenbezeigungen und. 
unternahm nun gemeinfchaftlich mis.ihm das. fronmne. 
Merk der Neformation. — Für jetzt entging. der Bez. 
trüger. der. verdienten Strafe; aber unter. der. Negies 
zung des Noufhirvan, eines Sohnes des Khobad, 
erhielt, der Elende feinen. Lohn und. ward auf Vefehl 
des Veniged. hingerichtet, * 
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15. Ueber das Schickſal des entſetzten Koͤniges 
wollte der neue Regent nichts entſcheiden; er berief 
einen großen Divan zuſammen und uͤberließ es deſſen 
Berathung, wie jetzt zu gleicher Zeit den Foderun⸗ 
gen der Religion, wie jenen der Staatsklugheit Fönnte 
entfprochen werden. Sufanaftades, ein fehr 
vornehmer Perſer, trat auf und zeigte der Verſamm⸗ 
lung ein kleines, fehr fcharfes Mefjer, mit welchem 
er fich gewöhnlich vie Nägel zu kuͤrzen pflegte. „Dies 
ſes Fleine Werkzeug, fagte er, „Tann jebt, wenn 
geſchickt gebraucht, und einen größern Dienſt lei⸗ 
ften, als vielleicht zwanzig taufend wohl bewaffnete 
Krieger und zu leiten fpäter nicht mehr im Stande 
feyn möchten.” — Die Öliever des Divand waren 
in ihren Meinungen getheilt; aber der größte Theil 
berfelben fchauderte bei dem Gedanken zurüd, feine 
Hände mit dem Blute eined Zweiges des Föniglis 
den Stammes zu befleden und Khobad ward zu 
Lebenslänglicher Gefangenſchaft auf dem Schloß ver 
Bergeffenheit *) verurtheilt. 


16. Bon allen f:inen Unterthanen, von aller 
feinen ehemaligen Freunden, Günftlingen und Ans 
bängern war der unglüuckliche König verlaffen; nur 





+) Nah den Berichten des Procopius und Agathias, 
wie aud der mergentändefchen Gefchichtfchreiber, ward 
das Schloß von den Perfern deswegen fo genannt, 
weil diejenigen, die man als Gefangene dahin bradıte, 
angefehen wurden, nicht nur als wenn fie gar nicht 
mehr eriftirten, fondern auch als wenn fie niemal& 
eriftirt hätten. Aller Verkehr mit den Lebenden war 
ihnen-abgefchnitten, ımd es war unter fhwerer Strafe 
verboten, auch nur den Namen eines foldhen Gefans 
genen zu nennen, cder in Veziehung auf denfelben 
irgend etwas zu teten oder zu thun, was denfelben: 
wieder in das Antenfen der Menfchen hätte zurüda 
zufen. Eönnen.  . 
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einen Freund hatte die Vorſehung ihm noch erhal⸗ 
ten, und dieſer einzige Freund war ſeine junge, lie⸗ 
benswuͤrdige Gemahlin, die ſchoͤne Zarmeher, 
eine Enkelin jenes Schaouk, deſſen Klugheit Perfien, 
nach Firouz Niederlage und Tod, den Frieden mit 
den Hajatheliten zu danken hatte. Auf das 
Schloß war die treue Gattin ihrem Gemahl ges 
folgt, und obfehon fie ihm weder fehreiben und noch 
viel weniger ihn fehen durfte, fo fuchte fie. doch 
mit ihren eigenen Händen alles herbeizufchaffen, 
was nur immer in feiner traurigen Lage ihm jebt 
noch einigen Troſt oder einige Bequemlichkeit ges 
währen fonnte. Bald ward der Commandant de& 
Schloſſes von. ven Reizen der jungen Yürftin bezaus 
bert. Um ſich ihr gefällig zu erzeigen, gab er ihr. 
die Crlaubniß, an ihren Gemahl zu fchreiben. 
Dieſer Begünjtigung folgte bald eine noch größere; 
es ward ihr auch geftattet, ihn zu befuchen. Zar⸗ 
meberd höchfteer Wunfh war nun. erfüllt. Aber 
die Erfüllung eines. Wunfches erzeuget gewöhnlich. 
wieder einen neuen Wunfh, und: da alle bisheris 
rigen Wünfche des ſchoͤnen Fürftin von dem von 
Liebe gefefjelten Commandanten waren befriediget 
worden; fo ſchwangen ſich jeßt ihre Hoffnungen 
felbft. bi8 zu dem Gedanken empor, ihren Gemahl 
nicht nur aus dem Gefängniß zu befreien, ſondern 
fagar auc wieder. auf den Thron von Perfien zu 
erheben, Das Erftere glaubte fie felbit bewerfitel: 
ligen. zu fönnen; zu dem Andern bedurfte fie einer 
Bräftigen Mitwirkung von Außen. | 


17. Im Vertrauen auf den Evelmuth eines 
fehr vornehmen Perſers, Namens Seoſes; fehrieb 
Khobads Gemahlin an. venfelben., entdeckte ihm ih: 
ren Plan und bat ihn um: feine Häülfe. Seoſes 
nerfprach feinen Beiftand; und als die unter Beiden 
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verabredeten Vorkehrungen getroffen. waren, wußte 
bei einem nädıtlichen Beſuch die tugenphafte Gattin 
ihren Gemahl zu bereden, feine Kleider mit den ihri« 
gen zu verwechſeln. Bis Lift gelang; ohne erfannt 
zu werden, entfam in perſiſcher Frauenkleidung der 
erlauchte Gefangene aus dem. Schloß; nicht. ferne 
davon harrte feiner ein von Seoſes Dahin gefchidter 
Zrupp Weiter und von dieſen geleitet und unter. 
Weges geſchuͤtzt, gelangte Khobad glüdlic an den. 
Hof des KRöniged ven Hajatheliten. 


18. Zn den erften Paar Tagen ahndete Ries 
Mand auf dem Schloß die Flucht des Koͤniges; 
denn feine Gemahlin batte, unter dem Vorwand 
einer Krankheit, diefe Zeit über dad Bett: nicht ver 
laſſen, auch erſt nad) Sonnenuntergang fich von, 
den Auffehern im Gefängniß einige Rahrung reis 
dien lafien. Lange konnte indeffen ver fromme. 
Betrug nicht unentdedt bleiben; aber für vie ftille. 
Größe einer weiblichen Helvdenfeele hatten, wie «#8 
jheint, die Perſer wenig oder gar fein Gefühk 
Mit ihrem Leben büßte die tugenphafte Gattin fin 
bie ihren Gemahl erzeigte Treue, und fie ward 
erdroffelt in dem nämlichen Gefängniß, aus wel 
chem fie ihren Gemahl befreiet. hatte, | 


19, Der ehrwürdige Akaſchanaour nahm ben 
flüchtigen Khobad mit allen Beweifen der Ehrer— 
bietung und. aufrichtigften Freundſchaft an feinem 
Dofe auf, verfprah ihm zur Wiedererlangung fein 
ner Krone behülflich zu feyn, gab ihm nad) einiger: 
Zeit feine Tochter zur Gemahlin: und lehnte: ihm 
‚alles Geld, veffen er zu Ausführung feines Unter 
nehmens nöthig zu haben glaubte, Mit den großen 
Summen, welde Akaſchanaour ihm gab, fuchte_ 
Khobad. einige perſiſche Großen in. fein Intereſſe zu 


688 auf deu Regierungsautritt Juſtinian's 327. 317 


‚ziehen; zwiſchen ihm und mehrern Statthaltern pers 
fifcher ‘Provinzen entſpann ſich ein ununterbrocdhener 
Briefwechſel; und als Khobad endlich fah, daß fein 
Anhang in dem Innern des Reiches ſchon ziemlich 
mächtig und zahlreich fen; ſo rüdte er an der Spitze 
on dreißig taufend Hajatheliten in Werften ein, 


20. Khobad richtete feinen Marſch zuerft nad) 
jener Provinz, in welcher Guſanaſtades Statt 
halter war. An fammtliche Einwohner der Provinz 
ließ.er einen Aufruf ergehen, in welchem er den bis 
herigen Statthalter für einen Nebellen erklärte und 
feiner Würde entſetzte. Demjenigen, fügte ver Koͤ⸗ 
nig binzu, werde er die Statthalterfchaft ertheilen, 
welcher zuerft in feinem Lager erfcheinen und auf daß 
neue ihm wieder huldigen würde, Gufanaftades hatte 
bisher zu ven mächtigften Großen von Perfien gehört; 
zahlreicher, als aller Anvdern, waren feine Anhänger 
gewefen; «uf einmal fab. er ſich jetzt von allem vers 
Vaffen. :. Der Adel der Provinz Drangte ſich, vem Kho⸗ 
bad: zu. huldigen; aber allen war: fihon :zusaugeldns. 
men. ein.junger, dem Guſanaſtades nahe verwandter, 
perſiſcher Edelmann, Ramens Adergunabades. 
Dem Verſprechen des Königs gemäß ‚erhielt. dieſer 
nun die Statthalterfchaft.her Provinz, Guſanaſtades 
ward verhaftet und: auf. Befehl des Koͤniges binges 
vichtet, 


Propinzen ſich zu gleicher Zeit.gegen dyn König em⸗ 
Roͤrt; fo wetteiferten fie jetzt mit einander in ſchneller 
Unterwerfung. Oiamaep: entfügte" freiwillig feinen 
Ausſpruͤchen auf. die Krone, award der Freund und 
Vertraute des Khpbad und pon HEUER laͤnge er 
lehte, mit jeber Auszeichnung koͤniglicher Huld.behans 
delt. — Diefe Thronrevolution koſtete der Nation 


en on rm DE. ui 
1,34 Hatten‘, vor.eihigen Jahren: heinahe alle ..... ... 


ifgem. Weltg. 
B. 9. Hft. 13. 


318 Don dem Untergang des abendlaͤndiſch⸗roͤmiſchen Reiches 476 


keine Opfer; das Blut keines edeln Perſers ward 
vergoſſen und Guſanaſtades war der einzige, der, 
feines einſt gegebenen moͤrderiſchen Rathes wegen, 
das Leben dabei verlor ). | | 


22. Die Schule. des Ungluͤcks hatte den Khobad 
zu einem trefilihen Fürften gebildet; und obgleich er 
die haͤßliche Sekte des Masdeck noch duldete, fü hatten 
doch deren verderbliche Grundſaͤtze feinen Einfluß mehr 
auf feine Regierung. . Den eveln Seoſes, dem er 
gewiffermaßen Freiheit, Leben und Krone zu danken 
hatte, machte er zu. feinem. erſten Welir, fchenfte ihm 
fein ganzes Zutrauen und theilte mit ihm gleichfam 
die Herrlichkeit feines Thrones. Auch feinem groß 
müthigen Schwiegervater fuchte er Beweiſe -feiner 
Dankbarkeit zu geben ;' wenigitend Die von demſelben 
erhaltenen Summen ihm fobalo als möglich wieder 
zurückzuzahlen; aber leider: war feine Schatfammer 
erfchöpft; und feine Unterthanen jeßt ſchon wieder: 
mit neuen ‚Abgaben zu belaften, ſchien ihm eben. fh. 
unklug ala ungeredht. In dieſer Berlegenheit richtete 
Khobad feine Blicke nad) Eonftantinopel; Dort in dem 
— — 0. ".ihıla” 

*) &o erzählt Agathias, deſſen Bericht jedoch jene det 
Prvocopius widerſpricht, welchem Zu Folge Giamusp 
des Geſichtes bornubt umd-zu.lebenslänglider Gefangen 
ſchaft verurtheilt ward. Aber die morgenländiſchen Er⸗ 
zählungen flimmen mit der Erzählung des Agaihias 

4 überein, dem übrigeng auch noch eine fehr koſtbare, dem 
Procopius unbekannte — 28 Duelle zu Gebpot ſtand. 
Ein gewiſſer Serglus nämtich, welcher ſich lange in 

Perſien aufhielt, :bei dem KbnigCosroes in, grohn 

Gunſt ſtand, von ihm daher die Erlaubniß erhielt, die 

Eöniglichen Sahrbüchey zu durchgehen, hatte aus denk 

ben Auszüge gemacht und diefe nachher dem Agathiss, 

mitgeteilt, welcher fie von ſolchem hiſtoriſchen Werth 
fand, daß er Überall, wo fie ven Procopius aBwichtn, 

ebenfalls diefen verließ und jenen:foldte, u 
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Faiferlihen Schatz hoffte er zu finden, woran ed ihm 
jegt fo ſehr gebrach. 


23. In dem zwifchen Kaiſer Jovian und König 
Sapor im Jahre 363 gefchloffenen Frieden, durch 
welchen Nifibis von ven Römern an die Perfer abges 
treten ward, wurde feitgejegt, daß eben dieſe Stadt 
und deren Gebiet nad) hunvert zwanzig Jahren an die 
Römer wieder zurüdgegeben werden, dieſe aber als 
vann gehalten feyn follten, eine beftimmte, fehr bes 
deutende Summe ald Löfegelo an Perflen zu bezahlen, - 


24. Zn ähnlicher Geldverlegenheit wie die gegen, 
wärtige, batte vor mehrern Jahren ſchon Balaſch, 
Khobads Vorfahrer Die Auslöjung von Niſibis von 
dem Hofe von Conſtantinopel gefovert, aber von dem 
Kaifer Zeno zur Antwort erhalten, daß die, Perfer 
zufrieden feyn müßten, wenn er ſie noch länger in 
dem ruhigen Beſitz von Rifibis laffe; die Stadt von 
ihnen jetzt zu Faufen, fey er nicht gefonnen. Perſien 
war damals, wie der. Xefer weiß, ſehr erfihöpft und 
der ohnehin den Frieden liebende Balaſch lieg alfo die 
Sache auf fich beruhen. EEE 


‚25. Rhobad. erneuerte jet Die Foderung fein 
ned Vorgängers; aber feſt entfhloffen, ihr durch 
die Schreden feiner Waffen den gehörigen‘ Mache 
druck zu geben, ließ er dem Saifer jagen, daß eim 
furdjtbarer Krieg die umvermeidliche Folge einer 
abfchlägigen Antwort. fern würde... Angſtaſius hielt 
diefes für leere. Örohungen und fügte Den perfifchen 
Sefandten, daß, mwenn iht Herr dad Geld .ald ein 
Anleihen annehmen, mithin vie gehörigen: Schuld« 
feine darüber ausftellen und zur Zahlüng der jaͤhn 
lichen Zinfen ſich verbindlid; machen wollte, er ihm 
das Geld vorſtrecken würde; außer dem aber nicht. 


A 
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26. Khobad war des Krieges nicht unkumdig; 
er verſtand es alſo auch ihn ohne Geld und blos 
auf Unkoſten ver Feinde zu führen. In der groß 
ten Stille zog er fein Heer zuſammen und fiel fo 
ploͤtzlich in Armenien ein, daß die Eilfertigkeit few 
ned Marſches jedem Gerücht von feiner Unternehmung 
zuvorkam. Keiner der reichen Bewohner Diefer 
Mrovdinz hatte demnach Zeit gehabt, ſich und feine 
Schäße zu flühten, und Khobad fchrieb nun foldye 
ungeheure Brandfhaßungen aus, daß ihr Betrag 
die vorher von Anaftafius gefoderten Summen jetzt 
Hoch, bei weiten überftieg. 


ven. a® 


3— Aufhebung der Belagerung. Aber die Amiden 
r hatten jeßt die Unbefonnenheit, das über ver 


—* 
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Gemuͤth des Königed noch mehr zu reizen. Ihr 
biäheriger Erfolg hatte ihren Muth geſchwellt und 
trotzend auf die Feſtigkeit von Amida, erlaubte ſich 
ihr Muthwille jeden Hohn und die groͤßten Be— 
ſchimpfungen gegen den Koͤnig. So oft Khobad ſich 
der Stadt näherte, oder auch nur von weitem ſich 
bliden ließ, ergoß fich über ihn.von den Mauern bers 
ab ſogleich ein Strom der niedrigfien und pöbelhaftes 
ften Schmähungen,. Diefe Frechheit wollten die Per⸗ 
ſer nicht ungeſtraft laſſen und der Koͤnig beſchloß, die 
Belagerung, was auch die Folge davon ſeyn möchte, 
mit Außerfter Anſtrengung fortzufeßen. Ä 


28. Die Sorglofigfeit der Möndhe von Amida 
ward das Verderben der Stadt, die Vertheidigung 
eined Thurms war ihnen übertragen worden; bisher 
Hatten, fie fi auf ihrem Poften ſehr wacker ‚gehalten; 
‚aber eined Tages hatte man ihnen, weil es ein Feſttag 
gewefen war, an Wein eine reichlichere Portion, als 
gewöhnlih, gereicht. Ermuͤdet von der Arbeit des 
heißen Tages und durch den häufiger als fonft genof 
jenen Wein beraufiht, Fel die geſammte Mannfchaft 
in tiefen Schlaf. Unglucklicher Weiſe wieverhoften 
Die Perſer gerade an dieſem Thurm den biäher ſtets 
fruchtlos gemachten Verſuch eines nächtlichen Webers 
falled. Da ſaͤmmtliche Wachen [hliefen; fo erftiegen 
fie Diesmal die Mauern, hieben die aus dem 
aufgejchreeten Mönde zuſammen und ergoſſen ſich 
gleich einem Strome, der ſeine Daͤmme durchbrochen 
Sat, in alle Theile der Stadt. Khobad, der den 
Einwohnern zürnte, ließ anfaͤnglich feine Soldaten 
tauben und morden, fo viel fie nur wollten; aber ein 
ftommer und daher furchtlofer Priefter trat entſchloſſen 
vor den. Koͤnig: „Ed geziemt beinem Helden,“ ſagte 
der Bote Gottes, „Diejenigen erwürgen zu laſſen 
welche keinen Widerſtand mehr leiſten.“ — „Aber 
Fortſ. d. Btord. X. W. 21 


N 
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warum,“ erwiederte der Koͤnig, „haben die Buͤr⸗ 
ges von Amida ſich mir widerſetzt, warum ‚meinen 
Zorn gereizt und gegen mid, als ihren’ärgften Feind 
geſtritten?“ — „Weil,“ antwortete der verftändige 
‚Mriefter, „ed Gottes Wille war, daß Die Stadt 
dir, o König! nicht Durch das Zuthun ihrer Bürs 
ger :überliefert, fondern blos der Preis deiner Tas 
pferfeit werden ſollte.“ — Diefe finnige Antwort 
ſchmeichelte dem König und fänftigte fein Gemuͤth. 
Der Mords und Raubluft feiner Soldaten tft er 
nun Einhalt, ließ die Bürger bei allen ihren. Rech— 
ten und ‚Freiheiten, -befahl :die durch ‚Die Belages 
rung zerftörten Mauern und oͤffentlichen Gebaͤude 
auf feine Koſten wieder berzuftellen und -zeigte fich 
überhaupt fo gütig gegen-dDie Einwohner von Amide, 
daß fie in ihm mehr einen Wohlthäter ald Erobe⸗ 
rer erblidten. — Als Khobad mit feinem Heer abs 
303, . ließ er den Glones, einen perſiſchen Unten 
feloherrn, mit taufend Mann -ald Beſatzung :im 
Amida zurüd. 


29. Khobad's ganz unvermutheter "Einfall in 
das römifche Gebiet erregte Feine Fleine Beſtuͤrzung 
in Conftantinopel. In der größten Eile ward ein 
Heer zufammen gezogen und gegen Die Perſer ges 
fandt; -aber es fehlte demſelben an thätigen un 
kundigen ‚Feloherren, und bevor :e8 in Armenien 
anfam, hatte Khobad die ganze Provinz bereits 
rein ‚ausgeplündert und ‘mit feinem Heer ſchon wie⸗ 
der die Winterquartiere auf den Grenzen Perſien 
beozogen. | 2 

j wid 

30. In dem. folgenden Jahre eröffneten. Die 
Merfer bei Zeiten den Feldzug. Durch feine Kund⸗ 
fchafter hatte der König erfahren, daß die roͤmiſchen 
Feloherren in Anfehung des zu befolgenden Planes 
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fehr verſchiedener Meinung wären, daher ihre Ars 
mee, weldye aus 52 taufend Mann beftand, in meb, 
rere Corps getheilt hätten. Das Eine davon führte 
Hypatius, das Andere Patricius und das ‚Dritte. 
Areobindus. Unſtreitig übertraf‘ der’ Letztere vie 
beiden Erſtern bei weitem an Klugheit und Kriegs⸗ 
kunde, ward aber auch eben deswegen, und weil 
er vorzuͤglich die Gunſt des Kaiſers genoß, von 
feinen Collegen beneidet und burch ihre Intriguen 
in allen ſeinen Maßregeln durchkreuzt; als dem 
Juͤngſten hatten ſie ſeiner Fuͤhrung blos ein Corps 
von 12000 Mann uͤberlaſſen. Areobiidus war 
alſo der erſte, den die Perſer angriffen, und da ſie 
ihm an Zahl ungleich überlegen’ wären, fo ward 
deſſen Heerhaufe gaͤnzlich geſchlagen und zerſtreut. 
...— 4. BE GE 


31.Hypatius und Patricius hatten indeſſen 
ihre Streitkraͤfte wieder vereint. Khobad beſchloß, dad 
vereinte Heer Ber. Römer anzugreifen. Den perfis 
ſchen Vortrab bifvete eine Schaar von achthundert 
Hajatheliten;. dieſe fließen! zuerſt auf: die Roͤmer. 
Wie es ſcheint, hatten ſie auf ihrem Marſch nicht 
die noͤthige Vorſicht beobachtet, ſich zu weit von 
dem Hauptheere getreunt; von den Roͤmern alfo 
von allen Seiten umringt, wurden fie ſaͤmmtlich im 
Städen gehauen: "Hhpatius' und‘ Patrieius ahnde⸗ 
ten - jedoch nicht vie Nahe des perſiſchen Heeres; fie 
bezogen rüdwäarts des Schlachifelbed"ätr’einenn beques 
mer Ort ein Lager’ und uͤberlleßen ſich ganz der Kteude 
ber ihren vermeintlichen Sieg. Bald darauf fam 
Khobad auf der Wahlftätte an. "Ein Heiner ganz mit 
Blut gefaͤrbter Bach ließ do gleich errathen, wa® 
gefheben wars: Aber unt PB'inehr hoffte er jet die 
Nömer zu überfallen. Er ließ das Fußvolk zurüd, 
fegte‘ fi) blos an die Spitze feiner Reiterei und 
eilte den Römern entgegen. Er fard'fie, wie er 
| Ä 21” 
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fie zu finden vermuthet hatte. Auch nicht eine Legion 
ftand mehr unter. ven Waflen. Ed war um vie 
Mittagszeit; Die Soldaten waren daher mit ver 
Zubereitung ihrer Mahlzeit beſchaͤftiget; Die Feld⸗ 
Ayerren und der größte Theil Der Officiere lagen an 
ver Tafel und mehrere Tauſende aus Dem ‚Heer bade- 
ten ſogar in einem anmuthigen, nahe bei dem Lager 
vorbeifliegenden Strom. Khobad ließ vie Nömer 
nicht zur Befinnung kommen. Mit der den Parthern 
eigenen Schnelligkeit fiel er ſogleich mit jeiner ganzen 
Ravallesie über fie her. Die roͤmiſchen Soldaten 
hatten kaum Zeit, ihre Kleidung anzulegen und Die 
Waffen zu.ergreifen;. fich in Schlachtordnung zu ſtel⸗ 
ten, war ihnen. niht mehr möglich; fie fochten nur 
an einzelnen von ‚einander ‚getrennten Haufen, vie 
aber, weil fogleid von allen Seiten von den Per: 
fern umzingelt, gedßtentheild niedergehauen wurden. 
Die Römer erlitten eine furchtbare Niederlage; viele 
Tauſende derfelben wurden erfchlagen, die Uebrigen 
gefangen oder völlig zerftreuet. Hypatius und Pas 
ricius retteten fich durch fchleunige Flucht. 


32. Nach dieſem Sieg iberſchwemmte Khobad 
ganz Meſopotamien und dehnte feine Streifereien bis 
an die Grenzen von Syrien aus. In dieſem, wie in 
dem folgenden Feldzuge fiel jedoch nichts Entſcheiden 
de6 mehr vor. Die Operationen beider Theile war 
ren. ohne Plan und Zuſammenhang, alles was geſchah, 
beſtand bloß in einzelnen kleinen Gefechten, in wel 
hen Römer und Perfer mit wechfelndem Gluͤcke ſich 
ſchlugen. Khobad belagerte einigemal Edeſſa, ward 
aber jedesmal von dem braven Areobindus, Der nad 
feiner unverſchuldeten Niederlage fi) in dieſe Stadt 
‚geworfen hatte, gezwungen, Die Belagerung fehr bald 
wieder aufzuheben. Verſchiedene minder bedeutende 
Staͤdte fielen in die Gewalt der Perſer, waͤhrend 
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auch ihrer Seits die Römer in Meinen. Heerhaufen vom 
Armenien aus in: Dad nerfifche Gebiet einftelen. und. 
glückliche Streifzüge unternahmen. | 


38. Ein Einfall mehrerer barbarifcher- Völfer im 
den nördlichen Theil Perſiens noͤthigte Den König: 
zum Rückmarſch. Er verlieſt mit feinem Heere Me⸗ 
ſopotamien und Armenien, um den neuen Feinden 
entgegen zu eilen. Die griechiſchen Geſchichtſchreiber, 
die, wie wir ſchon einigemal' bemerkten, uͤberall 
nichts alsb Hunnen zu erblicken glauben, nennen. 
auch dieſe Voͤlker wieder Hunnen. Wahrfcheinlich 
waren ed die an Dem caspiſchen Meere herumwohnen⸗ 
den Caduſter, Marder und Tapyrer, arme aber krie⸗/ 
geriſche Gebirgsvoͤlker, die groͤßtentheits vom Raube 
febten und, weil in beinahe unzugaͤnglichen Bergen 
eingefchloffen, auch nie völlig bezwungen, nur bis⸗ 
weilen tie Oberherrlichkeit der. nerſiſchen. Königr- 
erfanntem. 0 | 


34. Die Römer fhöpften wieder neuen Mut. 
. Der Raifer hatte ihnen beträchtliche Verftärfungen ar 
Truppen und Waffen gefhicdt; ven ſchwachen Corps, 
‚welche Khobad in Armenien zurücdgelaffen hatte, was- 
ren fie jet wett überlegen ;- uͤberall prängten- fie alfo- 
dieſelben zuruck, vereinigten ſich Dann. unter ver» 
Mauern von Amida, fchloffen vie Stadt: bald von- 
allen Seiten ein, und fingen nun an, fie förmlidy zu 
befagerm Schon feit zwei Jahren: waren die Perſer 
im Befiß von Amida, und Glones, welcher unters: 
deſſen Zeit gehabt Hatte, die Stadt. auf das befte- 
zu. befeitigen., leiſtete ven, tapferiten. Widerſtand, 
ward: aber, nachdem: die Belagerung fchen einige Zeit 
gedauert hatte, bei einem nächtlichen: Ausfalt verraͤ⸗ 
therifcher Weife in einen Hinterhalt: gelockt und ſammt 
feiner aus 200 Rritern befichenden- Begleitung er⸗ 


f 
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ſchlagen. Des Getoͤdteten Sohn, ein kühner und 
feuriger Jungling ubernahm nun den Oberbefehl in 
ber Stadt ). Obſchon die Magazine nichts weniger 
als mit Proviant überfüllet waren; fo befahl dennoch 
Der junge Glones, von dem vorhandenen Borrath 
einen fehr bedeutenden Theil zu einem gewiffen geheis 
men Zwecke bei Seite zu legen. Bald gebrach es an 
Lebensmitteln. Die Einwohner wie die Beſatzung 
mußten ſich den haͤrteſten Entbehrungen unterwerfen. 
Aber die Perſer verloren dadurch nicht den Muth; 
Tag und Nacht waren ſie auf den Mauern und die 
Thaͤtigkeit und Beſonnenheit des jungen Glones ver⸗ 
eitelten alle Angriffe der Feinde. Den Roͤmern dauerte 
‚endlich die Belagerung zu lange; die Soldaten murr⸗ 
sen laut und die römischen Feldherren brachten nun 
felbft eine ehrenvolle Eapitulation zuerft in Vorſchlag. 
Glones war weit entfernt, den Antrag der Römer 
zurüdzumeifen. Ein Waffenſtillſtand von einigen 
Tagen ward gefchloffen und vie Unterhandfungen. nah⸗ 
men ihren Anfang. Aber nun ließ der fchlaue perfifche 
Commandant aud) fogleid von Dem bei Seite gefegten 
Vorrath fehr reichlich unter Die Befagung und Bürgers 
ſchaft vertheilen. Die römifchen Unterhaͤndler, wels 
die jeßt ab: und zugingen, erftaunten über den überall 
fihtbaren Ueberfluß an Lebensmitteln, berichteten es 
unverzüglich den römifchen Seloherren, und diefe in 
ber vollen Ueberzeugung, daß dem zu Folge Amida 
wenigftend für den ganzen Winter verproviantirt feyn 
müſſe, genehmigten nun alle Bevingungen , die ber 


*) Nichte nur die Statthafterfhaften, fondern auch alle nur 
einigermaßen bedeutende Civil: und Kriegebedienungen 
waren bei‘den Perfern erblih; dad) fo, daß es nicht 
immer gerade der Sohn des Verftorbenen war, ber fie 
erhielt, fondern auch ein Verwandter bdeffelben, wenn 
der König es für gut fand, diefelben. erhalten konnte. 


+‘ 
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junge Gloned nur immer ihnen: vorfchreiben wollte... 
Richt nur durfte die Befagung mit. ihren Waffen, 
ihrem Gepaͤcke und aller waͤhrend des Krieges gemach⸗ 
tem Beute frei: abziehen; ſondern der Kaiſer mußte’ 
noch uͤberdieß eilf tauſend Pfund Gold an ven Koͤnig 
von. Perſien bezahlen, wofür dieſer jedoch auch alte 
‚übrige eroberten Staͤdte und Schloͤſſer wieder zurück 
zugeben. verfprach; endlich ward. in Folge viefer Capi⸗ 
talation zugleidy: auch ein: Waffenftillftann- auf- ſieben 
Jahre gefchloffen.. Areobindus und: mehrere andere 
edle Nömer hofften, daß der Kaifer  Diefen. fchimpflis - 
chen Vertrag nicht ratificiren werde; aber Anaſtaſius. 
genehmigte alles, fandte außer den eilf taufend- Pfund. ' 
Gold. dem König Cabades noch fehr prädıtige Gejchenfe: - _ 
und. äußerte ven Wunſch, daß der Waffenftillftand in 
einen. Dauerhaften Frieden möchte verwandelt werden, 
Diefer Wunſch des Kaiferd ging unverzüglih im 
Erfüllung und: ein zwanzigjähriger ununterbrochenen- 
Sriede folgte auf den vierjährigen, für Dad römifche 
Reich wenig. ehrenvollen. perfifchen. Krieg... 


In vier Feldzuͤgen hatten die Römer: nicht: einen: 
einzigen entfcheidenden Sieg erfochten, den Perfern: 
nicht eine einzige, von denfelben. eroberte-Stadt durch 
ihre Waffen. wieder entriffen;. denn. Amida, obſchon 
von einem zahlreichen Heere lange- belagert; ward nom 
den- Römern nicht erobert, fondern:in dem eigentlichen: 
anne des Wortes mit. Gold: von: den. Perfern. wieder 


35. Ein: nicht: unmerkwuͤrdiges Ereigniß wähe: 
rend biefes perſiſchen Krieges. dürfen; wir nicht: mit: 
Stillſchweigen übergehen; denn. alle Geſchichtſchrriber 
und zwar ohne Ausnahme erwähnen: veffelben; auch 
trug es nicht wenig dazu bei, in: den Provinzen, wel, 
che größtentheild ver Schauplaß des Krieges waren, 
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ſchlagen. Des Getoͤdteten Sohn, ein kühner und 
feuriger Jungling ubernahm nun den Oberbefehl im 
der Stadt ). Obſchon die Magazine nichts weni 

als mit Proviant uͤberfüllet waren; ſo befahl dennoch 
Der junge Glones, von dem vorhandenen Vorrath 
einen fehr bedeutenden Theil zu einem gewiffen geheis 
men Zwede bei Seite zu legen. Bald gebrach es an 

Lebensmitteln. Die Einwohner wie tie Befagung 
mußten fi ven härteften Entbehrungen unterwerfen. 
Aber die Perfer verloren Dadurdy nicht den Muth; 
Tag und Nacht waren fie auf den Mauern und bie 
Thätigkeit und Befonnenheit des jungen Glones vers 
eitelten alle Angriffe der Feinde. Den Römern dauerte 
endlich die Belagerung zu lange; die Soldaten murr⸗ 
ten laut und Die römifchen Feldherren bradjten nun 
felöft eine ehrenvolle Eapitulation zuerft in Vorſchlag. 
Glones war weit entfernt, den Antrag der Römer 
zurüdzumeifen. Ein Waffenſtillſtand von einigen 
Tagen ward gefchloffen und die Unterhandlungen nahe: 
men ihren Anfang. Aber nun ließ der fchlaue perfifche 
Eommandant auch fogleid) von dem bei Seite gelegten 
Vorrath fehr reichlid; unter die Befaßung und Bürgers 
ſchaft vertheilen. Die römifchen Unterhänpler , wel⸗ 
die jeßt abs und zugingen, erflaunten über ven: überall 
fihtbaren Ueberfluß an Lebensmitteln, berichteten es 
unverzüglich den römifchen Seloherren, und diefe in 
der vollen Ueberzeugung,, daß dem zu Folge Amida 
wenigftens für den ganzen Winter verproviantirt, feyn 
müffe, genehmigten nun alle Bedingungen, die ber 


*) Niche nur die Statthafterfhaften, fondern auch alle nur 
einigermaßen bedeutende Civil: und Kriegebedienungen 
waren bei‘den Perfern erblich; dad) fo, daß es nicht 
immer gerade der Sohn des Verftorbenen war, ber fie 
erhielt, fondern auch ein Verwandter beffelben., wenn 
der König es für gut fand, diefelben. erhalten Eonnte. 


’ 
! 


bis auf den Regiprungdantritt: Tußinian’s. 927. WE 


batte, was. fie mit ihm. vorhatten, ging jetzt aus 
dem Käfig hervor, machte Dad: Zeichen des heiligen 
Kreuzes über fie, und jeder erhielt: auf der Etelle 
wieder ven freien. Gebrauch feiner Arme. Aber 
aller Muthwille war ihnen. nun vergangen; fie 
ſenkten ihre Waffen, bezeugten dem Einfieoker, fo. 
gut fie konnten, ihren. Kant und gingen. dann. Wr 
red: Meged.. Ä 


37. Die Araber, ot vor Denn, was fle: ges 

ſchen hatten und. ihnen widerfahren war, —8 
es, ſobald ſie zu ihrem Gorps. zurüdigefommen was‘ 
ren, ihren Kameraden. Das Gerücht davon gelangte: 
bald zu den Ohren des Anführers. der im Heere 
dienenden arabiſchen Horden, und Maammam, [o 
hieß. dieſer Anführer, ſaͤumte nicht, alles ſehr ums 
ſtaͤndlich Dem. König zu berichten. Khobad war 
begierig, den ſonderbaren Mann kennen zu lernen. 
NMaaman mußte ihn unverzüglih an den Ort füh⸗ 
ren, wo die Wohnung: des wunderbaren Einfievlers. 
ftandı Als Khobad den Jakob erblidte, fühlte erı 
auf. einmal: eine, ihm bisher ganz unbelannte Ehr⸗ 
furcht gegen. biefen: Dann Er flieg vom Pferde 
ab, unterhielt jich lange und fehr freundlich mit 
Jakob und fagte: dieſem, bevor er Abſchied nahm, 
daß er ſich jetzt, irgend eine Gnade von. ihm. erbitten. 
ſollte; was er nur immer begehren moͤchte, werde er 
ihm geroähren, Jakob, der mehr befaß, ald ale 
Rönige ihm geben fonnten, erbat fid blos von dem 
König, daß- er feiner infispeler alle Privilegien 
einer. Sreiftätte geben möchte, fo daß alle, welche ſich 
veährend des Krieges hieher flüchten würven, volle 
Sicherheit für ihre Perfon, wie für Eigenthum allda 
finden fönnten. Khobad, ganz erftaunt über: Jakobs 
uneigennüßige, menfchenfreunpliche. Bitte, gewährte 
ſle auf der Stelle, ließ. dem Einſiedler einen foͤrmli⸗ 
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den, aniglichen ng  aufertigen.: und. an alle: 


—— — eg bierauf begiepenoen, 


rad, wir: . 


en ey u lad on 


SR Die)bne,; einfempißegenn;: wei gelote 


PR Kaſtz ſtand, verwandelte ſich nun in fur 
zer Jeit in eine volkreiche, mit Schaͤtzen jeder Art 
erfüllt Stadt von Zelten und Leimhütten. Das. 


Geruͤcht von: den Jakob deni Einſirdler ertheilten koͤnig⸗ 
lichen Gnade verbreitete fldy: bale in die entfernteſten 
rovinzen. "Aus Armenien / Weſcpotamien, Syrien, 


J gen, aus. Palaͤſtina, kamen. beinahe tägfich. neue, 






ange dantrieg dauern wirnde⸗ ſich unter Dem. Schutze 
von Jekobo vhrftiger Hütte allda anzuſiedeln. Was 
fie. von ihren Reichthuͤmern nupn immer mitnehmen 


konnden, brachten’ fie ebenfalla vahin.; und da in Dem: 


ganzen Laufe des Krieges drur koͤniglichen Befehle mit 
gewiffenhafter Treue nachgelebt: ward, mithin. feiner 
von allen, welche einmal: in dirſem Zufluchtdort ange 
Tommen waren, ‚weder in feier Perfon noch in ſei⸗ 
nem Eigenthum auch nur insmütveiten gefränfe wurde; 
fo hatten nun. piele Tauſende theils ihr Leben, theilt 
‚Die Erhaltung ihres Wohlftandes;, blos der Acht evan⸗ 
geliſchen, nie an ſich felbft: denkenden Naͤchſtenliebe 
des frommen Jalobs zu verdanken. 


Dieſer heilige Einſieler vom Amida, wie. ei ei | 


dem römischen Martyrologium bezeichnet: ift, ward 


nachher von ber Kirche den Heiligen: zugezäplt;, und: - 
feiner wird noch jetzt, am 8. Auguſt jedes. Jahres, 


zur Ehre und zum Preis Gotted unter, dem bei 
Meßopfer gedacht. nun 


Btenteils: fehr wohlbaliende Familien an, um fo. - 


— 


is auf den Regierungtantritt Iuftinigy’6.627. .. „23% 


XXI 


1. Eben fo. unruͤhmlich, wie gegen “bie. Herten, a luun 
fohten die Roͤmer, unter Anaſtaſius Regerung, 
aud) ‚größtentheils gegen die übrigen Feinde des 
Reiches. Monpo, ein Gothe, batte ſich mit. einem 
Haufen feiner Landesleute in einer. versveten, unbe⸗ 
wohnten Gegend jenfeitd ber Donau niedergelaſſen. 
Der von dieſen Gaͤſten weder mit Fleiß noch mit Sach⸗ 
kenntniß gebauete Boden gewaͤhrte ihnen ‚nicht den 
nöthigen Unterhalt. Mondo bemädhtigte ſich alfo mit 
feinem Anhang einer den Römern. gehörenden, Fe⸗ Jor.d. rob 
ung; machte von da aus glüdliche Streifzüge in Gotb.p.599 
dad umliegende römifhe Gebiet; und Die reiche end. —* 
Beute, welche er jedesmal mitbrachto, vermehrte P 
bald die Zahl feiner Gefährten fo betraͤchtlich, daß 
er den Titel eined Fürften annahm, feine Streifes Wu 
teien immer weiter ausdehnte und die Geiſel der 
roͤmiſchen Unterthanen in jener Gegend ward. Ana⸗ 
ſtaſius wollte dieſem Unfug ein Ende machen und 
ſchickte den Sabinianus, Sohn des beruͤhmten Feld⸗ 
herrn gleichen Namens, mit einem fleinen, aber 
auserlefenen Heere von zehn taufend Mann gegen: 
den Mondo. Der ofigothifhe König Theodorich 
hatte kurz vorher Pannonien erobert und Girmium Faned. im 
den Gepiden wieder entriffen. Mondo, der ſich dem —— 
roͤmiſchen Heere nicht gewachſen fühlte, erklaͤrte ſich 
nun fuͤr einen Vaſallen des oſtgothiſchen Koͤniges und 
Pizia, Theodorichs Statthalter in Pannonien, ſchickte 
ibm zwei tauſend Mann Fußvolk und fünf hundert 
Reiter zu Hülfe. Beider Staat Margud in Niepers 
dacien kam ed zu einem Treffen. Das römifche- Heer 
ward gefchlagen, größtentheild vertilget und Sabi⸗ 
nianus gezwungen, ſich in der Feſte Nato einzu⸗ 
fliegen. Um ſich an den Oſtgothen zu raͤchen , ließ 


I 
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Anaſtaſius eine aus 200. Eeinen Schiffen beſtehende 

und mit 8090. Solvaten beniannte Flotte gegen die 
reg. Kuͤſten von Italien auflaufen. Das Heine Heer 
el, Chr. fannete bei Tarent, plünterte die umliegende Segen, 
ward aber durch Theodorichs Muge Anflalten bald 
gezwungen, ſich wieder einzufchiffen und fam mit vem, 

— *— nach Eonftantinopel zurüd‘, einige roͤmiſche 
Eandhaͤuſer auf ver Küfte von Tarent rein audge 
plündert zu haben. Die Sache ward in der Folge 

gütlich. beigelegt. Mondo blieb ein Vaſall ober Un: 
.tertban Theodorichs, erhielt aber von. dieſem ven. 
Befehl, die benachbarten römifchen. Unterthanen. fers 

mer nicht mehr zu heunruhigen. 


2. Zahllofe Schwärme mitternaͤchtlicher, ned: 
tra Chr. unbekannter barbarifcher Horden brechen ebenfalls ie 
FEB IRSE ffyrien ein, verwuͤſten ganz Macedonien und Epis 
A us, fhlagen den. Pompejanuß, einen. Neffen des 

Kaiſers, bei Adrianopel auf das Haupt, pringen hier 
auf in Theffalien vor una fehren dann mit unermeß; 
licher Beute und einer ganz unglaublichen. Menge von 
Gefangenen, ungehindert und umngeftört über die 
Donau zurüd. Um vie Gefangenen loszukaufen, 
ſchickte Anaftaflus an den Präfekten. von Illyrien taus 
ſend Pfund Gold. Aber die Summe war lange nicht 
binreichend;. nur wenige jener Unglüdlichen wurden 
dadurch freiz der größte Theil ſah fein. Vaterland nie 
mehr wieder; und wenn den Barbaren auf‘ ihrem: 
Ruͤckmarſch die Luft anwandelte, noch hie und de 
eine Stadt zu plündern,, viefe aber die Thore fchloß 
und zur Vertheidigung ſich rüftete, fo rächten: fie fi 
für dieſe Widerfeglichfeit durch ven Tod vieler- Tau⸗ 
fende ihrer: Gefangenen, die fie unter den Mauern 
ber Stadt. und im Angeficht desen Einmohner erhars 


mungslos ermorbeten:. 


bis auf den Regierungsantritt Sußinian's 527. 388, 


3. Die Empdrung. der Iſaurier und der Krieg 
gegen Die ‘Perfer hatten den Kaifer bisher gezwungen, 
feine feindſeligen Geſinnungen gegen die Kirche zu 
verbergen. Im Stillen wurden zwar die Eutychianer 
aller Orten von ihm beguͤnſtiget, die Rechtglaͤubigen 
unter allerlei Vorwand gedruͤckt; aber als einen offen⸗ 
baren Feind der Kirche und ihrer heiligen Lehre zeigte 
ſich Anaſtaſtus erft nad) dem mit Perſien geſchloſſenen 
Frieden. Ueber das Gewiſſen ſeiner Unterthanen 
wollte er jetzt unumfchränft gebieten; alle ‚follten fi 
zu. dem eutychianifchen Wahn befennen, Die Recht⸗ 
glaͤubigen wurden daher uͤberall verfolgt, die ortho⸗ 
doxen Biſchoͤfe verbannt und die verwegenſten Sektirer 
den Kirchen als Biſchoͤfe aufgedrungen. Das ganze 
Reich gerieth darüber im: ‚Verwirrung, In einem in. 
Conſtantinopel deswegen : außgebrochenen Aufftano, 
welcher Drei Tage dauerte, ‚wurden mehr ald zehen 
tauſend Menfchen: erſchlagen. Aehnliche tumultuari⸗ 
ſche Auftritte hatten beinahe in allen Provinzen ſtatt. 
Ueberall bewaffnete Sektengeiſt Bürger gegen Bürger 
und in Alerandrien und Antiochien wutheten Empoͤ⸗ 
zung und innere buͤr geriane Kriege ein paar Jahre 
beinahe ununterbrochen ‚fort. Nirgends Hatten bie 
Geſetze mehr Kraft; iberall wo. dag Anfehen ver. 
techtmäßigen Obrigkeit verkaunt, und. Dad tuͤckiſche 
Benehuen des Raiferd And ‚die halben: Mapregeln, 





BL In einem Aufttand in Antiochien ward ia. ein 
Anterſeldherr des Statthalters now: Serien, der, um 
den Aufruhr zu daͤmpfen, mit einigen Truppen herbei 

geeilet war, von der Meerzahl Gbemwäitigeh der größte 
Eheit feiner. WMonalhat exſchlagen, ex ſeibſt van den 
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treffen Tann, find fogenannte Religionskriege; 
jeven Ausbruch entflammter Leidenſchaft hält man 
dann für erlaubt, die ſchaͤndlichſten Mittel durch ven 





we. ’ 


Aufrührerh gefangen, graufam am ganzen Leibe ver⸗ 
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doch blos Mißbraucdh'der Gewalt die einzige Quelle aller 
wieſer Tumulte und blutigen-Auftritte fey. 


dis auf den Regievungsantritt Juſtinian's 527. 336 


vermeintlich heiligen Zweck gerechtfertiget. Aber 
hiezu geſellten fich jetzt auch noch furchtbare, beinahe 
alle Provinzen des romiſchen Morgenlandes durchlau⸗ 
fende, ganze Staͤdte und Gegenden zerſtoͤrende Erd⸗ 
beben, Theurung, Hungersnoth, Peſt und anſte⸗ 
ckende Seuchen; kurz das ganze Reich war ein weiter 
Schauplatz des Jammora, des Elendes und der Zwie⸗ . 
tracht, ein Schauplatz frevelnder Gewalt und zuͤgl/⸗ 


loſer Wildheit . 7 





*) Seit dange wurden die Provinzen bes morgenl andiſchen 
Reiches nicht Durch fo viele. und ſo zerſtbrende Erdbeben 
heimgeſucht, als unter: der. Regierung des Anaſtaſius. 
Eines der furchtbarſten war jenes, welches gegen das 
Ende des Jahres 499 Syrien und die angrenzenden. 
"Länder ſchreckte und eine Menge Städte, Burgen und 
Dörfer zerftörte.":WBanz NMeocdfarea in Pontus, mit 
Ausnahme eindt seigyigen, Gregor dem Wunderthäter 
‚geveiheten Kiche-werp, in einen völligen Steinhaufen 
. .. peewopbelt. „pi ;fidafa ——D — nlägljeh, der. Eu 
vbhrat und man inte ttoctenen Br das Br 
des Stromes gehen?. Nikopolls, : däg.alte Eman 
- Paläftine, Damlald‘ eine ztemtich' geößeJund Beoßiterte 
..* &tabt, verſchwamd in eiun⸗t · Macht von drar Erdbeden; 
yur . gne einige i⸗che lich. chen. Alles, was in Nie 
—— —— Mepkiyn ud Vies gingen zu Orundeg 
nut der Biſchof un —8 — air . 
weitet; ſie mare, ich qm bertt Aber a 9— 9 
welchen jene jchrec tihe Hacht folgte, gelado in bie nuch⸗ 
her verſchont gebliebene Kirche gegangen und zu ihrem 
Stück alle drei darin eingeſchlafe n. — Zurch ein nicht 
wen her ſchreckliheg Ehbeden ward" auch er dem Jahre 
517 ganz Dardanien (heute zu Tage Setdien) eine zu 
jeriet Zeit ſehr bebblkerte Landſchaft in Möeſten Fuchtbar 
verrvüftet. „Bier und wanſig Stavte und Flecken wur · 
rna den Beinahe bis auf dem Glund yerftört; zer dabon mit 
Allem was darin Tebte‘," von der’ Erde berſchlungen, fo 
*daß man auch nicht eine Spur mehr davon erblickte. 
Alie Berge ſchwankten unheheure Feiſenftücke riſſen ſich 
168), ermalmten und peifipmettekten aieß wos an dem 
Fuße der Gebirge angebauet war und verwandelten die 
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4. In diefer, mit völliger Auflöfung drohenden 

Eragr. Verwirrung warf Bitelianusd, ein Sohn des 
3.04% Patricius and Daher Enfel des ehemals fo mächtigen 
—F und nachher ſo ungluͤcklichen Aspar, ſich zum Ver⸗ 
7*iheidiger der rechtglaͤubigen Biſchoͤfe auf. Durch 
Chron, . mehrere Beweiſe ſeines wahren oder ſcheinbaren Eifers 
tor Tun, für Die fatholifche Lehre, Hatte er vie Liebe des Volkes 
dr. p. 30. gewonnen, In Dem degten, blutigen Aufſtand in 
Maldla Gonftantinopel hatte das in dem Cirkus zahlreich vers 
483. ſammelte Volk öfters layt gerufen, Anaſtaſius fey des 
Fe Thrones unwürdig; nicht ihn, fondern den Areobin⸗ 
S dus oder BVitalianud wolle es zum Kaifer. haben. 
Der kluge und befcheidene Areobindus verließ hierauf 

fogleicy Conftantinopel, verbarg ſich bei einem Freunde 

in Chalcedon imd entzog fi) fo den fernern Zudring⸗ 
tichfeiten der ſchwindelnden Menge. . Aber in ver 

Seele des Bitalianus hinterließ die flächtige. Scene 

— denn der Aufruhr, wie fchon gefagt worden, dauerte 

nur 3 Tage — einen tiefen, bleibenden, und wie wir 

in der Folge noch fehen werden, hie mehr erlöfchenpen 
Eindruck. Ehrgeiz und Schwungſucht waren alſo 

jet Die Triebfedern feiner Handlungen; aber das 

heilige Intereſſe der Religion war feine' Loſung, und 

. fo ftrömte das bethörte Volk nun fchaarenweife zu fe 

nen Fahnen. . In etlichen Tagen — was beinahe um 
glaublich ſcheint — ſah Vitalianus fchon über fünfzig 





frachtherſen Thäler in dbe wilde Steingruben. An 
vielen ‚Krsen. fpaltete fi) der Boden, umd zwar in einer 
Lange von 10.548 12 Stunden. Ein die Lufs weit ımd 
. breit, verpeftender Schwefeldampf flieg Tag und Nacht 
aus den Eingeweiden der. furchtbar erſchütterten Erde here 
auf, während der. unterirdifche Nullen unaufhörlich 
Feuer und, verbrannte Steinmaffen auswarf; und es 
dDauerte Beinahe zwei Monate, bis er völlig ausgebrannt 
batte und die fo heftig bewegte Erde alsdann wieder zur 
‚Ruhe kam. — | 


bis auf den Megierungsantritt Zufinien’s 527. ' 2 


taufend Mann in feinem "Lager. Die Sorge für 
Kleidung und Bewaffnung dieſes Heeres hatte Anas 
ftafius, ohne ed zu wifjen und zu wollen, felbft übers 
nommen. Cr hatte nämlidy, kurz bevor er von der 
Empoͤrung des Vitalignus war unterrichtet worden, 
den Truppen in Xhracien und Jllyrien, unter ſchwa⸗ 
cher Bedeckung, fehr bedeutende Vorraͤthe von Waffen 
und Kleidungsſtücken geſandt; dieſe waren jetzt unter 
Weges; mit leichter, Mühe beinaͤchtigte ſich Vitalianus 
dieſer Aufubren, und fein Heer war nun in wehigen 
Tagen volllommen geHleidet und geruͤſtet. 


5. Schnell wurden Moͤſien und Thracien von 
Vitalianus erobert. Ueberall ſchlug das Volk ſich zu 
ſeiner Parthei und in kurzer Zeit waren alle feſten 
Plaͤtze beider Provinzen in ſeinen Haͤnden. Aber 
auch Anaſtaſius hatte indeſſen ein Heer von fünf und 
ſechzig tauſend Mann zuſammengebracht und, der dem 
Leſer ſchon bekannte Feldherr Hybatius, ein Neffe 
des Kaiſers, marſchirte mit demſelben den Anführern 
entgegen. In Thracien kam es zu einer entſcheiden⸗ 
ven Schlacht. Das kaiferliche Heer ward auf dad 
Haupt geſchlagen, voͤllig zerfreut, Hypatiugs felbit 
gefangen genommen, in Bande gelegt und in einem 
eifernen Käfig, zum "Hohn des KRaifers, dem’ ſiegen⸗ 
den Heere nadhgeführt- 


6. Ohne fernern Wiberftand zu finden, ging 
nun Vitalianus mit dem. Heere auf: die. Hauptitadt 
108, durchbrach vie lange Mauer und lagerte im Ans 
geiicht von Conftantinopel, Die Armee der Aufrübs 
ter war jeßt fo zahlreich, daß Bitalianas feine Quar⸗ 
tiere , bei fieben roͤmiſche Meilen, naͤmlich yon dem 
Hebdomon bis an das Holdene Thor aüöbreiten 
konnte *); fo daß deſſen Stellung vollfonsuen paral⸗ 


©) Wegen feiner yielen aus RN ‚gefertigten. Werzierungen 
Fortſ. d. Stolb. R. G. 15 B. 22 
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Id mit der Grundlinie des Dreiecks, auf welchem bie 
ungeheure Hauptſtadt lag, ſich nad) deren ganzen 
Zange ausdehnte. | 


7. Anaſtaſiuz nahm zu gütlichen Unterhandlut 
gen feine Zuflucht. Mit einem Eide verfpradh er, 
lles zu erfüllen, was nur immer Vitalianus zum 
Beſten ver Kirche und der rechtglaͤubigen Biſchoͤfe 
Fodern koͤnnte. Durch glatte Worte war es dem Rats 
Ser fchon früher gelungen, Die Einwohner von Com 
Stantinopel wieder zu befänftigen. Die ganze unge 
heute Bokömafle Rand ihm alfo jeßt wieder zu Ge 
bote. Mit ſeiner etſt unlängit zufammengerafften 
und mitden nöthigen Belagerungsmafchinen noch lange 
nicht hinreichend verfehenen Armee durfte Vitalianus 
es nicht wagen, Die hohen, an ſich fchon fehr feiten 
and nun vierfach befeßten Mauern von Eonftantirtspf 
zu flürmen. Er nahm alfo ven Schein an, den Ber 
ſprechungen des Kaiſers zu glauben, hob Die Belage⸗ 
un anf und zog ſich mit Dem Heere nad) Moͤſien 
zurüd. 


8. Es gehoͤrte, wie wir weiter oben fchon bemerkt 
Haben, zu den Örundmarimen des Kaifers, daß, für 


4 REN 4 A A 


ward ez DAB goldene Thor genantit. Es war van unge⸗ 
cheürer Größe und mit einer Menge colloſaler Bildſaͤu⸗ 
ien und andern ſchaͤtzbaren Kunſtwerken geſchtnũckt. SA 
feierlichen Einzügen zogen die Kaifer gewöhnlich durch 
dieſes Thor und eine über eine Stunde lange Straße 
füherte von da gerade zu dem kaiſerlichen Palaſt. Das 
goldene Thor erregte das Erflaunen aller Senden, wel 
‚he nach Conſtantinopel kamen und gehörte zu ben’vore 
Wotihfe Merkwürdigkeiten dieſer, an Reichthum und 
Kunſtſthaͤtzen jeder Art mit dem alten Rom rivaliſirenden 
Stadt, — Man fehe Du Cange descriptio 'urkt 
Losstasitinopolitanae lib, ı, p. 52. 


w 


ee N Pa 
dis auf den Regierungsantritt Juſtinian's 627. 400 


Dald ein höheres Staatöintereffe es exfodere, auch der 
Meineid erlaubt ſey. Statt alfo nur irgend eine der 
im Vertrage mit Vitalianus eingegangenen Verbindlich 
keiten zu erfüllen, eilte Anaftajius ein zweites Heer 
auf Die Beine zu bringen. Neue Werbungen wurden 
angeftellt, alle Zruppen, ‘über weldye er in Aften vers 
fügen konnte, fo fehnell als möglich zufammengezogen, 
und. Eyrillus, einer der beften Faiferlichen Feldherren, 
ward zum Oberbefehlöhaber hber dieſelben ernannt. 


9, Cyrillus wollte yon Vitalianus keinen zwei⸗ 
ten Beſuch vor den Mauern von Conſtantinopel erwar⸗ 
ten. Er ſelbſt ſuchte ihn alfo in vem Herzen von 
Möfien auf. Die erfte und zwar fehr blutige Schlacht, 
welche geliefert ward, war unentfcheidend; jeder Theil 
ſchrieb fi) ven Sieg zu. Uber wie 88 fcheint, erhielt 
Eyrilus nachher noch einige bedeutende Vorfheile über- 
den Bitalianus; denn diefer zog ſich mit feinem ganzen 
Heere in vie Gebirgöfchluchten des Haͤmus zuruͤck. 
Da die zum Kriegführen ginftige Jahrszeit vorüber 
war, fo ließ Cyrillus, Der den Feind fo geſchwaͤcht 
glaubte, daß er nichts bedeutendes mehr würde unter, 
nehmen koͤnnen, fein Heer fehr bequeme, aber daher 
aud fehr ausgedehnte Winterquartiere beziehen; ex 
felbft begab fi in Die Stadt Odeſſus und überließ 
ſich hier, unbefümmert und forgenlos, wieder feiner 
gewöhnlichen ſchwelgenden Lebensweiſe. 


10. Vitalianus, der Roch überall von. den 
Einwohnern in ven Provitzen  begünftiget- ward, 
erhielt bald. Runde von dam Zuſtande des kaiſer⸗ 
lichen Heeres, nom ber Sorgloſigkeit des Cyrillus 
und deſſen nod..wiel zu.-frühe. getroffenen Verfuͤ⸗ 
‚ gungen. mn: der. größten Eile zog er ulfo feine 
Truppen zufammen, überfiel: gang undermuthet Die 
zerſtreuten Quartiere Des Cyrjllus, ſchlug und. zer⸗ 
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IA mit der Grundlinie des Dreiecks, auf welchendie 
ungeheure Hauptſtadt lag, ſich nad) deren ganzen 
Länge ausdehnte. 


4, Anaſtaſins nahm zu guͤtlichen Unterhanvlun⸗ 
gen feine. Zuflucht. Mit einem Eide verſprach en, 
‚alles zu erfüllen, was nie immer Vitalianus zum 
Beften ver Kirche und der rechtgläubigen Bifchöfe 
Kovern koͤnnte. Durch glatte Worte war es dem Kai⸗ 
Ser ſchon früher gelungen, die Einwohner von Com 
Stantinopel wieder zu befänftigen. Die ganze unge 
heute Boksmafle fand ihm alfo jet wieder zu Ger 
dote. Mit feiner etſt unlaͤngſt zufammengerafften 
und mitden nöthigen Belagerungsmafchinen nod) lange 
nicht hinreichend verfehenen Armee durfte Vitalianus 
es nicht wagen, Die hoben, an ſich ſchon fehr feiten 
and nun vierfach befegten Mauern von Conſtantinopkl 
zu flürmen. Er nahm alfo den Schein an,. den Ber 
Forechungen ded Raiferd zu glauben, hob Die Brlages 
vung anf und z0g ſich mit dem Heere nah Möften 
zu . | 


B. Es gehörte, wie wir weiter oben ſchon bemerkt 
Gaben, zu den Grundmaximen des Kaifers, daB, für 





"Ward 83 DAB.go r genaniit, Es war van unge 
Alter RER —ã— Menge — ildfäus 
den md Ändern (hägbasen Kunſtwerken geſchtnũckt. SA 
heterlichen Einzügen zogen die Kaifer gewöhnlich durch 
Dieſes Thor und eine über eine Stunde lange Straße 

. führte von da gerada zu dem Eaiferlichen Palaſt. Das 
‚gulbene Shor erregte das Erſtaunen aller Sreinden, wel« 

h Konftantinopel kanen und gehörte zu den von 





Kr h Merivürbigkeiteh dieſer, an Reichthum und 
Kunſtſthaͤtzen jeder Art mit dem alten Rom tivalifirenben 
Stade — Man fehe Du Cange descriptiv urirte 
Cosstasitinapoliiänae 1, 2, P. 52. J 


pis auf den Negierungsantritt Fufinian’d 527. 241 


hatten. — Ganz nahe. bei Conſtantinopel, in der 
Heinen Entfernung von ungefähr. zwei Stunden, 
bezogen die Aufrührer ein feſtes Lager. 


12. Vitalianus Ylotte war indefjen bei weiten 
nicht fo glügflih, wie deſſen Landheer; fie ward 
gänzlich gefchlagen‘, over wielmehr, man weiß. nicht 
wie, glei im Anfang des Gefechtes verbrannt. 
Die gefammte Mannſchaft, welche darauf war, fand 
theild in den Wellen, theild in den Flammen ihren 
Tod *, Glüdlih entfam jedoch das Schiff, an 
deſſen Bord Vitalianus ſich befand. An eine fürms 

liche Belagerung Conftantinopeld war jebt nicht 
‚mehr zu denfen. Das Lager warb demnach abges 
brochen und Bitalianus zog mit feinem Heere nach 
Andialos, einer Stadt an der thraciichen Küfte, 


413. Der Verluſt einer Flotte ſchien dem Vi⸗ 
talianus nicht bedeutend genug, um deswegen allen 
feinen Hofinungen zu entſagen. Er gab Befehl, 


! \ 


) Einigen fpätern griechifchen. Geſchichtſchreibern zu Sorge 
fol man bei diefer Gelegenheit von dem nachher fü bir . 
rühmt gewordenen griehifhen Feuer zum erften- 

“male Gebrauch gemacht haben. Aber diefe Angabe una 
terliegt Tehr gegrundetem Zweifel. Noch unglaublicher 
iſt die Erzählung des Zonaras; derſelbe berichtet, Ana- 

ſtaſius habe ungeheuer große, von Proclus, einen athe⸗ 

‚ nienfifhen Sophiſten, verfertigte, metallene Brenn 

ſpiegel, der Flotte gegenüber, auf den Mauern von 
Conſtantinopel aufftellen kaffen und diefe hätten dann 
gleich nah Aufgang der Sonne fammtliche Schiffe des 

Vitalianus in Brand geſteckt. Man ſieht, daß dieß 
nichts als die alte Fabel von ben Brennſpiageln dee Ane 
chimedes ift, welche jedoch blos von Gaſchichtſchreibern 
erzählt wird, die erft über vierhundert Jahre nach dem 
Tode des Archimedes lebten und wovon man in feuberen 
Schriften auch nicht. die mindeſte Spur findet, 
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neue Schiffe zu bauen und zeigte Aberhaupt in. feis 
nen Zurüftungen eine. ſolche Thaͤtigkeit, daß dem 
Kaifer, der feinen zur See erfochtenen Sieg wahr; 
ſcheinlich blos irgend einem glücklichen Zufall, zu 
danken hatte, vollends aller Muth entfiel. Co 
kange der Krieg dauerte, wanfte die Krone auf 
. »feihem. Haupt und Anaftafins wuͤnſchte nichts fehn, 
liher, als diefer peinlichen Unruhe ſobald ale mög; 
lich uͤberhoben zu ſeyn. inige Senatoren erbiel: - 
ten alfo den Auftrag, fi nach Anchialos zu beges 
ben und neue Unterhandlungen mit Vitalianus ans 
zufnüpfen. in abermaliger Vertrag kam bald zu: 
Stande, Der Kaiſer verfprah, alte Eutychianer 
fogleih von, ven von ihnen ufurpirten bifchöflichen. 
Stühlen zu entfernen, die verbannteh, orthodoxen 
Bifhöfe ihren ehemaligen Kirchen wieder zu geben. 
> und endlich fih unverzüglich an den roͤmiſchen Stuhl 
zu wenden und diefen zu bitten, ein allgemeines 
Eoneilium zufammen zu berufen, weldes dann, un 
ger der unmittelbaren Zeitung des Pabſtes, in den. 
morgenländifchen Kirchen. die reine Lehre wieder. 
herftellen, alle übrigen kirchlichen Angelegenheiten. 
den Canons gemäß ordnen und fo. der gefanımten. 
Ghriftenheit des Orients den lange entbehrten, Frie⸗ 
den und die fo nothwendige Eintracht wieder geben. 
follte. Zu allem diefem fügte noch Vitalianus Die. 
ausdrüdkihe Bedingung hinzu, Daß, weil der Kai⸗ 
fer fhon einmal fein Wort gebrochen hätte, er nun. 
nicht allein, fondern auch der ganze Senat und ein, 
Theil der” reichten und angefehenften Einwohner. 
von Conftantinopel den. Vertrag unterzeichnen folk 
ten. Anaftafius, der entweder diefe Demüthigung 
nicht fühlte, oder auch vieleicht mit der Schande 
ſchon ziemlich vertraut, fich darüber. hinwegzuſetzen 
den Muth hatte, genehmigte auch diefen Punkt und 
- ber Vertrag wart nun. von allen paciscirenden Thei⸗ 


4‘ 
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ken. mit Freude unterzeichnet. Webrigend darf man 
uicht glauben, Daß Vitalianus bei dieſem Friedens⸗ 
ſchluß fein eigenes. Intereſſe vergeflen- hätte, Unten 
dem Ramen eines Geſchenkes mußte der Kaiſer ihm 
‚ eine ungemein bedeutende Geldſumme auszahlen, 
und noch uͤberdieß die Statthalterſchaft von Thra⸗ 
cien und den Oberbefehl uber ſaͤmmtliche darin bw. 
findliche Zruppen- ertheilen. 


14. Des gefangenen Hypatius ward in dem 
Vertrage gar nicht erwaͤhnt; 3 ar hatte anfänglidy 
ver Raifer dem Vitalianus ein. Loͤſegeld von eilf hun⸗ 
dert Pfund Gold für feinen Gefangenen bieten laffen ;- 
da jener-aber dad AUnerbieten zurüchwieß „. ſo war auch. 
weiterd feine. Rede. Davon; doch gelang es nachher: 
endlich. dem. Seeondinus, Vater des Hypatius, duch. 
anhaltende. Bitten:und manche Thraͤne, die-uber die 
Wange des ehrwuͤrdigen Breifes.perabrollte, die Frei⸗ 
heit feines. Sohnes zu erflehen. Vitalianus begnuͤgte 
fich mit 80, Pfund Gold; ein ſprechender Beweis, daß 
er. blos. aus Wibderwille ‚gegen, den. Kaiſer, und. um 
dieſem. ſeine gegenwaͤrtige Herabwürdigung deftp mehr 
fühlen zu laflen, das von demſelben für.feinen. Neffen 
ihm gebotene, Loͤſegeld ausgeſchlagen; hatten 


15: Die Ruhe war alſo jetzt· wieder ee 
Vitalianus dankte. fein Heer ab und Anaſtaſtus dachte 
nicht, von- weitem; mehe. daran, auch nur dad. Mindeſte 
von. dem, was. er verfprochen, hatte, zu. erfüllen. 
Altes. blieb. beim, Alten, und. der Triumph Der. 

‚ zei, ber. Ungerechtigfeit. und- frevelhaften Gewalt, 
Dauerte-noc-ein. paar Jahre fort, nämlich-biö. zu demn 
im Jahre 548- erfolgten Tod des Kaiſers. Weder · die 
Religion noch bie: aubere Kirche hatten. vurch dieſe 

rpörung. einigen, Gewinn. Blos Vitalianus und 
einige, (ses Unterfelbherren bereicherten ſich Dabei und 
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neue Schiffe zu bauen und zeigte überhaupt in. feis 


nen Zurüftungen eine. folhe‘ Thätigkeit, daß dem 
Kaifer, ner feinen zur See erfocditenen Sieg wahr; 
ſcheinlich blos irgend einem glüdlichen Zufall, zu 
danken hatte, vollends aller Muth entfiel. Co 
kange der Krieg, dauerte, wankte die Krone auf 
. »feihem. Haupt und Angſtaſtus wünfihte nichts ſehn⸗ 
licher, als dieſer peinlichen Unruhe fobald als mög; 
lich überhoben zu ſeyn. inige Senatoren erbhiel: - 
ten: alfo den Auftrag, ſich nad), Anchialos zu beges 
ben und neue Unterbanplungen mit Vitalianus ans 
zufnüpfen. - Ein abermaliger Vertrag kam bald zu. 
Stande, Der Kaifer verſprach, alte Eutychianer 
fogleih von. den. von ihnen ufurpirten bifchöflichen. 
Stühlen zu entfernen, Die verbannteh, orthodoxen. 
Biſchoͤfe ihren ehemaligen Kirdyen wieder zu geben 
> und endlich. fih unverzüglich an den, römifchen Stuhl 
in wenden und diefen zu bitten, ein allgemeines 
oneilium zufammen zu berufen, weldes dann, uns 
ger der unmittelbaren Zeitung des Wabited, in den 
morgenländifchen Kirchen, die reine Lehre wieder 
herftellen, alle übrigen kirchlichen Angelegenheiten. 
den Canons gemäß ordnen und fo. der gefanımten. 
Ehriftenheit des Orients den lange entbehrten, Frie 
den und die fo nothwendige Eintracht wieder geben, 
folte. Zu allem diefem fügte. nod) Vitalianus Die. 
ausdrüdkiche Bedingung hinzu, daß, weil der Kai⸗ 
fer fhon einmal fein Wort gebrochen hätte, er nun. 
nicht allein, fondern auch der ganze Senat und ein, 
Theil der reichten und angefehenften Einwohner, 
von Conftantinopel den. Vertrag unterzeichnen. fol 
ten. Anaftafius, der entweder dieſe Demuͤthigung 
nicht fühlte, oder auch vieleicht mit der Schande 
fhon ziemlih vertraut, ſich darüber. binmegzufegen 
den Muth hatte, genehmigte auch diefen Punkt und 
‚ ber Vertrag wart nun von allen. pariscirenden Theis 
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ken. mit Freude unterzeichnet. Uebrigend darf man- 
nicht glauben, daß Bitalianus bei dieſem Friedens⸗ 
ſchluß fein eigenes Intereſſe vergeſſen hätte, Unten 
dem Ramen eines Geſchenkes mußte der Kaiſer ihm 
‚ eine ungemein bedeutende Geldſumme auszahlen, 
und. noch uͤberdieß die Statthalterſchaft von Thra⸗ 
cien und den Oberbefehl uber ſaͤmmtliche darin bu. 
findlidye: Truppen. ertheilen:. 


14; Des. gefangenen- Hypatius ward in dem 
Vertrage gar nicht erwaͤhnt; zwar hatte anfaͤnglich 
ver Raifer dem Vitalianus ein. —5*— von eilf hun⸗ 
dert Pfund Gold für feinen Gefangenen bieten laffen ;- 
da jener-aber dad Anerbieten zuruckwieß, fo war auch. 
weiters feine. Rede Davon; doch gelang. es nachher: 
endlich; dem Seeondinus, Vater des Hypatius, durch. 
anhaltendes Bitten und manche Thraͤne, die-über die 
Wange des ehrwuͤrdigen Greifes herabrolite, die Frei⸗ 
heit feines. Sohnes zu erflehen. Vitalianus begnugte 
fi) mit 80 Pfund Gold; ein ſprechender Beweiß, daß 
er: blos. aus Widerwille ‚gegen. den. Kaiſer, und. um 
diefem-feine-gegenwärtige Herabwuͤrdigung Defie mehr 
fühlen zu laffen, das von Demfelben für. feinen. Niffen 
ihm gebotene, Loͤſegeld ausgeſchlagen; hotte. 


15: Die Ruhe wer-alfo- jegt- wieder hergeſtellt 
Bitalianus. dankte fein Heer ab und Anaſtaſius dachte. 


nicht. von- weiten mehr. daran, auch nur dad. Dinner 


von. dem, was. er verfprochen, hatte, zus erfüllen, 
Altes. blieb. beim, Alten, und. ver Triumph der. Setzen 
sei, ber. Ungerechtigfeit, und. frevelhaften Gewalt 
dauerte noch ein paar Jahre fort; naͤmliche bis zu deun 
—— Weder die 
Religion, noch bie äußere- Kirche. hatten Durch Diefe- 

rpörung- einigen, Gewinn. Blos Vitalianus und 
einige, (ges Untesfeloherzen. bereicherten ſich dabei uno 
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erhielten-am Ende bei dem Friedensſchluß noch um 
gebeure Geldſummen, koſtbare Geſchenke, betraͤcht⸗ 
liche Jahrgelder, Statthalterſchaften und andere 
eintraͤgliche Ehrenaͤmter. Aber die Vorwürfe, die 
ſolchen Empoͤrern allein gebuͤhren, werden gewoͤhn⸗ 
lich von dem Unverſtand auf die Religion ſelbſt 
gerät: auf jene Religion, deren eilt Demuth, 

iebe und Ganftmuth if, die ſtets den Frieden 
Bringt und nie Haß, Zwietracht und Krieg erzeugt, 
wohl abes von der menjchlihen Verdorbenheit, Die 
felbft des Heiligften nicht fehont, nur zu oft zum 
Borwand und. Deckmantel ſelbſtſuͤchtiger, ſchaͤndli⸗ 
der Zwecke mißbraucht wird ). 





‘ 


=) Ohne Ausnahme find nicht ale Neligionskriege verwerß 
lich; aber ihrer Natur nad) Finnen fie nicht anders, als 
Außerft felten feyn. In dem Laufe 18 Jahrhunderte gab 
es nur einen einzigen wahren, ächten Religionskrieg: 
wir fprechen von den Kreuzzügen. — Wenn auf eins. 
mal ein Alles befeelender und belebender Geift, gleich 
einem Hauch Gottes über ein ganzes Zeitalter und einen 
ganzen Welttheil hinfährt, und gleichfam einen neuen 
Schwerpunkt in dem Centrum der Geifter bildet; wenn 
plöglich eine große See, ein erhabener Gedanke, ver: 
bunden mit der Allmacht des Gefühles, in der Bruft 
gunzer Völker, wie aller einzelen Menſchen fich erhebt, 
und diefe, ohne alle Rückſicht auf irgend eine politifche 
Illuſion der Gegenwart, und wie durch den unfichtbaren 
Impuls eines elektrifhen Scylages, indgefamme zu den 
Waffen greifen, bios um fid und allen folgenden Jahr⸗ 
hunderten. da® zu erhalten und zu fihern, was der Menſch⸗ 
‚beit das Heiligfte, Erhabenſte und Wichtigſte ift; fo 
wird man doc) geftehen müſſen, daß eim folcher Krieg 
von einer ungleich edelern und höhern Natur ift, ale 
wenn man drei Welttbeile in Brand ſteckt, blos weil 
ein Volk allein und ausfchließlich ale wilde Kagen am 
Notka⸗Sund, oder alle Stockfiihe und Häringe auf den 
Küften von Neufvundland fangen will, — Aber eine 
ſolche erhabene und heilige Idee war es, die dem großen 


[d 





bis. auf dem Negisrungsanteitt Juſtinian's 527. 344 


PR 


Pabſt Gregor VE. und deſſen unmittelbare Nachfolger 
ergriffen hatte, als jie alle Völker und Monarchen des 
Abendlandes auffoderten,, mit Hintanſetzung aller Elein« 
kichen, obgleich) in andern Zeiten groß geachteten. Inter: 
eifen, ihre gefammten Streitkräfte gegen: die bisher ſtets 
jiegende Sahne Mohameds zu vereinigen. Gin größeres, 
würdevolleres- und erhabeneres.Schaufpiel, als die beiden: 
Kirchenverfammlungen von Pincenza und Clermont, hat 
die Weltgefchichte ſchwerlich mehr aufzuftellen. Der 


Pabſt an der Spiße einer langen, Ehrfurcht einflößenden: 


Reihe von Erzbikhöfen, Bifhöfen, Prälaten und Doke. 
toren; Kaifer, Könige, Gürften und Herzoge; die Blü⸗ 
the der Nitterfchaft des. ganzen Abendlandes; viele Taue 
fende des hohen und niedern Adeld, Dynaften, Grafen, 
Ritter und Edeln mit ihren, mit Sieg und Ruhm ge- 
Frönten, ftoly in den Lüften wehenden Panieren; das 
zahliofe,. von allen Seiten und aus fernen Gegenden. 
berbeigeftromte Volk; dann. die Achte, antike Majeftät,, 
welche die ganze ungeheure Verfammlung. umgab; die 
Ruhe und Stile — Beweife innerer Kraft — welche 
in den Verhandlungen berrfchten und nur bisweilen von 
dem weit-erfchallenden, wiederholten frohen Zuruf der: 
unermeßlichen, aber wahrhaft begeifterten Menge unters. 
brochen wurden. — — Alle die Zahlloſen, die damals. 
in. den Feldern von Piacenza und. Vezelai verfammelt 
waren, befeelte nur ein. ©eift, nur ein Gedanke, 
aur ein Wunfch; und: diefer Geiſt, diefen Gedanken, 
diefen Wunfch theilte mis ihnen die ganze über den Erde _ 
kreis verbreitete. Ehriftenheitt — — Aber wahrhaftig 
nicht deswegen riß,jeßt,. wie Anna Commena ſich eben fo- 
ſchön ald kräftig ausdrückt, ganz Europa fich von feinen 
Wurzeln 106, nicht deswegen. wälzte es fi über Afien 
bin, um. allenfall$ Herr aller Pfeffer- und- Gewürzſäcke 


‚von Dftindien zw werden. Es galt etwas Höheres; es 


galt die für Zeit und Ewigkeit entfcheidende Frage, ob 
bie Kreuzfahne des. Erlöfers der Fahne Mohameds, oder 
diefe dem Evangelium weichen müſſe. Schon einmal 
hatten die. Sarazenen, denen. zu jener Zeit, ven den. 
Ufern des Indus. bis. an die. Säulen des Hercules, beis 


nahe ein Drittel des bewohnten Erdkreiſes huldigte, jene 


Bergfette überfchritten, welche Spanien von Frankreich 
wenns, waren. über Die Dordogne gegangen, hatten den, 
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maͤchtigen Herzog von Aquitanien in bie Flucht geſchla⸗ 
gen, ihre Streifzüge bis an Burgunds Gränze ausge⸗ 
dehnt und Frankreich und Italien zugleich in Schrecken 
geſetzt. Ohne die Schlacht bei Poitiers, ohne Carl 
Martels und ſeiner Franken Tapferkeit würde es damals 
ſchon in ganz Europa nur einen Koran und keine Bibel 
mehr gegeben haben. Nocd war die Gefahr. nicht vor 


: Über. Won den durd) innere Kriege geſchwächten Mos 


— 


hamedanern in Spanien, war zwar nichts mehr zu bes 
fürchten; aber deſto furchtbarer war der Andrang der 
Sarazenen in_Dften. Um, ein Unglüd abzuwenden, 
deſſen für Europa zerftörende Folgen gar Eeiner menſch⸗ 
lichen Berechnung mehr unterlagen, war es durchaus, 
nothwendig ,, den Islamismus in dem Mittelpunkt feis 
ner Macht anzugreifen, ihm Aegypten, Syrien. und. 
Palaftina zu entreiſſen und. durch Beberrfchung der. 
Päſſe von Eilicien, dem bisher unaufhaltfam alles fort 
reiffenden Strom einen feſten nicht. zu ‚durchbrechenden 
Damm entgegen gu fegen und. fo der Chriftenheit ihr. 
wichtigftes Bollwerk, Conftantinopel nod). ferner zu er, 
halten. Hexrlich, groß. und erhaben war diefe. Idee, 
würdig des.gemeinfhaftlihen Waters. der. Chriftenheit, 
umfaffend, was der Menfchheit das Heiligfte feyn muß: - 
Meligion, Kirche, Staat, Verfaſſung, Sreiheit des Gei⸗ 
ſtes, ſammt allen Blüthen und künftigen Früchten euros. 
päifcher. Cultur! — Zwar führten die, Kreuzzüge nicht 


zu dem erſehnten Reſultat. Es lag nicht in dem uner⸗ 


> 


forfchlichen Plane der. Worfehung ;aber dieß mindert nicht 
bad. Sroßartige,. wahrhaft Dergifche- des mit, hoher 
Weisheit alle Intereſſen des geſammten Chriſtenvolkes, 

umfaffenden, Entwurfes. Immerhin bleibt die Idee. 
davon. groß, erhaben, und heilig, und die hohe. Begei⸗ 
fterung, von. meldyer alle Vblker des. Abendlandes-ergrife 

fon waren. und- die, ungeheure: Thatkraft, welche fie ent⸗ 
wicelten, zeugen von einem- Stoff. und einer. Größe in; 
dem. Mittelalter, für. welche bie gegenwärtige, durch den. 
ekelhafteſten Egoeismus. verkrüppelte Politik laͤngſt ſchon. 
den Maßſtab verloren. hat. Kreilid- ward. Patäſtina, 
das. Land. der Wunder und: heiligen. Offenbarung, leider- 
durch die. Kreuzzüge Feine. Domaine. der Chriftenbeit;, 
aber demungeachtet. erndeten der. einzelne. Kreuzfahrer 


wir alle abenblänbifche Nationen, welche daran. Theik, 
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nahmen, dennoch frühzeitig bie herrlichſten Früchte 
ihres hohen religiöfen Sinnes; denn jedem Einzelnen, 
der blos, um.den Namen Jeſu zu verbreiten und zu 
verherrlichen, dad Kreyg ſich aufheftete, Weib, Kind, 
Vaterland und Alles, was ihm theuer war, verließ 
und dann im Kampfe für ben Gekremzigten als ein ſich 
felbit darbringendes Opfer fiel, diefem ward jenfeits ein. 
nie verwelfender Siegeskranz zu Iheil; und. den Wäls 
fern, aus deren Mitte die Kreuzheere auszogen, warb. 
durch die, über alle Zweige der Cultur wie des ganzen, 
Öffentlichen und häuslichen Lebens, ſich erſtreckenden, 
fo ungemein wohlthätigen und. beglücenden Bolgen dies 
fer Züge, mehr als zehnfach, ja wohl in überſchwäng⸗ 
licher Fülle dafür gelohnt. — Die erbärmlichen, felbft» 
füchtigen, dabei noch auf äußerſt ſchwankenden Calculs 
beruhenden, Eeinlihen Zwecke, welche es, in Beziehung 
. auf die Kreuzzüge, den neuern Geſchichtſchreibern jenen, 
großen Päbften unterzufchieben beliebt, werdienen keine 
Erwähnung und noch viel weniger eine. Widerlegung; 
aber fie paffen vollfommen zu dem Geıfte. eines Zeite 


alters, das, nicht nur felbft Elein, böckerich und ſelbſt⸗ 


fühtig, nun auch ‚allen Glauben an, wahre Größe und. 
höhere Tugend zu verlieren beginnt. — Die Kreujzüge 
allein waren demnad) feit Gründung des Chriſtenthums 
ein Achter, wahrer Neligignskrieg; allen übrigen, obe 
fhen fie in.der Gefhichte diefen Namen. führen, lag. 
ſtets einzig und allein. irgend ein, verkappter politie 
feher, zeitlicher Zwed zum. Grunde. Die Hugenotten⸗ 
kriege z. B. in, Frankreich waren- Bein Religionskrieg, 
fondern blos ein Krieg mit den Hugenotten, aber wegen. 
eines offenbar vor Augen liegenden, durchaus politiſchen 


Zweckes; und felbft- die Sekte und deren irrige Lehre 


waren nur eine von. weitem mit dazu Veranlaffung ges 


bende Nebenfache. Eben ſo war es auch mit dem fogeo 
nannten Religiondkrieg in Deutſchland und allen andern. 


. minder merkwürdigen Kriegen diefer Art. Der große. 


Kaufe’ aus.alten Ständen und. Klaſſen bat gewöhnlich 
nur wenige Begriffe, die noch überdieß, weil meiftens 
vag und. unbeſtimmt, mu gar zu geſchwind ineinander 
fließen, und. dann ſich ſelbſt entſtellen und verwirren., 
Don jeher war demnach nichts leichter, als fich der 
Wörter gleich.siner falſchen WRünze-zu.bedienen, um das 


⸗ 
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wood. Lect, 16. In Unfehung der Todesart des Kaifers 
p- 5%. Anaſtaſius find Die Berichte ver Gefchichtfchreiber 
hron. Alex fehr verfchieden. Ginige erzählen, man babe ihn 
non Vale, am Morgen des 9. Julius 518 todt in feinem Zins 
p. 484. mer gefumden; Andere berichten, er fey vom Blitz 
Zen, p.47. erfchlagen worden; fie fegen hinzu: Wahrfager hät 
edr p.362.ten vor mehreren Jahren ſchon dem Kaifer vorher 
beoph.p.141 gefagt, daß er Durch Feuer fierben würde Um 
Diefe Prophezeihung zu entkräften, habe Anaftafius 
ein ungemein. flarfes, feuerfefteö unterirdiſches Ges 
wölbe erbauen laſſen. Vermoͤge der Waſſerleitun⸗ 
“gen, welche man aus ber großen Eifterne ned Par 
aſtes vurch alle Gemaͤcher dieſes Gewoͤlbes geführt 
hatte, haͤtte man bei jedem Anſchein der mindeſten 
Feuersgefahr den ganzen unterirdiſchen Palaſt ſo⸗ 
leich unter Waſſer ſetzen koͤnnen. Da Feuers⸗ 
—* durch Blitzſchlaͤge verurſacht, nichts ſeltenes 
in Conſtantinopel geweſen waͤren; ſo habe der Kai⸗ 
fer, ſobald ſchwere Gewitterwolken ſich am Himmel 
uſammenzogen, gewoͤhnlich in dieſem Gewoͤlbe ſeine 
Derfon zu fihern gefuht. ined Tages, als man 
den Donner nur noch von ferne rollen hörte, habe 

der Kaiſer, Durch irgend ein dringendes Geſchaͤft aufı 
gehalten, etwas gezögert, ſich an feinen gewöhnlichen ' 
Zufluchtsort zu begeben; aber das Gewitter, durd 
einen fi auf einmal erhebenden Sturmwind ſchnell 
herbeigeführt, fey nun. plöglih unter furchtbarem 





gemeine Volk, wenn man eine Rechnung mit ihm abthun 
zu müffen glaubte, damit zu täufchen oder zu betrügen;, 
und fo ward dann, fobald politifche Convenienz es ſo mit 
ſich brachte, gar oft Neligiondkrieg genannt, maß eigents 
lich nichts als ein oft ganz greber, unedler, dem Inter⸗ 
efle der Religion wie der Kirche völlig fremder Conſſikt 
menſchlicher Leidenfchaften, befonders des Stolzas, bax 
Herrſchſucht und der Naubhegierde war. | 
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Krachen, Donnern und Bligen über dem Palaft auss 
gebrochen und Anaftalius, da er fhon ven: Eingang 
des Gewölbes erreicht hatte, von einem Wetterftrahle 
getroffen, todt zur Erde gefallen, j | 


17. Einige Zeit vor feinem Tode ließ Anaftafius, 
einer wirklichen oder vorgeblihen Verſchwoͤrung wer 
gen, viele fehr bedeutende Männer verhaften und 
mehrere davon hinrichten. Auch Zuftinus und Juſti⸗ 
nianus lagen fchon in Banden; aber Anaftafius, durch 
ein nächtliches Traumgeficht geſchreckt, fchlug alle weis 
tere Unterfuchung gegen fie. nieder und fchenfte ihnen 
wieder ihre Freiheit. So wenigftend erzählen es 
Cedrenus und Zonarad und geben Dabei deutlich zu 
verftehen, daß es feine eingebilvete, fondern wirkliche 
Berfchwörung gewefen fey- Ä | m 


18. Anaftafins ftarb im 88ſten over 8Aften Jahre 
. feines Alterd und im 28ften feiner Regierung. Im 
der Kirche der heiligen Apoftel fanden feine Gebeine 
ihre Ruheflätte, neben dem Grabe feiner Gemahlin, 
welche er nur um 3 Jahre überlebt hatte”. Stille 
und ohne alles Gepränge ward er zur Erde beitattet 
und fein Leichenbegängniß ward blo8 durd) die zahllos 
fen, lauten Berwünfdyungen merkwürdig, welche das 


*) Trotz Allem, was man der Kaijerin’ Ariadne zum ges 
echten Vorwurf machen kann, muß biel unpartheiifche 
Geſchichte dennoch geftehen, daß fie nie die religibſen 

Irrthümer des Anaftafius theilte, nie zu irgend einer 
Sekte fid) hinneigte, im Gegentheil oft ihren ganzen 
‚Einfluß anwandte, um das Herz ihres Gemahls zu 
lenken ‚umd wenigftend die Uebel zu mindern, welche fie 
nicht völlig zu heben vermochte ;. trefflich unterftügt hierin 
ward ſie von Magna, die, obgleih eine Schweſter 
des Anaftaflus, dennoch ſtets der Kirche und deren, hei 
digen Lehre wieu blibobee. De 
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Werbeigelaufehe Volk gegen denjenigen ausſtieß, deſſen 
Leiche man jetzt zu Grabe trug. Unter feinem Nach⸗ 
folger wurd fogar fein Rame in den Diptychen aus⸗ 
geftrichen., und in einem paͤbſtlichen an den Kaifer 
Michael III. gerichteten Breve fest Pabſt Ricolaus 
ver Erfte ihn den graufamften Chriften: Berfolgern 
unter den heidniſchen Kaiſern an vie Seite, In der 
Kirchengeſchichte ſteht fein Name gebranntinarkt und 
ud bei den griechifchen Profangeſchichtſchreibern iR 
Derfelbe größtentheild ein Gegenſtand des Abſcheues 
Neuere Geſchichtſchreiber fuchen ihn gwar gu rechtfer⸗ 
tigen; und warum nicht? haben ja fogar Tiberius 
und Nero ihre Vertheiniger gefunden, warum fell 
Anaftafius., ver Doch dieſen noch um vieled vorzuzie 
ben ift, nicht auch Die feinigen finden? Wie aber dem 
auch ſeyn mag; fo iſt wenigſtens doch dieß gewiß, daß 
Gottes Segen nicht uͤber ſeiner Regierung waltete; 
denn verwirrt, gerrhttet und voͤllig erſchoͤpft, von Bar 
baren geplündert und gehoͤhnt, von Gothen und Yen 
fern befiegt und gedenrüthiget, in feinem Innern, durch 
Zwietracht, gegenfeitigen Haß und die Zügellofigkeit 
ver Sekten und Faktionen immer noch mehr gefchwächt, 
durch burgerliche Kriege und wüthende Volksaufſtaͤnde 
m den großen Städten, unaufhoͤrlich erſchüttert und 
verwuͤſtet und endlich durch anhaltende furchtbare Erd⸗ 
beben und ſhreckliche Landplagen beinahe halb veroͤdet, 
kurz in dem traurigſten, herabgeſunkenſten Zuſtand 
hinterließ er das roͤmiſche Reich und zwar nach einet 
Megierung, deren Dauer doch eine ganz neue Genera⸗ 
tion hatte aufblühen gefehben. Er mußte üͤberdieß 
Das Reich noch einem Fremden binterlaffen, obs 
gleih er felbft eine zahlreiche Familie und unte 
diefer Drei Neffen hatte, deren jedem er eine Kaiſer⸗ 
krone wünfchte, und wovon er blos deswegen Teinen 
sum Cäfar ernannte und dieſem die Xhronfolge ſicherte, 
weil er alle drei gleich zärtlich liebte, Daher Keinem 
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vor dein Andern einen Worzuß'zu.geben ſich entſchlic⸗ 
igen konnte ). — 


12. Unter der Regierung des Anaſtaſius ward 
Die berühmte, fogenannte lange Mauer erbauet. 
Bei den griechiſchen Geſchichtſchreibern heißt fie oft 
die Mauer des Anaftafins, In einer Länge 
won 18 Stunden zog fie ih vor rinem Meere bis 
‘an das andere; fie hatte überall eine Breite vom 
20 Schub und wär vor Dielen, in geringer Ente 
fernung von ginander erbaueten. Türmen flankirt 
Gegen die Einfälle der Barbaren fchüste fie nicht 
nur die Hauptſtadt des Reiches, ſondern au die 
Stadt Selymbria und das ganze umliegende Land 
‘in einer Entfernang von ungefähr zwölf bis dreis 
gehn Stunden von Conftantinopel, Es war dieß 
eine herrliche, vielleicht eine der reigendften Gegen» 
. ven der Welt, ein fortlaufender Garten, voll vet 
ſchoͤnſten Naturanlagen, der präctigften Sommer 
Yalafte und anmuthigften Landhaͤuſen . 


20, Auch Xheodofiopofis, ein unbebeutenbet 





*) Es wird erzählt, daß den Anaſtaſius dennoch einmal die 

Luft angewandelt habe, einen feiner Neffen zum Cäfar 

u ernennen; jedoch immer umschlüffig ‚welchen er erhe⸗ 

nfolte, beihlnß ser, die Wahl defielben einem Winke 

des Schick ſals zu überlaſſen. Zu diefem Ende ließ er 

in feinem Vorgemach 3 Betten aufſchiagen, ‚feine drei Tin. E 

- ‚Dreffen zur Tafel einladen und Beredete fie dann nach den np. T, 

Eſſen, Auf den in dem Wörgemädh' ftehenden Velten gap. T. 

eine Stunde der Ruhe zu pflegen. \&n ‚eines dieſer 

Betten hatte Anaftajius ‚felbft-umternbie:Kopffiffen eute 

Ileiue Krene nebft noch einigen, andern kaiſerlichen In · 

dee gelegt... Aber nun tvaf.ed ji, daß-inei feiner 

\ fen Ad) auf das namliche Bette Tegten und fo gerade 

das ige, in weichem die Inſignen Farferlicher Würde 
rgeh waten, unbeſetzt blieb, 
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- Ort, mit einem auf einem Hügel gelegenen Schloß, 
verwandelte Anaftafius in eine Stadt, umgab fie mit 
felten Mauern, Gräben und Thürmen und machte 
fie zu einer: bedeutenden Grenzfeſte. Die Stadt 
lag in. Sroßarmenien: an ver rechten : Seite des 
Euphratd und war von jeßt an gegen Perfien eines 
der flärkiten Bollwerke des Reiches. Anaftafius 
wollte ihr feinen Samen geben und nannte fie 
Anaftafiopolis; ‚aber die Macht ver Gewohns 
heit war ftärker als der Wille des Kaiſers. In 
offenen Taiferlihen Briefen und andern Urkunden 
mochte man wohl, fo lange Anaftafius herrſchie, 
die Stadt auch Anaftafiopolis nennen; aber das 
Volk nannte fie ftetd Xheodofiopolis, umd dieſer 
Same blieb ihr noch viele Jahrhunderte, nicht nur 
bei dem Volke, fondern aud bei Geographen und 
Geſchichtſchreibern. Heute zu Tage heißt fie Er 
zerum, bat noch eine Bevölkerung von ungefähr 
fünf und zwanzig taufend Seelen und iſt der Gik 
eines türkifchen Pafcha und eined armenifchen: und 
griechiſchen Biſchofes. 


XXIII. 


1. Aber von noch ungleich wichtigern, wahr⸗ 
haft univerſal⸗hiſtoriſchen Ereigniſſen war indeſſen 
das Abendland, vorzüglich Italien und Gallien, 
der heftig bewegte, oft blutige Schauplatz gewer 
fen. Zwei neue Reiche erheben ſich dort, ungleich 
bedeutender und mächtiger, als jene, welche Heru⸗ 
ler, -Weftgotben, Vandalen und Burgunder bis jegt 
auf den Truͤmmern der römischen Weltherrſchaft 
errichtet hatten. ° Das eine gründete Theodorich, 
König der Oftgothen; ald verfelbe nad) Italien zog, 
zählte er vier und dreißig Sabre, verband alle Kraft 


l 
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der’ Jugend und die Begeiflerung dei Helden mit der 
Reife und Erfahrung des männlidjen Alters, und das 
Reich, demer feine Entftehung gab, zeigte frühzeitig 
. eine: $ülle des Lebens, deren fihnelle, beinahe wun⸗ 
derbare Entwickelung faum mehr in der Gefchichte ih: 
red Sleichen hat. Nicht nur Rom und Stalien, auch 
Bicilien, Parnonien , die Länder an der Donau und 
die Alpen gehorchten den Geſetzen Theodorichs; alfe 
barbariſchen Voͤlker buhlten um ſeine Freundſchaft 
ober ſeinen Schutz, und aus dein: fernen Thule (Scans 
dinavien) kamen ‚Abgeordnete, um durch Darbrins 
gung ihrer vaterlaͤndiſchen Produkte, beſonders des 
Bernſteins, ihm ihre Ehrfurcht zu bezeigen. Große 
Meiche und Staaten keimen meiſtens ſehr langſam; 
erfordern von der Hand der Zeit eine weiſe, ſorgſame 
Pflege, treten dat in Bluͤthe und gelangen gewoͤhn⸗ 
lich erſt ziemlich ſpaͤte zu jener Reife der Macht, 
die, weil ruhend anf’eigenen, feſten Grundpfeilern, 
auch den Stuͤrmen und Umwaͤlzungen der Zeit zu 
troßen im Stande iſt. In dem oſtgothiſchen Reiche 
zeigte fich Alles in unerwartet rafcher Entwickelung; 
Reime, Bluͤthen, Früchte, Alles zu gleicher Zeit; 
. "aber eben daher, und weil blos fich ſtuͤtzend auf vie 
Merfonalgröße feines Gründerd, ftürzte e8 auch beis 
‚nahe ſchon wieder über deſſen Grabhügel zuſammen. 
=. Das andere, das fränfifche Neid), gründet Chlos 
dowig, an der Spitze von höchftend fünf tauſend 
Franken; aber in dem nämlichen Alter, in weldem 
:tinft Alerander ganz Aſien eroberte. Waffenglüd und 
Bieg find Chlodowigs unzertrenntiche Gefährten, er 
'&ilet von Eroberung zu Eroberung und bei: feinem 
Tode erſtreckt ſich fein Reich ſchon über den größten 
Theil von Gallien und die Hälfte der alemannifchen 
Eaͤnder, und bald darauf, durch Eroberung der noch 


"übrigen weftgothifchen und burgundiſchen Provinzen, 


. Aber ganz Gallier und das oftgothifche Allemannien, 
Fort. d. St. X. 8. 18.8. 23. 
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Trotz der folgenden vielen blutigen und zerrüttenden 
Familienkriege, gewinnt das von Chlodowig gegrüns 
Dete Reich unter deſſen Nachfolgern immer mehr an 
innerer Kraft; erhebt ſich unter den letztern Merovim 
gern, durch die perfönliche Größe feiner Majordome 
zu einer vorherrſchenden Macht, gibt endlich unter 
- Wipind großem Sohne ganz Europa das Geſetz und 
jet, nach beinahe anderthalb taufend Jahren noch im⸗ 
mer in jugendlicher Friſche grünend, ſcheint feine 
Dauer fogar zu dem, durch die Gefchichte ſo oft wis 
derlegten Glauben an die Unſterblichkeit gewiſſer 
Staaten auf dad neue zu berechtigen. — — Dieß 
find die beiden Neiche, die wir jeßt im Abenblande 
werden entfteben ſehen. Treten wir nun näber heran 
zu den Helvendildern Theodorichs und Chlodowigs, 
und erneuern, indem. wir ihre Thaten erzählen, dad 
Andenken an eine zwar längft verfloffene, aber gewiß 
eben fo Praftvolle, ald an hiſtoriſchem Stoffe uber 
ſchwaͤnglich reiche Periode, 


9, Die Lefer werben fi erinnern, daß Theodo⸗ 

rich, böchft unzufrieden mit dem römifchen Hofe, int 

Jahre 485 ploͤtzlich Eonftantinopel verließ und nah 

Nova in Möften zurückkehrte. Mit Würden, Reich⸗ 

thuͤmern und Wohlthaten jeder Art von dent Kaifer 

Zeno überhäuft, den verdächtlichen Iſaurier weder 
fuͤrchtend, noch auch vieles mebr don ihm hoffend, 

wuͤrde er ihn gerne in ſeinem Palaſte in Conſtantino⸗ 

pel in Ruhe gelaſſen haben, wenn nur anders zwiſchen 

Gothen und Roͤmern, ſo lange ſie neben und unter 

einander wohnten, ein dauerhafter Friede wäre mög 

lid) gewefen; zudem wollte aud) Theodorich feiner 

Gothen Mannhaftigkeit und Priegerifches Feuer nicht 

in Sorgloſigkeit und träger Ruhe untergehen laffen. 

Prog, bell. An der Spitze eines zahlreichen Heeres erfcheint "alfo 
tb; ac 6. in dem Jahre 487 Theodorich fchon wieder als Kein 
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der Römer, „bricht in. Thracien ein, . plündert und 
verheert Die ganze Provinz, marfchirt. hierauf gegen 
die Hauptftadt des Reiches und lagert fidy in ver Ge⸗ 
gend von Melaͤntiades, ungefähr fünfzehn römis 
ſche Meilen von Conftantinope. Am Hofe wie. in 
ver Stadt war wieder Alled in der größten Beltüt, 
zung; man fürdjtete eine förmliche Belagerung. Um 
fo willkommener waren alfo jeßt dem. Zeno Die aang 
unerwarteten Friedensantraͤge des gothiſchen Koͤniges. 
Theodorich begehrte von dem Kaiſer die Genehmigung, 
wo nicht den Auftrag, mit feinen Rationaltruppen 
nah Italien zu ziehen, dem. Odoaker diefen Theil 
des ehemaligen römifchen Neicyed zu entreiffen und 
ihn dann mit höherer Würde, jedoch im Namen oder 
vielleicht unter der Oberberrlichfeit des Kaiſers von 
Conftantinopel zu beberrfhen, oe 


SIRTE 


3. Die Eroberung Italiens und die Gruͤndung 
reines gothiſchen Reiches allda lagen lange ſchon in 
dem Plane Theodorichs; aber hiezu bedurfte er :die 
Zuſtimmung des Hofes von Conſtantinopel. Rah 
Den damaligen Begriffen, wie wir in Der Einleitung 
zu dieſem Bande fchon gezeiget haben, ward der roͤmi⸗ 
ſche Kaifer als Oberherr aller von den Barbaren in 
den roͤmiſchen Provinzen errichteten Reiche betrachtet, 
Die Zuſtimmung des Kaiſers war alfo für Theodo⸗ 
rich eine Art von Belehnung; ſie gab ſeinen Anſpruͤ⸗ 
. en einen ſtaatsrechtlichen Titel; fie Konnte die Ge⸗ 
müther ver Einwohner Roms und. Italiens ſchon einis 
germaßen zu feinen. Qunſten ſtimmen and veridyaffte 
Um überhaupt auch noch in mancher andern Hinficht 
ei nicht ganz unbedeutendes Uebergewicht icber ſeinen 
Gegner. Zudem ward auch iR ‚sorhigften& 
während feined Krieges mit Odogler, und wovon der 
Erfolg.für jet. noch ſehr vwiſchak· yon jeder 
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Beſorgniß eine&.Angriffes von Stite.der Roͤmer da⸗ 
durch völlig befreien. - . 


A: Achnliche auf die Eroberung Italiens fich bes 
ziehende Anträge hatte Theodorich ſchon vor einigen 
Jahren dem Kaiſer gemacht. . Damals wurden .fit 
aurücgewiefen, aber jet mit deſto größerer Bereit 
willigfeit angenommen. in :geheimer Vertrag, ver 
lange ein Staatsgeheimniß blieb. und’ deſſen wahren 
Anhalt man nie mit Genauigkeit erfuhr, ward. zwi⸗ 
ſchen Zeno und dem König:der Oſtgothen geſchloſſen 
Theodorich ging. auf keinigs Tage nach Conſtantinopel, 
ward von dem Kaiſer praͤchtig bewirthet und kehrtt 
hierauf mit. ſeinem Heere nach Moͤſien zuruck. Den 
Meſt des Jahres, ſowie Das ganze folgende Jahr 
brachte Theodorich mit Zuruſtungen zur Ausführung 
ſeines großen Unternehmens zu *). 
.8. Seitdem Sahre 476 °.gehdrchten Nom und 
alien dem Machtgebote des Odoakers; aber derfelbe 
herrſchte mit Weisheit und Milde, fchübte ſeine neuen 
Unterthanen gegen den Troß der eingewanderten Bars 
baren und Miethlinge, fuchte,. fo viel es in feinen 
Kräften lag, denn Wunder konnte er feine thun, die 
tiefgefhlagenen Wunden Staliend zu heilen, ehrte 
Kunft und Wiſſenſchaft, wußte.vie in ber Meinung 





*) Nachher gaben die Römer vor, Zeno habe den. Ther- 
. dorich had Sale geiäi, um diefes Card nicht fit 
2" fi, ſondern für den mörgenfändifchen Kaiſer zu erobern. 
*.17" Die Gothen im Gegentheil behaupteten, ber Kaifer habe 
2... Jtalien dem Theodorich und deſſen Nachkommen fürs 
17: lid) abgetreten, „Wir müflen gefiehen, daß die Wehapy- 
. . tung der Gothen ſowohl durch die damaligen Verhältnjfte 
u bes Zeno und den Zuftend ſeines Reiches, als auch durch 
23 Bas-tefkinimte' Zengniß ‘des Precoplus, eines romiſchen 
wu Gefguhefgpraißend,ikein:klings Gewicht erhälg., ..:2 
Te 


big auf den-Regierungsantritt Inſtinian's 52 Ten: 387: 


aller Voͤlker gegründete antile Würde und Majeftkt: 
Roms zu achten, gab Daher ftets. den gebornen Roͤ⸗ 
mern, beſonders wenn Verdienft und Wiffenfchaft: 
fie ſchmuͤckten, Die größten Bewerfe ſeines Zutrauens . 
zog fie ‚feinen, ‚barbarifchen Landsleuten bei allen, 
Gelegenheiten vor und beförverte fie. ausſchließlich; 
zu den erften und wichtigſten Aemtern im Gtaate. 


Obſchon felbft. Arianer, vergaß er doch nie die dem 


"Oberhaupt der Kirche gebuͤhrende Ehrfurcht, ehrte 
nicht minder die Biſchoͤfe und. übrige Geiſtlichkeit 
und betrachtete uͤherhaupt ſeine Arianer, nicht als: 
eine durch ihn herrſchende, ſondern blos wegen: 
feiner jetzt in Rom unp Italien geduldete Relio! 
gionsgemeinde. a 


| 7 
5: Ungeachtet dieſer werfen ‚und gemäßigten: 
Regierung war Stalien- jet: dennoch ein Bild de: 
Elended und traurigfien Verfalles. Krieg, Peſt; 
und Hungersnoth hatten zwei Drittel der Bevoͤl⸗ 

ferung des Landes hinweggerafft; Arferbau, Handel 
und: Gewerbe - lagen völlig darnieder; große Stre⸗ 
den: Landes blieben ungebaut, und Gegenden, weldye: 


ehemals zu den--bevölferteften ‚gehörten, wie 3. B. 


in Aemilien, Toscana, und den umliegenden Propigs, 

zen, waren jeßt,. nach dem. Zeugniß des Pabſtes 

Gelafius „ eines Zeitgenoffen des, Odoakers, in beisFr. ad And. 
nahe völlig menfshenlegre Ginoͤden verwandelt. Aber Pei Baron.496 
weder Odoaker's Regierung, noch deſſen vorgenony : 9. 36. 
wene Laͤndervertheilung waren die. eigentlichen Ur⸗ 


ſochen diefes gänzlichen. Verfalld; um. Die Quellen, 


neffelben, aus ‚welchen Broplofigkeit, Armuth und⸗ 
Elend beinahe mit jeder Generation reichlicher ſtroͤm⸗ 


9 





Non Männern, wie Gennabins Avienus und 
ir Cäcinna Boſibius, war zwölf Jahre had) einandey ..--.g „tes 
= der confularifche Scuhl in Rom befehte; . 2. 00. 


j 
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tin, genau und nad; Wahrheit: zu bezeichnen, muͤß⸗ 
ten wir wenigftens um einige Jahrhunderte weiter 
zurbdfehren, und dem Odoaker bleibt immer der 
Muhm, dad Elend Staliend durch feine Klugheit 
und Menfclichkeit, fo viel ex nur vermochte, gelin⸗ 
dert zu haben, 


6. Segen eine gewiffe, jährlich zu zahlende 
Geldſumme erhielt Odoaker von den Vandalen die . 
Inſel Sieilien wieder zuruͤck; aber Alles was, bei. 
feiner Erhebung, ven Römern noch in Ballien von 
dem Lande zwifchen ver Rhone und den Alpen ger 

: hört hatte, trat er, um feine Kräfte in Italien zw 
eoncentriren, an die Weftgothben ab. Den Comes 
Ovidius, einen der Mörder des Nepos, und weis 
dyer nach der Ermordung dieſes Kaiferd fih in Ber 
fig von Dalmatien gefebt hatte, überwand Odoaker 
in einer Schlaht und tödtete ihn mit eigener 
Hand. — Die Nugier, unter deren unmenſchlichem 
Drud die in Norikum wohnenden Nömer lange 
fhon feufzten, bedrohten nun auch Oberitalien. 
Dooafer zog über die Alpen, fchlug die Rugier in 
zwei entfcheidenden Treffen und nahm ihren Rönig 
Fava gefangen. Da aber Diefe Gegenden außer 
dem natürlichen Vertheidigungsſyſtem der jebigen 
Streitkraͤfte Italiens lagen, fo gab er diefelben auf 
und verpflanzte Die ganze dort angeflevelte Bevoͤlke⸗ 
sung nad) Italien, dad ohnehin der arbeitenden 
Hände jet fo fehr bedurfte, und für welches vie 
einwandernde Colonie gleihfam neued Blut war, 
Dad Odoaker in die Adern des veralteten, hinfälli⸗ 
gen Staatöförperd goß. Froh folgten vie Einwoh⸗ 
ner Norikums dem Rufe des Königs von Stalien; 
denn aud der aͤgyptiſchen Dienftbarkeit, unter weh 

Bell, 8, Jan, her fie fo lange geſchmachtet hatten, waren fie nun 
. 89, 40, 65. erloͤßt. Bor mehrern Jahren hatte der heilige Se 


—8 


bis auf den Regierungsantritt Juſtinian's 527. 359 


verinuß ihnen biefe Befreiung und Verpflanzung fchon 
verkuͤndiget. Sie erinnerten ſich jetzt der Prophe⸗ 
zeihung des Heiligen, und mit Dank und hoher 
Ehrfurcht gegen ihn erfuͤllt, nahmen ſie ſeine Ge⸗ 
beine nach Italien mit. Aber Friedrich, Fava's 
Sohn, war mit den Truͤmmern des voͤllig ver⸗ 
nichteten Heeres der Rugier nach Moͤſien geflohen. 
An dem Hofe des oſtgothiſchen Koͤniges hatte er 
Schuß gefunden; und wahrſcheinlich war ed Fava's 
Sohn gewefen, welcher den Gedanken an die Er 

oberung Staliend auf dad neue bei Theodorich nicht 
nur wedte, fontern nur noch mehr ihn darin bes 
ſtaͤrkte; und fo wäre Theodorichs plößlicher Einfall 

in Ihracien, wovon die Gefhichte weder eine Urs 
fahe noch Beranlaffung anzugeben vermag, blos 
ein Mittel geweſen, um die Zuſtimmung des Kain“ 
ferd zu dem nun feit befchloffenen Zug nad Ita⸗ 

lien, durch Waffengewalt zu ertrotzen. | 


7. Im Anfange ded Jahres 489 brach Theo 
börih von Novaͤ auf und richtefe feinen Marſch 
nad) Stalien. In feinem Heere befanden ſich viele“ 
angefehene Nömer als Freiwillige und unter dieſen 
auch Artemidorus. Derfelbe war ein ziemlich’ 
naher Anverwandter des Kaiferd Zeno; aber voll 
Enthufiasmus für die Heldentugenden Theodorichs, 
war er entfchloffen, jedes gute wie widrige Schickſal 
mit: demfelben zu theilen. Nicht alle Gothen folgten 
indeffen den Fahnen ihres Königes; viele blieben 
zuruͤck, ließen fi) nachher an der Seekuͤſte Thra⸗ 
cien® nieder, und machten da ein befonvereö, Pleis 
nes Bölfchen aus, welches, weil feine Schwäche 
fühlend, mit den Römern ftetd in Freundſchaft und 
gutem Vernehmen lebte *). | 


— ' 
*) Bon den alten Schriftftellern werben jegt: Procopius 
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. S. Der Zug der Gothen war eine wahre Voͤl⸗ 
Ferwanderung; fie nahmen Weiber, Kinder, Gefchwis 
fter, Vater, Mutter, ferner afl ihr Vieh, Ochfen,. 
Kühe, Rinder, Schafe, fammt allen ihren übrigen 
Hoabfelialeiten mit, und der. bei den Gothen - ges 
wöhnlihe, ohnehin fchon fehr flarfe, und jet ganz 
ungeheuer angewachſene Troß von Weibern, Kin. 
dern, Greifen, Gepäde und Wagen gab nun das 
Achte Bild eined von Grund und Boden 
riffenen, auf Abentheuer und guted Glück aus⸗ 
wandernden Volkes. Die Sorge für ihre Subſi⸗ 
ftenz, während eined Marſches von mehr denn 700 
Meilen, überließen fie vem Zufall, 3. B. der Jagd, 
Den Getreide⸗Vorraͤthen, weldye fie in den Laͤndern, 
durch die ihr Weg fie führte, finden würden und 
endlich auch bein Ertrage ihreä eigenen Viehſtandes, 
von welchem fie bofften, Daß er es ihnen wenig 
ftend nie an Fleifh und Mil) würde mangels. 
laffen. Freilich bedurfte es zur Unterhaltung eines 
ſolchen Viehſtandes ganz ungeheurer Quantitäten 
Futters, und wie es ſcheint, hatten die fhon im 
Belige aller Reichthͤmer und Genüffe Italiens fi 
träumenden Gothen an dieſe Kleinigfeit nicht ger 
dacht. — Auch feine Mutter und Schweſter, Eres 
lieva und Amalfleda begleiteten ven Theodorich 
auf Diefem Zug, 





de bello Gothico, Jornandes de rebus geticis, 
Cassiodorii Variarum lib. ı2, der Anonymus bei 
Valesius und endlich de Ennodius panegyr. Theo- 
dor. dictus, fo wie deffen Vita S. Epiphanii unfere 
einzigen, aber auch höchft zuverläßigen Führer. Ven 
den Neuern haben wir zu Rathe gezogen: Muratori 
Annali d’Italia, Gibbon hist. ofthe decl. ete 
Tillmont hist. des Emp.; die allgemeine Weltge 
ſchichte Bd. 17. und Schloffer’s Weltgefchichte in zufame - 
menbängender Erzählung, 


bis aufden Negierungsantritt Suftinian’e 527.. 861. 


9. Bon Roos in Möflen. marfchirte das. Heer: 
in gerader „Linie. nach dem adriatiihen Meere; da: 
ed aber jet an einer Flotte gebradh, fo. mußte «6: 
einen ungeheuern Umweg nehmen ‘und durch Die 
Länder mehrerer an der Küfte wohnenden Voͤlker 
ziehen. Die Mühefeligfeiten dieſes Marfches, wels 
he fhon an den Grenzen Daciens anfingen, gehen: 
über alle Befchreibung. : Die herrlichen Landſtraßen, 
mit welchen, zur Zeit der zömifchen Macht die: 
Laͤnder zwifhen der Donau und Dem adriatiſchen 
Meere und längs demfelben prangten, waren ‚Durch: 
die vielen Züge barbarifcher Voͤlker, welche: eben. 
diefe Provinzen fo viele Jahre hindurch zu ihrem: 
gemwöhnlihen Tummelplatz gemacht hatten, längft 
fhon von Grund aus zerftört. Durch die unmegs 
fanften Gegenden, durch Wälder, welche mehrere; 
Tagreifen lang waren, über Gehitge, Slüffe, Mo: 
rafte und, Seen mußten die Gothen mit ihren zahl 
Iofen Wagen und. ihrem ungeheuren Oepaͤcke ziehen, 


und zwar gerade im Herzen eines: der ſtrengſten. 


Winter. Bald gebrach ed. an Lebensmitteln. Sehr 
oft ſtellte ſich Hungerägefahr, einigemal felbit Hun⸗ 
geränoth. ein und Pet und anſteckende Seuchen wurs, 


den von jeßt an die fteten Gefaͤhrtinnen der Gothen 


auf ihrem Marfche. Wo fie hinkamen, ſahen fie ſich 


noch überdieß von Feinden umgeben. ‚Entweder auß:, 


Demuncultivirten Nationen eigenen Hange, alle Frem⸗ 
ben als Feinde zu betrachten, oder vielleicht auch von 
Odoaker aufgefordert und dazu bezahlt," verweigerten 
Gepiden, Heruler und andere barbarifche. Völker, : 
durch deren Gebiet die Gothen ziehen mußten, ihnen. 
den Durchzug; überall mußte dieſer erſt erkämpft 
merden; und Theodorich ‚mußte in mancher ‚blutigen 
Schlacht fiegen, manchen Gefahren ſich ausſetzen, 


nicht ſelten das Murren im eigenen Heere ſtillen, kurz 


jede feiner Heldentigenſchaften entfalten, bis er end⸗ 


⸗ 


L | 
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fih, troß aller dieſer beinahe unuͤberwindlich ſchei⸗ 
nenden Dinverniffe, mit feinem Deere an dem Fuße 
Der juliſchen Alpen anlangte, ' 


10. Gegen alle Erwartung fand Theodorich Die 
Alpen unbeſetzt; er benußte dieſen Fehler feines Geg⸗ 
ners, ging unverzüglich mit feinen Gothen über vie 
Gebirge, marſchirte hierauf nach Aquileja und lagerte 
nahe bei diefer Stadt hinter vem Iſonzo. Hier 
wollte er feine Xruppen, die nad) einem folchen unge, 
beuern Marſch, nach ſo vielen Gefechten, Anſtren⸗ 
gungen und. Entbehrungen der Erholung bedurften, 
einige Zeit ausruhen laffen. | | 


11. Aber auch Odoaker war, fobald er von. 
ben Zuruſtungen ver Bothen ſichere Kunde erhalten 
hatte, indeſſen nicht müßig gewefen. Er batte-em 
zablreiches Heer zufammengebradht und ftand mit 
demfelben jegt nicht ferne von Aquileia. Odoakers 
Heer war eine Miſchung barbarifher Nationen, 
Alanen, Gepiven, Heruler,. Rugier sc. Alle dieſe 
verſchiedenen Heerhaufen hatten ihre eigenen Anführ 
ver, wovon fogar, wie Ennodius berichtet, einige 
fi) Könige nannten, Aber diefe Verſchiedenheit ver 
Nationen, aus‘ welchen dad Heer beſtand, erzeugte 
auch eine eben fo große. Berfchievenheit der Mei⸗ 
nungen und Anſichten. Die wilden Horden und 
ihre Führer folgten oft mehr ihrem friegerifchen 
Ungeftüm, als den Befehlen ihres ungleich kriegs⸗ 
Tundigern Oberfeldherrn; und da Die Abhängigkeit 
jener Anführer von dem König von Stalien nur 
bedingt geweſen zu feyn fcheint; fo fehlte es aud: 
bei deilen Heere an jenem Fräftigen Impuls, wor- 
durch der Wille eined Einzigen alle Xheile einer 
großen, ohnehin ſchon ſchwer zu lenkenden Mafle 
in raſche und ſchnelle Bewegung ſetzt. Hierin hatte: 


dis auf den Regierungsantritt Sufinian’s 527. IE 


Theodorich einen ungemein bedeutenden Bortheil üben 
feinen Gegner. nn 


12. Odoaker wollte dem Feinde Feine Zeit Top. 
fen, neue Kräfte zu fammeln; er marfchirte ihm alfo 
entgegen und griff. ihn unvermuthet in feiner Stellung 
an, Wie es fiheint, thaten die Truppen des Odoa⸗ 
kers nicht ihre Schuldigkeit; die Schlacht ging für 
ibn verloren und er war gezwungen, mit bem Refld 
des gefchlagenen Heeres ſich hinter. dee Etſch zu: vers 
fhanzen. — Die Frucht des, von den Gothen: mis 
. fo vieler Leichtigkeit erfochtenen Sieges am: Iſonzo 

war ganz. Venetien bis an die Those von Berona. 


13. Aber: bald hatte Odoaker fein Heer hinter 
der Etſch nicht nur wieder ergänzt, fondern: durch neue 
Heerbaufen noch verflärft, und furchtbarer ald vom 
ber erwartete er nun den Feind an den fteilen Ufern 
Des reiffenden Stroms. Die Schlacht bei Verona 
ift eine der Blutigften und” hartnädligften in der gans 
zen Gefchichte ver gothifchen Kriege. Theodorich 
hatte eine Ahndung, daß der morgen anbrechende 
Tag ein beißer, aber auch ruhmvoller Tag für ihm 
fenn werde. Am Borabend vefjelben begab er fidy 
in das Zelt feiner Mutter und Schweſter und bes 
gehrte von ihnen das prächtige Gewand, welches 
fie mit eigenen Händen für ihn gewirkt hätten; 
morgen am Tage der Schlacht wolle er fi damit 
fhmüden: „Unfer Ruhm,” fagte er zu den beiden 
Prinzeffinnen, „iſt gegenfeitig und unzertrennlich; 
Die ganze Welt weiß, daß Ahr die Mutter und 
Schweſter Theodorichs ſeyd; aber. auch die ganze 
Welt fodert von mir, daß ich mich morgen als 
einen aͤchten Abkoͤmmling jener Helden, meiner 
Ahnen, erweiſe.“ — Auch in kriegeriſchen Angele⸗ 
genheiten waren bei den Deutſchen, mithin auch bei 
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den: Gothen die Stimmen ber . rauen von ber 
hem Gewicht. Der Vorwurf der Feigheit in dem 
Munde einer Mutter oder Gattin war für fie ärger 
als ver Tad; aber deren begeiſtertes Lob für den 
Sieger. auch ber: füßefte Lohn feiner Tapferkeit. 
Theodorichs Mutter war eine Frau von : hohem 
Geiſte und unerfchütterlihen Muthe. Sn einer 
Schlacht, fo wird erzählt, wurden die Gothen in 
wie Flucht getrieben; Theodorich ſelbſt ward durch 
sinen. Schwarm: der Fliehenden mitfortgeriffen; aber 
Diefen und ihrem Sohne trat nun die Mutter am 
Eingang ded Lagers entgegen, überhäufte fie mit: 
Vorwürfen und trieb fie wieder gegen ven Feind 
zurüd, Um die Schmad zu tilgen, um von ber 
Königin Mutter gelobt zu werden, that nun’ alles 
Wunder der Tapferkeit; und fo ward Der den Go⸗ 
then ſchon völlig entriffene Sieg auf Das neue: 
wieder erfämpft")., | | 


14. Theodorich führte felbft den Vortrab, ver 
aus den Auserlefenften der Geinigen beftand; mit 
Diefen erzwang er den Uebergang über die Etſch und 
die Gepiden, welche jenfeitd den Strom vertheidigten, 
wurden zurüdgehrängt. Aber fo wie die Gothen 
nad) und nad) auf dem jenfeitigen Ufer anlangten, 
wurden fie auch fogleih von den Schaaren bed 
Odoaker angegriffen. Die Schlacht. dauerte lange; 
mit der größten Hartnädigfeit ward von beiden 


*) Dei einer andern Gelegenheit, als in dem gothifchen dar 
ger bie Rede war, ſich vor dem Feinde zurückzuziehen. 
und eine beffere, ſicherere Stellung zu nehmen, fol fig 
zu ihrem Sohne höhniſch gefagt haben, fie wiſſe für ihn 
feinen ficherern Ort, als unter — ihrem Rode. Weis 
ter bedurfte es nicht3: an einen Rückzug ward sicht mebr- 

«gedacht, vielweniger davon geſprochen. 


5 bis auf den Regierungsantritt: Ititinian“e 827... IB 


Seiten gefochten. Endlich - erklärte" ſich: Der Sieg 
für die Gothen. Odoakers Heer fing an zu wan⸗ 
fen und zu weichen;:dieß: erhöhete den Muth ver 
Sothen; fie. verdoppelte: ihre Anftfengungen: und 
‚ein von: Theodorich auf diefen entſcheidenden Mio» 
ment weislich aufbewahrtes Reſervecorpo, das 
ein paar roͤmiſche Meilen weiter oben uͤber den 
Fluß gegangen war und dem Feinde in deu Rüden 
fiel, entſchied endlich: das Schickſal ;desi: Tage 
Däogfer: ward.: obllig;. gefchlagen und’ ſeinen in Und 
vordnung: fliehenden; Schaaren erlitten: jetzt auf der 
Zucht „einen noch:weit groͤßern Verluſt vls in. dee 
Schlacht. felbft:.r Theodorich eroberte. dus verſchanzte 
Lager, machte reiche Beute und eine zahlloſe Menge 
Von &efangenen „und. nur. die einbrechende Racht, 
welche hie: Gothen: von. fernerer.-Berfolgung -: :veg 
Feindr abhielt, ſchuützte dieſe vor: voͤlliger Vernich⸗ 
Mangas tl gen “ä 
ireinasii on. Na. nr gnipal nme os org 
2 A: Der Sieg bei Werona war indeſſen. nichts 
wenigen als enñtſcheidenden Mit ſeiner? gewoͤhnlichen 
Thaͤtigkeit ſammelte Dovaker noch in‘ver "Mache 
‚und am folgenden. Tage die Reſteiſeines geſchlage⸗ 
nen Heeres, zog ſich dann mit ziemlicher Ordnung 
zuruͤck, warf auf feinem Ruͤckzuge in alle nur einigers 
Maßen haltbare Drte ſtarke Befaßunger ‚und zwang 
Ho: deu gothiſchen König, ſich blos gegen: das mailaͤn⸗ 
diſche Hin auszubreiten, wo freilid Mailand, Pavia 
und noch einige andere bedeutende Staͤdte dan Sib⸗ 
‚ger ihre Thoreöffnetem, : 
1%: 16: Durch Kunſt und Natur’ befeftiget ; war 
Navenna eine: ber. ftärkiten Feſtungen damaliger 
Zeit. Dahin. begab. fich. jetzt Odoaker. Das Un⸗ 
ıgküdl zweier verlornen Feldſchlachten·lonnteindeſſen 
feinen Muth nicht boigen,n ſtine Zhaͤtigl rit micht koͤh⸗ 
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men. Ravenna wollte er zu einem Waffen⸗ und. 
Bammelplat feiner Getreuen machen, und bie Bes 
geitwilligfeit, mit. welcher Römer, Staliäner und Die 
ia Stalien zerfireuten Barbaren feinem Rufe folgten, 
iſt der ſprechendſte Beweis von feiner gemäßigten, 
Eugen und menfchenfreundlichen Regierung, | 


17. Der Kern von Odoakers Truppen beftenb 
in einem, ehemals von Rieimer aus mancherlei Bew 
bariſchen Bälle; errichteten Heerhaufen. Der, wel 
her Diefem Korps vorſtand, hieß Tufa, ein erfahr⸗ 
wer, in Richmers Schule gebildeter Anführer. : Aber 
Diefer Tufa warb jcht an feinem Herrn zum Verraͤ⸗ 
ther, und ging mit allen :unter ihm ſtehenden Xrups 
Yen zu den Bothen Über. Theodorich war vorſichtig 
genug, biefed Corps ſogleich zu trennen; den größten 
Theil bauen legte er als Beſatzung in die Staͤbte, 
bie fi) ihm unterworfen hatten; jedod fo, daß femme 
fhon darin liegenden Gothen überall die Mehrzahl 
audmachten. Den Ueberreſt ließ er unter dem Befehl 
des Tufa, verftärkte ihn noch mit mehrern, unter ver 
fpeciellen Leitung ihrer eigenen Anführer, ſtehenden 
gotbifhen Schaaren, und gab ihm den Auftrag, Ru 
venna zu belagern, ' 


18. Sobald Odoaker die Verrätherei des Tufſe 
erfahren Hatte, verließ er Ravenna und marfchirke 
wit feiner indeflen gefammelsen Pleinen Armee nah 
Faenza. Tufa folgte ihm auf dem Fuße, md 
ſchloß ihn in ver Stadt ein. Die Belagerung 
hatte noch nicht lange gedauert, als es ven Verraͤther 
Des begangenen Vertathes fchon wieder reuete: Aber 
26 war nicht Scham, oder erwachtes Ehrgefühl,. was 
diefe Reue erzeugte. Ein Prinz wie Theovorik, 
er nachher, ald er unumfchränkter Kerr von Italin 
war, ben Liber ius, einen. Römer, welcher feinak 
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Herrn auch im größten Unglück nicht verlaffen und 
ihm bis auf den legten Augenblic mit unverbrüchlicher 
Treue und völliger Hingebung feiner eigenen Perfon 
gedient hatte, eben deßwegen ungemein hochachtete, 
deſſen Öffentlicher Kobredner ward, ihn zu feinem Vers 
trauten machte und zu den höchften Wuͤrden und Aem⸗ 
tern im Staate erhob: ein folder edelmüthiger Fuͤrſt 
konnte ſich —* erlauben, von einer Berrätherei, an 
welcher er 

felbft darbietenden Nutzen zu ziehen, aber gewiß nicht 
den Berräther felbft zu ehren, und noch viel weniger 
ihn glänzend zu belohnen: Daher jegt Tufa's Unzu⸗ 
friedenheit mit Theodorich, und fein nunmehriger 
Entihluß, dieſen wieder zu verlaffen und zu feinem 
vorigen Herrn zurüczufehren Die Gothen, die er 
bei fi hatte, wußte er unter dem Vorwande einer 
geheimen Expedition aus Dem Lager zu entfernen; aber 
er gab ihnen falfıhe Wegweiſer, bie ſie zuerft durch 
einen befchwerlichen Marſch ermuͤdeten und dann it 
einen Hinterhalt: führten, wo fie von einigen ſchon 
‚bereit ſtehenden Schaaren Odoakers ſaͤmmtlich zuſam⸗ 
mengehauen wurden. Als Theodorich dieſe neue Ver⸗ 
raͤtherei des Tufa erfuhr, befürchtete er, daß die mit 
demſelben zu ihm uͤbergegangenen Truppen nun ihrem 
Anführer folgen würden; er ſchickte alſo an alle gothi⸗ 
ſche Commandanten in ben Städten, wo die Ueber⸗ 


laͤufer als Beſatzung lagen, geheime Befehle, worauf 


fie von den Gothen, und zwar alle an einem Tage 
ermordet wurden ar 0 


19, Selten koͤmmt ein Ungluͤck allein ; beinahe 
Stets in Begleitung noch mehrerer andern nicht minder 
‚beugenden Infäle Fava's, des letzten Königs’ ver 
Rugier Sohn wer, wie die Leſer fich erinnern were 
Den, mit einem ſehr zahlreichen Haufen feiner kriege⸗ 
zifhen Landsleute: dem Theodorich nach Italien ges 


einen Antheil gehabt hatte, den ſich von 


y . 
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folgt. Ob: Oböafer ihn durch Verſprechungen zu 
gewinnen gewußt, oder ob.Xheodoridy Durch :irgenn 
eine Zurüdfeßung ihn beleiviget. hatte: dieß laͤßt ſich 
nicht beſtimmen; kurz Friedrich folgte jetzt Tufa's 
Beiſpiel und trat mit feiner ganzen anſehnlichen Schaar 
zu den Fahnen des Könige von Italien üben: : 


2: . 20, . Dutch diefe doppelte und zwar ſo anſehn⸗ 
liche Berftärtung: war Odoaker feinem Gegner nun an 
BStreitfräften: aberlegenn Er verließ alſo Faënzaä ufib 
erſchien wieder in offenent Felde als angresferiet 

Kheil.KTheodorich, deſſen Heer: theils durch Bas 
ungewohnte Klima, theils durch Abfall und Werik 
therei und ſelbſt durch die ſchon erfochtenen, blutigen 
Sirge ungemein geſchwaͤcht war, wagte es nicht, dem 
Feinde eine offene Feldſchlacht zu bieten. Er zog alſo 
alle feine: Truppen: bei Pavia zufammien, verſchanzte 
fi da biß über vie Zähne, und ließ zu den ün ſich 
ſchon trefflihen Feſtungswerken der Stadt noch neue 
hinzufügen - Ohne Widerſtand zu finden, vüdte 
Odoaker mit feinem Heere heran. Was Theodorich 
erößert hatte,. ging nun eben fo ſchnell wieder: verlo⸗ 
ren und alle Städte im Mailändifchen und in ganz 
Ligurien; welche dem Theodorich ſchon gehuldiget 
hatten, erkannten nun Odoaker wieder für ihren Ab 
nig und Tehtmäßigen Herren, — 


21. Theodorichs ganze Herrfchaft in Italien war 
jeßt auf die einzige Stadt Pavia und deren nädfle 
Umgebung befchränft.e. Die Lage der Gothen war 
aͤußerſt bedenklich. Für ihr ganzes Heer und deſſen 
unermeßlihen Troß war Pavia viel zu Hein. Ets 
fehlte an Raum; Krankheiten brachen aus; anſteckenve 
Seuchen drohten von ferne, und am meilten mar j 
befürchten, daß bei einer Belagerung, der man jeder 
Tag entgegen ſah, auch Mangel an Lebensmitteln, 
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dieſer innere und daher gefaͤhrlichſte Feind jeder bela⸗ 
gerten Stadt, ſich ebenfalls bald einſtellen werde. 
Wirklich ruckte Odoaker, nachdem er fi) von Ober—⸗ 
italien wieder Meiſter gemacht hatte, auch vor Pavia, 
ſchloß die Stadt ein und fing an, fie foͤrmlich zu belagern. 
Aber die Belagerung hatte nicht den mindeſten Fortgang. 
Uneinigfeit unter den .vielen barbarifchen Volksſtaͤm⸗ 
men, aus welchen fein De beftand, hemmte alle Bela: 
gerungsoperationen. Nicht felten geriethen die Belas 
gerer unter fich.fetbft in fo heftigen Streit, daß fie 
zu den Waffen-griffen und ſich gegenfeitig feinplich 
anftelen; wo ed dann fletd mehr Todte und Ver— 
wundete gab, als wenn die Gothen einen Ausfall 
gethan hätien Sehr weislich ‚hielten: indeffen dieſe 
fih ganz ruhig. Theodorich bemerkte die Verwir⸗ 
rung, welche in. dem feindlihen Lager berrfchte; 
das wüthende Gefchrei. und Klirren der Waffen lies 
Ben ihn leicht errathen, was darin vorging; er fparte 
alfo feine eigenen Kräfte, unternahm feinen Ausfall 
und überließ es der Thorheit feiner Feinde, ſich 
felbft einftweilen wechjelfeitig Abbruch zu, thun. 


22. In dem Augenblide, wo die Rugier zu 
. dem. König von Stalien übergegangen waren, war. 
auch die Lage der Gothen Außerft gefährdet; alle 
Folgen davon waren leicht vorauszuſehen. Um dies 
fen vorzubeugen, hatte Theodorich, benor noch die 
Belagerung von Pavia begann, Abgeordnete na 
Gallien gefandt, um bei den ſtammverwandten Weits 
gothen Hülfe und Unterftügung zu ſuchen. In 
Zouloufe berrfchte damals Alarich, Eurichs Sohn. 
Theodorichs Abgefandten fanden ;bei, ihm. gute Aufs 
nahme. Alles, was. fie verlangten, ward ihnen 
gewährt; und das, Alarichs Vater. por ungefähr 
25 Jahren, von Kunig. Tidemir zudeführte Forps 
Dſtgothen erhielt Befehl, fogleih aufzubrehen. und 
Fortſ. d. Stotb. X. 8. fe. ©. 94 ‘ 
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feinen bedraͤngten Landsleuten in’ Italien zu Hilfe 
zu eilen. | on 


23. Um die Freundſchaft und dad gute Bers 
nehmen zwifchen ihm und den Weltgothen in Gal; 
fien nie zu flören, hatte ihnen Odoaker, bald nad 
Antritt feiner Regierung, Alles, worauf die Römer 
in der Provence noch Anſpruch zu machen hatten, 
freiwillig abgetreten, Nichts war ihm- alfo uner⸗ 
warteter, ald die gewiſſe Nachricht von dem zit 
ſchen Theodorid und Alarich geſchloſſenen Bunde 
und der Ankunft eines gothiſchen Heeres aus Gal⸗ 
lien auf den Grenzen von Sitafien; Alles hing jegt 
davon ab, die Vereinigung beider Meere zu ver⸗ 
hindern, zuerft mit meit abertegenen Streitmaſſen 
über das neu angekommene Hülfscorps herzufallen, 
ed zu vernichten und dann wieder in, die vorige 
Stellung zurüczufehren. Im Angeſicht eines wach⸗ 
famen Feinded war diefe Aufgabe nicht fehr Teicht. 
Odoaker ſah dieſes wohl ein; er brach daher gang 
in der Stille bei Nachtzeit vor’ Pavia auf, ließ 
jedody, um feine Bewegung zu masfiren, eine. nicht 
ganz unbedeutende Truppenabtheilung in dem Lager 
zuruck und zog dann mit dem Sauptheere. feinen 
neuen Feinden entgegen. Aber, wie es fcheint, war 
Odoaker uber die Richtung, welche die Gothen 
ihrem Marfche gaben, ſchlecht berichtet; er verfehlte 
bie rechten Wege, verlor mehrere Tagmaͤrſche und 
die Bereinigung der gallifchen Gothen mit beit 
Heere des Theodorich kam gluͤcklich zu Stande; 


24. Der ganze Feldzug bekam num eine andere 
Geſtalt; auch Theodorich ging jetzt in eine der Ent⸗ 
ſcheidung entgegen eilende Offenſive uͤber. Die 
beiden großen Gegner hatten alle ihre Truppen zw 
ſammengezogen; fie hatten nicht noͤthig, ſich fange 
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aufzufuchen. An den Ufern der Adda nahm Odo⸗ 
afer. eine Stellung und bier fam es nun. auch bald 
zur Dritten und Diedmal wahrhaft entſcheidenden 
Hauptſchlacht. Auf feine gut gewählte Stellung 
zu. viel vertrauend, erwartete Odoaker den Angriff 
der Gothen und verlor dadurch den Vortheil, 
der. ſtets Dem Ungreifenden zu Theil wird. Wir, 
thend flürzten Theodorichs Schaaren ſich auf den 
Feind; . fühlten aber bald, vaß fie ed mit Zeus 
ten zu thun hätten, bie feft entfchloffen wären, ‚pe . 
fiegen .oder zu fterben. In feinem ver. früher 
Treffen ward fo lange und mit ſolcher Hartnaͤckig⸗ 
feit und leidenfchaftlicher Erbitterung gefochten, ale. 
in der, Staliend Schidfal entfcheidenden Schlacht 
an der Adda. An Zahl, Muth und friegerifcher 
Gewandheit übertraf Feines der beiden Heere das 
andere; an Kriegskunde und perfönlicher Tapferkeit: 
feiner der beiden SSeloherren den Andern. Aber. 
Gott gibt den Sieg, men Er will. Ein Corps 
Heruler, dad bis jegt mit Standhaftigfeit alle Ans. 
griffe.der Gothen zurüdgefchlagen hatte, wird ploͤtz⸗ 
lich von panifhem Schreden ergriffen und zieht ſich 
in Unoronung aus. der Schladhtlinie heraus. Odo⸗ 
afer eilt herbei, ftellt fehnell die Ordnung wieder. her 
und führt die Heruler auf dad neue gegen den Zend. _ 
Aber die Sothen hatten ſchon dieſen für fie. günftigen _ 

Augenblick benußt, und Odoakers Centrum durdjs 
brochen. - Die getrennten Flügel gerathen nun auch 
in. Verwirrung, fangen an zu wanfen und zu weis 
chen, und bald erfolgt eine allgemeine Flucht. Der 
Anblick der fliehenden feinvlihen Schaaren erhoͤhet 
den Muth der Gothen; fie fechten jegt nicht mehr 
um den Sieg, fonvdern blos um den Ruhm des 
größten Antheild an demfelben; vom Verfolgen ver: 
Feinde wollen fie gar nicht ablafjen und. auf eine 
Weite von zehn roͤmiſchen Meilen ift die Erde mit 

24° 
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Todten und Verwundeten bedeckt. Odoaker floh 
nad; Ravenna, Mit der Vorſicht eines Feldherrn, 
der das wechſelnde Schickſal der. Schlachten kennt, 
hatte er, in Falle eines Unglückes, Ravenna zuni 
allgemeinen Sammelplatz beſtimmt. Was alſo von 
ſeinem⸗Heere dem Schwert der Gothen enttann, 
warf ſich nun ebenfalls in die unbezwingliche Feſte. 


265. Ohne zu zoͤgern, ruckt Theodorich mit 
‚ feinem ganzen Heere vor Ravenna, ſchlaͤgt bei dem 
Orte Pinaja fein Lager auf und eine, in ber 
Kriegsgeſchichte höchft merkwürdige, beinahe 3 Fahre 
Dauernde Belagerung nimmt nun ihren Anfang. 


26. Durch trefflic angelegte Feſtungswerke ges 
ſchuͤtzt, und mit-Mund; und Kriegsbeduͤrfniſſen auf 
lange Zeit binreichenn verfehen, hatte Ravenna audı 
überdieß noch fehr weitſchichtige, ſtarke Verſchanzun⸗ 
gen, welche der Feind vorher noch gewinnen mußie, 
bevor er an Die eigentliche Belageruna der Stadt den’ 
fen durfte. Endlich lagen audy einige Kriegsfahrzeuge 
in dem Hafen und in dem Außerften Fall bot alfo die 
offene See dem bisherigen König von Italien ein ſiche⸗ 
red Mittel wenigftend zur Rettung feiner eigenen Per⸗ 
fon. Aber Odoaker war ein Theodorichs Waffen wärs 
diger Gegner; er fühlte fih zwar befiegt, aber noch 
lange nicht überwunden. Keine Gefahr, Feine Be 
ſchwerlichkeit fcheuend, hatte er, gleich einem Home 
rifhen Helden, nun unaufhörlich die Waffen in der 
Hand, wagte einen Ausfall nach dem andern, zero 
flörte Die Arbeiten der Belagerer, tödtete ihnen viele 
Leute, verbrannte einigemal alle ihre aufgehäuften 
Borräthe und ließ ihnen feinen Augenblick, weder bei 
Tage noch bei Nacht, mehr Ruhe. Beſonders merk 
würdig, und den Gothen Verderben drohend, war 
ber Ausfall in ver Nacht vom 14. auf den 15, Juli 
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491, ‚An ber Spige.einer zahlreichen, von dem Me 
the ihres Anführerd. befeelten Schaar war; Odoaker 
fhon in das gothifche Lager gedrungen ; fein Schwert 
hatte eing furditbare Niederlage unter. ven Gothen ans 
gerichtet, und Leylla, der unerfhredeng Anführer 
ber Heruler, war mit einen Theile den Seinigen felbft 
dem Zelte des Koͤniges ſchon ganz nahe. Aber Dig 
ſchutzende Hand ver. Borfehung wachte über -Xheodpy 
rich. Zwei Haufen. von Odoakers Leuten fliegen 

aufeinander und hielten bei der Dunfelheit, der Nacht 
ſich beiderſeits für Feinde. An dieſem unglücklichen 
Zufalſe ſcheitert jetzt das ganze fühne Wageſtuͤck. Odo⸗ 
aker wird zum Ruͤckzug gezwungen, und der tapfere 
Levila, bei dem Uehergang über einen kleinen Fluß, 
miteinem Wurfſpieß getoͤdtet; aber. dis. Gothen hate 
ten einen. größern Verluſt an Todten und Verwun⸗ 
deten, als fie faum nach. einer, verlornen Feldſchlacht 
wuͤrden gehabt haben. .:. EEE . j ya geren 


L} —8 2 . 
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+97, Bei allen dem. verftärkte Theodorich feig 
Heer ‚beinahe, mit jedem. Tage; denn da nad: Glüdt 
ihm zur. Seite ſtand, Wind und Wetter. ihat. gunſtig 
waren: ‚fo fanden, aysh.nie Barbaren: in. Itglien wie 
im ‚Gallien ſich zahlreich, bei. feinen, Fahnen ein. Sina 
deſſen machten die Gothen vor. Ravenng, doch Img 
mer nur unbedeutende. ‚Hortfhritteng: &beovorich, 
wohl. einfehend, daß die Belagerung ſich noch fehr. 
in die Länge ziehen koͤnnte, ließ fein Lager und alle, 
Zugänge zu der Stadt ſtark verſchanzen, und nahm 
Dann einen Theil ſeines Heeres, mit ‚melhen.er, im, 
Sstalien umherzog, um auch bie übrigen Staͤdte, in 
welchen noch feindliche Befagung lag, ſich zu unters 
werfen. Nirgends fand.jegt Theodorich mohr⸗Wider⸗ 
ftand; nur CAfena mußte er. erſtuͤrmen; ‚alle uͤbrigen, 
Staͤdte öffneten von ſebbg ihre Thore; und — 
Monuten huldigta anuj. alien, pqqn.dtgilzlcſen 
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Alpen: bis an die Meerenge von Sieilien, dem gluͤck 
len Sieg. enge vrn Sunen, ang— 


W. Theodorich kehrte hierauf wieder in das Las 
ger von Ravenna zuruͤck. Offenbar war es mehr 
eine Blokade als eigentliche Belagerung. Aber das 
Eine wie das Andere hatte ſelbſt Den Gothen nun ſchon 
viel zu lange gedauert und durch die, alle Beſchreibung 
hberfteigenden und jeßt fehon in das dritte Jahr dau⸗ 
senden Befchwerlichfeiten ganz abgemattet, wünſch⸗ 
ten fie allgemein, daß die Stadt durch irgend eine 
guͤtliche Urbereinfunft möchte gewonnen werden. Auf 
der andern Seite: war aud) in Ravenna des Elendes 
nicht wenig; der Scheffel Waizen koſtete ſchon fech® 
Goldſtucke und im Namen der unglüdlichen Einwoh⸗ 
ner drang Johannes, Erzbiſchof von Ravenna, täglich 
mit Bitten in den Odoaker, daß er ſich doch der Stadt 
erbarmen, ihren Leiden ein Ende machen und feinem 
Gegner zu einem Vergleich Die Hände reichen moͤchte. 
Diefen anhaltenden Bitten gab Odoaker endlich nad. 
Der Erzbifhof ward mit Friedendanträgen in dad 
gothifche Lager gefandt und in wenigen Tagen kam 
ein Vertrag zu Stande, welchem zu Folge die feind 
lichen Könige, ihren biöherigen Zwiſt völlig vergefi 
fend, forthin gemeinfhaftlid und: mit gleicher: und 
ungetheilter Macht die Provinzen Staliens beherrſchen 
follten. Diefer Vertrag, von beiven Xheilen bis 
ſchworen, ward am 27. Februar 493 unterzeichnet, 
Odoaker fchidte feinen Sohn ald Geifel zu den Go— 
then und Theodorich hielt am 5. März feinen trium⸗ 
phirenden Einzug in Ravenna. ' 


29, Leider war der Vertrag von kurzer Dauer; 
und auch der fonft fo großmüthige Theodorich ward jegt 
ebehfall$ ein warnendes Beifpiel; wie leicht Ehrgeiz 
und Herrſchſucht felbft eine edle Seele zu Frevelthauten 
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Umgebung ermordet. Onoulph, 
“ ſhleunige Flucht, 

der Douau. 
0; Ab chen. war, ward 
aslagt,. Düogter., babe ben dorich ermorden 
mollen, und dieſer, ‚yon: der, Verſchwoͤrung ‚gegen 
fein Lehen bei Zeiten benachrichtiget, (ey jenem ur 
zuvorgefommen, Da die Todten ſich nicht verants 
worten Fönnen, und ohnehin aud ein Eroberer, 
nem hundert taufend Krieger zu Gebote ſteben, nie 
Unpecht baben dann; fo..marp. die Beſchuldigung 
Eaſanbt und dem. Himmel. noch. gedankt, daß ‚eu 
Theodorich gefhüßt und zum Beßten Italiens. und; 
der Menſchheit ‚veilen. Leben erhalten habe. .. u. 
al. Sitillen, welches Die. Vandalen an: den 
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Odoaker abgetreten hatten, zeigte einige Luft, ſich 
der Herrſchaft des Erobererd zu entziehen. Um 
bie Widerftrebenden durch Waffengeronit fi zu ui 
terwerfen, ließ Theodorich ein anfehnlides Corps 
Gothen gegen die Meerenge vorrüden und gab Bes 
fehl, die zur Ueberfahrt nöthigen Schiffe in Bereit 
ſchaft zu halten. "Aber der, bald darauf von Thevb⸗ 
dorich zum Miniſter erhobene and in diefer Sielle 
nachher fo berühmt gewordene Caſfid do pus, wei 
djer einer dergrößten Grundeigenthumer in Lnitt 
Italien war; trat als Vermittler auf; beredete vie 
Sicilianer, dem neuen Könige’ von Itallen zu hul— 
Digen und erhielt‘ zur Belohnung dafür die Gtaih 
halterfchaft von Brutien und hucanien. 


32, Gleich nad; der Beſttznahme von Ravemie 
ließ Theodorich, ohne Willen des Kaiſers, ſich zu 
König von Italien ausrufen; ſchickte aber gleich 
darauf einen Geſandten nach Conſtantinopel, ließ 
ſeines eigenmaͤchtigen Verfahrens wegen bei dem 
Kaiſer einige Entſchuldigungen machen und bat um 
deſſen Beſtaͤtigung in der neuen Würde. Anaſta⸗ 
ſius zoͤgerte lange mit ſeiner Einwilligung und es 
bedurfte noch mehrerer Unterhandlungen, bis end⸗ 
lich nach ein paar Jahren aus Conſtantinopel die 
kaiſerliche Beſtaͤtigung erfolgte. 





XXI 


1. Bisher fahen wir in Theodorich ſtets nut 
den Helden und glüdlihen Eroberer; aber nach der 
Unterwerfung Siciliend hatte er Seelengröße genug, 
um in der DBlüthe feines Alters und mitten im 
Lauf feiner Siege und feines Glüded dad Schwert 
in Die Scheide zu ſtecken, und wir. haben in’ Zu 


bis auf den Regierungsantritf‘Supinian’s 527. ' “ar7 


kunft in ihm blos ‚einen‘ Regenten zu bewundert, 
‘der "weit hervorragend über fein Jeitalter, eine vier 
und. dreipigjährige Regierung ®) gänzlich dem Woſi 
feiner Bölfer weihet, für die Ruhe · im Weſten nicht 
minder bejorgt if, wie für⸗ das Glürck und den 
Wohlftand Italiens, und durch den“ Schrecken und 
die Ehrfurcht, die fein Namen einflößt, der geefrte 
und zugleich geflrchtete Vermittler aller neu errich⸗ 
telen. Reihe von. Europa wird: "Bon jet an ers 
ſcheint Theoderich fie mehr an der Gpige “eiice 
Heere. Kriege hatte er wenige mehr zu führen. 
Um die Uebermacht zu 'zügeln und die Dhumucht 
zu (hügen, bedurfte es ſedoch bisweilen nachdraͤch 
volier, von ferne drohender kriegeriſcher Demonfttel 
tionen. In ſolchen Sällen fandte: er alsdann feine- 
Unterfelöherren; leitete aber'ftetö-felbft aus feinem 
Rabinette ihre‘ Operationen mitt -gettohnten Borih 
und Kriegskunde Bi ‘ 


. rat ri 15 
2, Gleich den mehrſten der letzten Behervfihte: 
Italiens wählte auch Theodbrich Ravenna zw’ifeh 
nem Sitze. Nur wenn Kriege unter?” den — 
barten Staaten die Ruhe von Italien bedrohe 
begab er fih auf kurze Zeit nach Verona, theck 
um dem Schaupiatze der Ereigniſſe näher zu jeym 
theils auch um, im Falle eined Bruches, Oben 
lien gegen die’ Anfälle der Barbaren deſto Fräftiget 
zu ſchuten. NE 
3 Seine gothiſche Nationaltracht vertauſchte 
Theodorich gegen purpurne und roͤmiſche Geräts 
ter, ſchmuͤckte ſich mit den Inſignien feiner koͤnig⸗ 
lichen Würde, ordnete feinen Hof nach, dem Min 
*) Wovon jeboh, wie wir bald. fehen iverden, bie 


* paar"Jahre leider eine traurige Ausnahme machten. * 
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fler jenes von ‚Banflontinppel, und alle Gremben, 
wovan irtd. eine graße Anzahl ſelbſt aus..den ent 
fernteiten- Bändern ſich in Ravenna befanden, ;b 
wunberten eben fü. fehr die Urbanjtät und —* 
laſſende Höflichkeit. des. Koͤniges, als die wahrhaft 
ꝑxientaliſche, jedoch mit roͤmiſcher Eleganz. verhun⸗ 
Dee Pracht ſeines Hoffgeee.. 
4 Zum: Geſetzgeber fühlte Theodorich in. gd 
keinen Beruf; Hi er. — hohe 
fur die .befependen romſſchen Geſehe als Daß di 
Den. vorhandenen ſchon ziemlich bedeutenden Borr« 

wit einem Wuſt neuer Veſetze hätte vermehren wol 
len. In allen ‚feinen Briefen und.. Befehlen, aus 
‚welchen Caſſiodors, fünf erſte Bücher beftehen, wird 
ben Nichtern und, abrigkeitlichen Perſonen in den 
Städten und Provinzen nichts fo nachdrücklich em 
pfohlen, als Achtung und genaue Befolgung der 
roͤmiſchen Geſetze; diefen waren felbft die Gothen, 
wens fie unter: Römern wohnten, unterworfen; 
Ddenn..obfchon, er jenen im Sanzen. genommen ihre 
eigenen Geſetze oper Gebraͤuche ließ, fo ftanden fit 
Doch in allen, auf Dad oͤffentliche oder Privateigen⸗ 
thum ſich beziehenden Fallen: zals Erbfolge, Ber 
maͤchtniſſe, Verträge, ‚Udoptionen ar, unter der Hern 
ſchaft des römifchen Geſetzes; und allg Streitigkeiten 
und Prozefie zwischen einem Gothen und Roͤmer 
wurden ohnehin blos nach dem römifchen Recht enks 
ſchieden. Aber nicht nur die römifchen Geſetze erhielt 
Theodorich qufrecht; auch Die ganze roͤmiſche Regie 
tungsverfaflung. "behielt er. bei, dieſelbe Eintheilung 
ber. Provinzen., die naͤmlichen Würden und Aemter, 
piefelben Benennungen ver Beamten, wie überhaupt 
die ganze ehemalige Hierardyie in der höhern und nie 
bern Verwaltung. Wir finden daher nach wie vor 
noch immer den Prafeltys Prätprig, den Praͤfelt 
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yon Rom, ben Quaͤſtor, Magister Officiorum, 
Die öffentlichen. und Privatſchatzmeiſter ıc. und in den 
Mrovinzen- die Sonfulares, Correftored und Praͤſtoes; 
und nur darin, wie Grotins bemerkt, übertraf Theö⸗ 
vorichs Einficht noch die roͤmiſche Staatsweisheit daß 
er auch in allen kleineren Staͤrten und Flecken Maͤn— 
ner von tadelloſem Wandel und allgemein bekanntem 
guten Rufe als Richter. anftelfte,: welche alle‘; Pets 
fon oder Eigenthuim betreffende Streitigkeiten in dem 
ihnen angemwiefenen Meinen Bezirke zu entfcheiden hats 
ten, und vor deren Spruch nur in den durch Daß 
Geſetz beſtimmten Fallen an den entlegeneren , hoͤhern 
Richter durfte appellirt werden. "Kür die Einwohner 
in ven Provinzen; die einer Rechtsſache wegen,“bis⸗ 
ber oft aus den--entfernteften Gegenden, ntit großen 
Unkoſten in die: Hauptſtadt veiſen, und. mit 'eihem 
nicht minder ſchmerzhaften Zeitverlüft mehrere Tage 
oft Wochen allda "verweilen mußten, war -Dieß eine 
Wohlthat, welche ganz Italien und alle,. Xheoporiche 
Reiche einverleibten Laͤnder dankbar erklannten. En 
“5 Weil Theodorich felbft Verdienfte hatte‘, weü 
felbft tugenphaft; religiös und rein in feinen Sitte, 
ehrte er auch fremdes Vervienft und hatte Achtung für 
Religion, Tugend und Sitte. Daher ertheilte er 
dem Caſſiodor, einem der evelften und gelehrteften 
Mömer, die Würde eines Comes, Conſuls, Praͤfek⸗ 
fus Prätorio, erhob ihn in den Patticier ‚Stand und 
machte ihn zu feinem vertrauteſten Rathgeber, das ift 
in dem eigentlichen Sinne des Wortes, zu feinem ihm 
dienenden Gehülfen in der Regierung (Min 
alten) 9, 
ie nn | 
*) Einige Jahre nach Amalaſuntha's, Theodorichs Tochte 
ae 8* —7 — vom — bee Bel 8 8 
ward Mönch, und lebte, blos dem Gebete und Betrach⸗ 
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6. Throdorichs ganze innere Verwaltung Hatte 
einen andern Zweck, als dad Glüd feiner Untertha⸗ 
nen; alle Segnunger des Friedens wollte er feinen 
Böllern verfhaffen; unter feinem Scepter follte ein 
neues Italien wieder aufbluͤhen. Thaͤtig und wirkſam 
kam dieſem edeln Streben Alles entgegen, was nur 
immer Rom und Italien noch Großes und Gediege—⸗ 
ned an Männern hatte: Caſſiodor, Byetius, Sym⸗ 
machus, Ovidius, Liberius und noch andere Roͤmer 
von nit minderm gediegenem Gehalt; und Theodo⸗ 
sich hatte noch nicht volle zehn Jahre geherricht, als 
unter feiner begluͤckenden Regierung ſchon alle Städte 
und Provinzen Staliensd eine ganz andere Geftalt ger 
soonnen hatten. -Der Aderbau war auf dad neue 
helebt, die Loskaufung der von den Burgundern in dem 
letzten Kriege hinweggeführten Gefangenen batte ihm 
viele tauſend fleißige Hände wieder gefchenft. ine 
laͤngſt nicht mehr gefannte Regſamkeit zeigte ſich im 
Handel und jedem Zweige ſtaͤdtiſcher Induſtrie. Ale 
mercantilifhe Verbindungen zu Waſſer und zu Lande 
waren wieder bergeftellt und von allen jenen läftigen 
Zöllen, Vifitationen und andern Hemmungen befreit, 
womit eine auch Damals fchon befannte, mit bem 





tungen fich überlaffend, noch viele Jahre. — Das fo oft 
und. überall fich wiederhofende Beiſpiel großer und geiftvel 

ler Männer, welche die Belt in allen ihren Verhältniffen, 
das Leben in allen feinen bunten &canen mehr alsandere 
fennen gelernt hatten, und nachher in einer einfamen 
töfterlichen Zelle, die Ruhe ihrer Seele, den Frieden 
ihres Herzens und das Ziel ihrer Wünſche fuchten und 
aud) fanden: dieß Beiſpiel follte doch wenigſtens nur 
um etwas die craffen Vorurtbeile vermindern, welche fo 
viele Yeute aus allen Ständen, aber vorzüglich die Geg— 
ner unferer Religion, gegen klöſterliche Inſtitute noch im 
mer haben, und befenders jest noch unaufhörlich und 
recht gefliffentlich, immer mehr zu nabren und zu verbrei- 
ten ſich heſtreben. 
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Bürger jeden gewonnenen Groſchen Fogleich- theilen 
wollende Finanzkunſt fie beinahe überall zu beſchwe⸗ 
ren fid) ein®Berdienft macht. Hundert, theils größere, 
theild Mleinere, auf Theodorichs Befehl erbauete' amd 
in den Häfen: Italiens zweckmaͤßig vertheilte Kriegs⸗ 
fahrzeuge ſchuͤtzten den Kuͤſtenhandel und die Schiffs' 
fahrt in dem. adriatiſchen und mittelländifchen Meere; 
In allen großen Städten herrſchten Ordnung, Ueber⸗ 
fluß und Wohlfeilheit der Lebensmittel und Die oͤffent⸗ 
lichen Luſtbarkeiten, obgleich nur matte Nachahmun⸗ 
gen der roͤmiſchen Spiele unter den Caͤſaten, gaben 
ein taͤuſchendes Bild von dem nun unter Theoborichs 
Regierung zuruͤckgekehrten ehenialigen Luxus und Wohl⸗ 
ftand von Stalien.*). . j R 

7. Bei freiem Geift und- voller Kraft kann der’ 
natürliche Runftfinn nicht ermangeln, nur entwickeln 
müſſen ihn die Umftände. Als Theodorich nad) einer 
fiebenjährigen Regierung zum erftenmale als Koͤnig 
von Stalien nach Rom fam und dad Volk und der 
Senat ihn al& einen zweiten Trajan begrüßte, wirt 


*) In gewöhnlichen guten Jahren galt, unter Theoborichs 
Regierung, ein Malter Waizen in Italien, nach une, 
ſerm jetzigen Gelde ungefähr einen Reichsthgler und ein 
großes Maaß Wein nicht gar 17 Kreuzer. — Da ed jedoch 
glücklicher Weiſe in jenen Zeiten noch keine Phyſio⸗ 

. Eraten und rationelle Nationaldconomiftent 
gab, mithin Die fonenannte Evidenz der Vernunft 
den gehäuften Erfahrungen vieler Jahrhunderte nicht 
‚vorgezogen ward; ſo ließ auch Theodorich in Mißjahret 
die Getraide-Ausfuhr verbieten und Üüberdieß noch einen 
Verkaufspreis feſtſetzen, der, indem er dem Landmann 
einen erhöheten Gewinn zuſicherte, doch auch die: übrigen 
Claſſen der Staatsgeſellſchaft gegen den Geiſt des Wu⸗ 
chers und ſchändlicher Opeculation, folglich gegeh unver⸗ 
hältnißmaͤßige Theurung oder gar drückenden Manget 

— ** N 
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er. von den Weberbleibfeln römifcher und griechiſcher 
Kunſt bezaubert; dieſe wie alle andere Denkmaͤler 
der ehemaligen Groͤße Noms nahm er in feinen bes 
foudern. Schuß, erließ. drohende Edikte gegen jene, 
welche fie. in Zufunft verwahrloſen, verſtummieln oder 
berauben wuͤrden und wieß zu deren Erhaltung und 
Ausbeſſerung eine jährliche Summe von 1500 Pfund 
Gold nebſt fünf.unn zwanzig taufend Jiegelſteinen 
an. Beſondere Beamten wurden angeftellt, um 
über... Ber. Bollziebung. ‚ver. Töniglichen Befehle zu 
wachen, und geſchickte Baumejſter befolvet, Denen 
bie. wöthig erachteten Reparaturen konnten anders 
tan werden. -—— Verona, Pavia, Spoleto, Nea 
gel und alle übrigen größern Städte Staliens wurs 
den von ihm verfchönert und mit öffentlichen Ge 
bauden, neuen Kirchen, Paläften, Baͤdern, Saͤu⸗ 
lengaͤngen 20. geziert. Br | | 


8 Obſchon'der Wiffenfhaften, ja felbft bes 
Schreibens ‚unfunvig , war Theodorich Doch, aus 
sntürlichem Gefühl. des Schönen und Eveln, den 
Künften und Wiffenfchaften nicht abhold. eine 
Sorgfalt umfaßte daher auch alle römifche Erzie 
hungs⸗ und wiffenfhaftlihe Bildungsanftalten. Def 
fentliche Lehrer wurden geziemend geehrt und gut 
befoldet, und in feinen Briefen an feine Berwands 
ten, die fremden Könige, zeigte er oft einen edelh 
Stolz, über ein Volf zu berrfhen, das fo vide 
Gelehrten, Altronomen, Mechaniker und andere 
audgezeichnete Künftler aufzumeifen habe; Aber bei 
allem dem fah er es doch gar nicht gerne, wenn 
gotbifhe Kinder römifhe Schulen befuchten, und 
theild im Scherz theild in vollem Ernte wieder 
holte er feinen Gothen oft die Bemerkung, daß ders 
jenige, welcher als Sind gewohnt geweſen wäre, 
bie Ruthe des Schullehrers zu fuͤrchten, auch ald 
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durchaus gebotene Maßregel. Aber auf der andern 
Seite war auch ein folder Eingriff in fremdes 
Eigenthum wenig "geeignet, Diejenigen zu gewinnen, 
die p ſchwere Opfer jebt bringen. mußten, Theo⸗ 
dorichs weiſer Minifter wußte. indeſſen dieſe gewalt⸗ 
fame Staatsoperation mit einer. ſolchen berechnenden 
Klugheit und zarten Schonung zu leiten, daß fie 
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teils fo wenig als möglich für die Roͤmer drückend 
ward, theils auch deren Intereſſe mit jenem ihrer 
Gaͤſte *) noch enger verband. Die Ländereien, weh 
che Odoaker ven barbarifchen Bunveägenoffen vor 14 
Jahren gegeben hatte, und Die nun dieſen wieder ent 
riſſen wurden, waren ohnebin beinäpe, ſchon binreb 
hend, die Gothen zu befriedigen, und endlich fans 
ven auch die Roͤmer in den durch Theodorichs Groß⸗ 
muth verminderten Steuern, ſo wie in den vielen 
unbebauten Strecken, die fit um ungemein geringe 
Preiſe zu ihrem, Eigenthum machen konnten, ebenfalls 
mieder einen. nicht unbedeutenden Erſatz für ihren 


40. Die Römer und Staliener betrachtete Tpeo⸗ 
dorich ald den induftriellen Theil feines Reiches, und 
als die eigentlichen Staatsbürger nach allen Klaffen, 
in weldye diefelben vermöge des innern Organismus 
ded Staated gewöhnlidy geordnet find; die Gothen 
aber als fein ftehendes Heer, welches, nach ven fünfs 
zehn Regionen Italiens, über die Oberfläche deffelben 
vertheilt, Italien gleichſam nur zu feinem Lager hatte, 
Die Erftern gewann er dadurch, daß er die freie 
Wirkſamkeit eines jeden in ver für ihn geeigneten 
Sphäre nad) allen. Kräften beförderte, Dem römis 
fhen Adel z. B., deſſen größter Theil ohnehin große 
Grundeigenthümer waren, ertheilte er Würden, Titel 
und Gtaatsämter und zeichnete ihn durch die Ehre, 
die er ihm erwieß, vor allen übrigen Ständen audı 





*) Am das Harte der Maßregel unter einem milbernden 
Ausdruck zu verfhleiern, nannte man einen Gothen, 
welchem ein Römer einen Theil feines Srundeigenthumd 
abtreten mußte, ben Gaſt eben diefed Römers. Nu: 
türlich inußte ein ſoſcher Saft, weil üngebeten ,: ger 
wöhnlic höchſt unwillkeninten ſeyn. — 
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Dem Landmanne und Bürgerftande aber verhalf 
er, indem er deffen Perfon und Eigenthbum ſchuͤtzte, 
uͤber ſchnelle und ſtrenge Verwaltung der Gerech— 
tigkeit wachte und alle, die Thaͤtigkeit induſtrieller 
Kraͤfte hemmende Hinderniſſe zu entfernen ſuchte, 
nach und nach zu einem Wohlſtande, deſſen weder 
er noch feine Vorältern unter irgend einer Der vor, 
hergehenden Regierungen fich feit langer Zeit zu 
erfreuen gehabt hatten. 


11. Um dieſe wohlthaͤtigen Zwecke zu erreichen, 
mußte Theodorich der natuͤrlichen Wiſldheit feiner 
noch rohen Gothen, beſonders den Ausbrüchen des 


Stolzes, welche der Sieger gegen ben Beſiegten 


ſich fo gerne erlaubt, fo viel moͤglich Einhalt thun: 
Der Erttag des Grundſtuͤckes, das jedem Gothen 
zugetheilt worden war, und det er von bemjenigen 


: erhielt, der es bauete *),. war auch deffen Golo, 


wofür er auf den erften Ruf feines Feldherrn zu 


den Waffen greifen und deſſen Fahnen folgen mußtei. 


Ungewöhnlihe Dienftleiftungen in Friedenszeiten 
wurden ihm durd) Geld over ein Geſchenk an Vik— 
tualien vergütet. Aber nur mit Widerwillen unters 
warfen ſich die Gothen der vom König eingeführs 
ten Manndzuht. Um fid) alfo die Gemüther das 


Durch nicht zu fehr zu entfremden, unterhielt Theodos . 


rich unter ihnen ftet3 und ununterbrochen ein leben⸗ 
Diges Bild des Krieges. Maffenübungen, denen 
der König oft beimöhnte, wurden häufig angeftellt. 
Jedes Kahr. ward eine große allgemeine Mufterung 
gehalten, wobei Theodorich, als ihr ihnen ſchon be⸗ 





*) Die Gothen trieben nicht gerne Ackerbau und der NE: 
mer, der ein Grundſtück an ſie hatte abtreten müſſen, 
ward gewöhnlich ber Pächter feines ehemaligen und 
nun an einen Gothen abgetretenen Grundſtückes. 

ZFortſ. d. Stoib. R. G. 18. B. 25 
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kannter rubmvoller Anführer in gothifher National 
tracht erfchien, mit der größten Leutfeligfeit ſich zu 
jevem Einzelnen herabließ, durch Belohnungen, Ger 
fchenfe, Beförderungen und manderlei Auszeicdhnum 
gen Alle ermunterte, und fo ihrer Xiebe, ihrer 
Folgſamkeit und Xreue ſich jedesmal auf bad 
neue wieder verfiherte. Freilich konnte der Koͤ— 
nig nicht gerade immer alle Exceffe feiner Gothen 
gegen die Eingebornen verhindern; aber dann ward 
auch gemöhnlih der Schuldige beftrafet und, wo 
dieß gebietenver Verhaͤltniſſe wegen nicht gefcheben 
Tonnte, der Gekraͤnkte wenigftens hinreichend ent 
ſchaͤdiget; und eine vier und dreißigjährige, durch 
keinen Aufftand, Feine innere Unruhe geftörte frieds 
liche Regierung, während welcher ganz Italien auf 
das neue wieder auflebte, ift der ſprechendſte Be⸗ 
weis von Theodorichs Weisheit, menfchenfreundk 
hen Grundſaͤtzen und feiner auf richtiger Beurthei⸗ 
lung ded Menfchen und des Bovens beruhenden 
Verwaltungskunſt *). 


12. In Behandlung der auswärtigen Angel 
genheiten war Erhaltung des Friedens, und m 
moͤglich eined allgemeinen Friedens in Weſten, 





) Ueber Alles, was in dieſem und ben vorhergehenden Pa: 
vagranhen gefagt werden, findet man fehr befehrenden, 
volftändigen Unterricht bei Caſſiodor, defferi gefammelte 
Briefe fehr Foftbare Urkunden find, aus denen der Geiſt 
und das Syſtem von Theodorichs Verwaltung recht er 
bendig hervortreten. Es ift uns unbegreiflich, wie Gib: 
bon fi) ein fo abfprechendes Urtheil darüber hat erlau⸗ 
ben Fönnen; aber wahrſcheinlich erinnerte fich derfelbe, 
daß Eaffioder auch ein Firchliher Schriftfteller war, und 
zulegt gar noch Monch ward; und diefe beiden Lmftände 
waren binreihend, ihn Über die Earfzlei mäßigen Fer⸗ 
wen, woran es freilich in Caſſiodor's Briefen nicht fehlt 


ud 
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Theodorichs Teitended Prinzip, Ihm gebührt der 
Ruhm, die jeden Berftand fo klar anſprechende, wohls 
thätige Idee eines unter den Mächten zu errichtenden 
Gleichgewichts volllommen richtig aufgefaßt und in Ans, 
wendung gebracht zu haben. Durch Heirathen knuͤpfte 
er mit den mächtigften, damals herrfchenden Königen 
Bamilienverbindungen an. Er felbft war in erfter Ehe 
mit einer fränfifhen Prinzeflin vermählt gewefen; und 
feine Schwefter, feine beiden Töchter und eine Fichte, 
verheirathete er an. die Könige der Weſtgothen, Burs 
gunder, Vandalen und Thüringer, Dieſe zärteren. 
Samilienverhältniffe ins Verbindung mit der Glorie. 
feines Namens, mit Mm Glanz, den feine frühern. 
vielen Siege noch immer auf ihn zurüdftraplten und. 
endlich mit dem Vertrauen, daß feine in Beherrſchung 
eines großen Reiches ſich überall beurfunde Weisheit 
und Staatsklugheit einflößten, machten. ihn zum nas. 
türlihen Obmann aller jener, an Alter, Erfahrung 
Macht und Größe weit unter ihm ftehennen Monar:. 
hen. Mit einer Art von Chrerbietung wurden 
feine Ermahnungen und Erinnerungen gehört, oft 
auch befolgt; und wo dieß legtere nicht der Fall war, 
Da waren einige Friegerifhe Demonftrationen, die er 
machen ließ, hinreichend, um Alle ſogleich wieder in 





fo übler Laune zu machen, daß et den Charakter und 
Großen Werth derfelben aanz verkannte. Wenn übri⸗ 
gend Caffioder in diefen Briefen ben König, in deifen 
Namen fie gefihrieben find, oft z. B. über dag Karben 
de3 Purpurs, über Uhren oder andere mechanifche Künfte, 
denjenigen an die fie gerichtet find, einen Unterricht ers 
theifen iäßt, wie heute zu Tage kaum ein Direktor irgend . 
einer yolntechnifchen Schule ihn zu ertheilen im Stande 
ſeyn möchte: fo darf man immer, wenn mar till, über 
dergleichen Dinge lächeln; jedoch auch dabei nicht ver: 
geilen, daß e8 wenigftens immer fehr ſchätzbare Beiträge 
zur Statiſtik und Länderkunde jener Zeiten find. 
| | 25° 
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die Schranken der Mäßigung zurücdzuführen. Als 
3. B. Theodorich feinen Schwiegerfohn Alarich; den 
jungen König der Weftgothen, fruditlos gewärnt 
hatte, den eroberungdfüchtigen Chlodowig nicht zu 
reizen und jener in der Schlacht bei Vironne gefallen 
war, und die fliegenden Franken nun alles Land bie an 
Die Pyrenaͤen und die Rhone .befegen wollten; ließ 
Xheoporich fogleich eined feiner Heere Bis Arles vom 
ruͤcken. Diefe drohende Stellung hemmte die weitere 
Fortſchritte des Erobererd, und ohne das Schweri 
felbft zu ziehen, rettete Theodorich feinem Enfel Amali 
rich einen Xheil des väterlichen Reiches, Uebrigens 
wußte er fehr wohl eigenes Opntereffe von fremdem 
zu fheiden; Da aber größtentheils das Gefammtinten 
efie des Abendlandes mit jenem verbunden war; fo 
erlaubte er fi) auch da, wo eigenes und fremdes Ins 
tereffe unvereinbar waren, Das Lebtere dem Erſtern 
Dienend-zu unterwerfen. Daher die Befebung einiger 
burgundifchen Diftrifte nach dem Fall des unglüdlichen 
Sigismunds von Burgund. Uebrigens beurfundet 
nichts beffer Theodorichs auf Die Damalige Lage wohl 
berecywete Politif, ald daß Er, deffen Reich fi von 
den Ufern der Donau bid an das Borgebirge Pap 
faro *), und von Girmic bis an das atlantiſche 
Meer erftredte, mitten unter Priegerifchen barbarifcyen 
Voͤlkern und ehrgeizigen Königen, dennoch, ohne 
auch nur ein einzigedmal in einen eigentlichen Krieg 
verwicelt zu werden, vier und dreißig Jahre hindurd) 
gefürchtet und geachtet herrfchte. 


13. In dem arianifhen Wahn erzogen, hing 
Theodorich aus Unmiffenheit, vielleicht ſelbſt aus 
fträflicher Unmwiflenheit, der Ketzerei feiner Väter an. 
Aber vemungeachtet legte er nie eine frevelnde Han 





*) Das außerſte Vorgebirge Siciliens in Südoſten. 
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an bad gebeifigte Erbe des Herrn *). eine Muß 
fer ehrte und liebte er Deswegen nicht weniger, weil 
fie fich zu der wahren Lehre befannte, und einige feis 
ner gotbifhen Großen, vie der Fatholifchen Kirche 
angehoͤrten, verloren dadurch nicht das Mindeſte in 
feiner koͤniglichnn Gunſt. Den heiligen Biſchoͤfen 
Evpiphanius und Caͤſarius von Papig und Arles gab 

er vielfältige Beweife feiner hohen Achtung. An dem 
Srabe der heiligen Apoftel legte er. felbft fehr reiche 
Opfer nieder, und fo oft ein Geiftlicher vor ibm ers 
ſchien, fand derfelbe ſtets ehrenvolle Aufnahme, Kurz 
die Kirche und ihre Diener wurden geehrt, ihre Güter 
und Immunitaͤten gefhüßt und aufrecht erhalten ‚“ der 
Öffentliche SGottesdienft mit geziemendem Pomp und 
Pracht umgeben, und die Katholiken fühlten nicht, 
Daß fie einen Urianer zum Oberherrn hatten. 


14. Schade, daß einem fo glorreichen, thatens 
vollen Leben nicht die lebten Jahre deſſelben entſpra⸗ 
chen. Schwarzer Argwohn vergiftete Theodorichs 
Herz. Er ward Tyrann, unterdrückte die Kirche, 
warf ſogar das Oberhaupt derſelben in einen ſchmaͤh⸗ 
ligen Kerker, un) befleckte dad Ende feiner bisher 
ruhmvollen Laufbahn durch Haͤrte, Grauſameeit und 
unſchuldig vergoſſenes Blut. 

. 15. Theodorich ſtarb in dem 7tften Jahre ſei⸗ 
nes Alters. Den phyiifchen Kräften feines ohnehin 
ſtark conftituirten Rörperbaues nach, hätte er vielleicht 
noch mehrere jahre leben mögen. Aber wie ed ſcheint 
— und ſelbſt die Art ſeines Todes berechtiget zu die⸗ 
ſer Vermuthung — verminderte Gott die Zabl ſeiner 
Jahre; denn haͤtte er laͤnger gelebt; ſo wärde ex 
— — 


*) Von der leidigen Befchrankung, unter. welcher dieſes 
verſtanden werden muß, wird ſogleich die Rede ſeyn. 
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‚allem Anfehen nad) einer der graufamften Verfolger 
unferer heiligen Kirche und der Belenner ihrer goͤtt⸗ 
Yichen Lehren geworden feyn; und man fagt, daß er 
kurz vor feinem Tode ſchon mit dem Gedanken umge 
gangen fey, durch ein förmliches Edikt dad Bekenntniß 
und die Ausübung der fatbolifhen Religion in dem 
ganzen Umfange feines Reiches zu verbieten. — Wat 
die Welt zu geben vermag, hatte Theoporich genoffen: 
Eieg, Ruhm, Macht, Reihthum und lange Herr 
ſchaft. Möge Er, ald des Emwigen Wage ihn wägte, 
doch ja nicht zu leicht Darauf gefunden worden feyn”)! 


XXV. 


1. Seit dem Jahre 463 herrſchte Childerich über 
die ſaliſchen Franken in Belgien **). Er hatte feinen 





*) Da wir bier ben Beruf nicht hatten, die Specialge 
fhichte von Theodorichs Regierung zu fehreiben, fo konn 
ten wir uns auch nirgends ın ein näheres Detail eins 
laſſen. Wir werden aber im Verfolge der fränkifchen 
Geſchichte, obgleich erft in dem folgenden Bande, noch 
einigemal auf Theodorich zuruckfommen, und dann ned 
manden Zug aus feinem Privat: und Negentenieben 
und befonders die merkwürdigen legten Augenblicke fei- 
nes Lebens in unfere Erzählung einzuflechten Gelegen⸗ 
heit haben. 


o) Unſer vorzöglichfter, oft ausihließliher Führer if jebt 
der Vater der franzdfifhen Sefchichte, der heilige Gre⸗ 
gor von Tours. Nebſt diefem find ed auch noch der 
Merfafler der Gesta Francorum, Fredegar und Zins 
mar, weld:, obgleid) etwas weniger zuverläffig, «als 
der Bifchof von Tours, bisweilen doch Umftände berid: 
ten, die diefer mit Stillfhiweigen übergeht, und doch 
von der Art find, daß deffen Stillſchweigen die überein, 
ſtimmenden Zeugniffe der Andern nicht zu entfräften ver: 
mag. — Bon den Neuern find vorzüglich zu empfehlen: 
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Sitz zu Tournai und focht mit vielem Glück gegen 
die Weſtgothen, Sachſen und Allemannen, ohne 
jedoch Die ziemlich engen Grenzen ſeines Reiches das 
durch zu erweitern. Im dritten Jahre nach ſeiner 
Ruͤckkehr aus Thüringen, kam auch Baſina, die Ges 





Mascov’8 Geſchichte der Deutſchen, beſonders in Bezie— 
hung auf Alles, was die Allemannen betrifft, und dann 
Schloſſer's, in wenigen Zeilen oft ungemein viel gründe 
lich und tief Gedachtes enthaltende Weltgefchichte, die 
mehr, wie irgend eine andere, zu weiterm Borfchen eins 
ladet, und dajfelbe auch durch ihre, ſtets von ungewöhn« 
lihem kritiſchem Scharfjinn geugende Angabe der Quellen 
nicht wenig erleichtert. — Dubos histovire critigue 
de P’Etablissement de la Monarchie francoise 
dans les Gaules verbreitet fehr viel Licht über Gregor 
von Zours und erklart oft fehr fiharfjinnig manche in 
in demfelben vorfommende, dunfle oder einen ſcheinbaren 
Widerſpruch mit fih führende Stelle. Zwar feble es 
bei Dubos bisweilen auch nicht an ziemlid) feihtem Rai— 
fonnement und des DVerfaffers über alle Vorftellung ges 
hende Nedfeligkeit und Meitfchweifigkeit unterwerfen die 
Geduld des Leſers nicht felten einer fehr harten Prüs 
fung; aber bei allem dem wird man doch auch oft durd) 
belehrende Reſultate gründlicher Forſchung und einer ſehr 
judicidfen Critik wieder hinreichend dafür entfchadiget. — 
Auch die Memoires de l’Academie des inscrip- 
tions enthält üßer die ältefte Gefchichte der franzöſiſchen 
Monarchie viele fehr leſenswerthe Abhandlungen, unter 
welchen wir für jetzt jene des Herzogs von Nivernois über 
Ehlodowigs politifches Syftem vorzüglich empfehlen zu 
müjfen glauben. Nur ein in den verwicelten Geſchaͤf⸗ 
ten des politifihen Lebens fo vielfeitig gebildeter und ges 
übter Staatdmann, wie Nivernois, konnte Chlodowige 
Regierungsſyſtein fo richtig auffaffen und zugleid) fo ans 
ſchaulich darftelen, daß man zum Theil aud dadurch 
ſchon in Stand gefegt wird, durd) eine alsdann von felbft 
fich darbietende, ganz natürliche Combination, die vielen 
Fragen zu beantworten, die man, bei Leſung der diten 
wie neuern Geſchichtſchreiber der Negierungsperiode Chlo⸗ 
dowigs, ſtets an ſich ſelbſt zu machen gezwungen iſt. 


A 


j 
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mahlin des Baſinus, Röniges ver Thüringer zu ihm 
nach Tournai, Waͤhrend feines Aufenthaltes an. tem 
Hofe des thüringifchen Königes, wohin er, als feine 
Franken ihn vertrieben hatten, geflohen war, hatte 
Bafina ihm viel Gutes erwiefen. Als er jegt Die 
Beweggründe von ihr zu wiflen begehrte, warum fie 
‚ihren Gemahl verlaffen und eine fo weite und gefahr 
volle Reife unternommen hätte; gab fte ihm zur Aut⸗ 
wort; „Haͤtte ich auf ver Welt einen noch fchönern, 
kuͤhnern und edlern Prinzen gewußt, fa würde ich Dies 
fen fetoft jenfeit8 der Meere aufgefuht haben.” — . 
Dieſe Antwort fhmeichelte ver Eitelkeit des fraͤnki⸗ 
fhen Königes, und da Bafina ohnehin ein ſchoͤnes 
Weib war, fo nahm Childerich fie zur Gemahlin 
Eine Frucht diefer Verbindung war Chlodowig, der - 
nun, in einem Alter von fünfzehn Jahren, im Jahre 
481, feinem Vater in per Regierung folgte. 


2. Dem jungen von Ehrgeiz und Eroberungb⸗ 
fucht getriebenen fränfifchen Fürften waren die Gren⸗ 
zen des väterlichen Erbes viel zu enge; er Dachte alfo 
frühzeitig daran, diefelben zu erweitern; und derfefle, 
yon einer eben fo fchlauen ald graufamen Politik ent⸗ 
worfene Plan, den er dabei vom Anfange bie an das 
Ende feiner blutigen Laufbahn befolgte, feheint fü 
— zu beweiſen, daß er gleich nach ſeiner Throm. 

eſteigung mit nichts Geringerem umging, als ganz 
Gallien einft feiner Herrſchaft zu unterwerfen. 


3. Aus der Stadt und dem Sprengel von 
Soiſſons, und aus den fetten Ueberreſten der ehemas 
ligen römifchen Befigungen in dem zweiten Belgien, 
aus den Städten Rheims, Troyes, Beauvais, 
Amiens und deren Bezirken, hatte nad) dem Unter 
gang des weltrömifhen Reiches, Gyagrius, . ein 
Sohn des edeln Aegidius, einen eigenen Staat fi 

. | 
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gebildet, den er feit dem Tode des Vaters, mit der 
unbefchränften Gewalt eines unabhängigen Souve⸗ 
rains, unter dem Titel eines roͤmiſchen Patriciers 
beherrſchte. Syagrius war ein ſeines großen Vaters 
wuͤrdiger Sohn. Seine Verwaltung war weiſe und 
gerecht; beſonders ſtand er bei den Barbaren in Gal⸗ 
lien, bei den Franfen und Burgundern in großem, 
"wohl erworbenem Anfehen. ehr oft wählten fie ihn 
daher zum Schiedsrichter in ihren Gtreitigfeiten, 
brachten foldye vor feinen Richterſtuhl, und waren 
Dann ungemein erfreut, wenn er ihnen in ihrer eigez 
nen Sprache, welcher Syagrius vollfommen mädıtig 
war, dad Recht ſprach, ihnen die Gründe feiner Ent⸗ 
ſcheidung auseinander feßte und fie Dann diefe ſtets mit 
ihrem eigenen natürlichen Gefühl der Billigkeit fü 
vollfommen übereinjtimmend fanden. Aber viefes 
allgemeine Wohlwollen ver Barbaren gegen den römis - 
ſchen Patricier erregte den Argwohn Chlodowigs; er 
glaubte befürdten zu müffen, daß Syagrius dur) 
die hohe Achtung, in welcher er bei ven Barbaren 
ftand, fehr leicht auch ihm einft noch werden Eönnte, 
was beſſen Vater Aegidius dem Koͤnig Childerich ge⸗ 
weſen war. 


4. Aus einem Briefe des Sidonius an Syagrius, Sid, ‚L.iep. 

in welchem jener dem Patricier von Soiſſons, über 

deffen Talent, nicht nur die Sprachen der Barbaren 

fo geläufig zu forechen, fondern auch deren Gemuͤther 

zu fänftigen und zu gewinnen, fehr viel Schmeis . 
helhaftes fagt und ihn den Amphion der Barbaren 
nennt, geht mit fo ziemlicher Klarheit hervor, daß 

die in ©allien zerftreuten, unter der Herrfchaft ver 
Gothen, Burgunder und Franten wohnenden Roͤmer 
wirklich auf die große Zuneigung der Barbaren gegen 
den Syagrius auch in. politiſcher Hinſicht ſehr große 
Hoffnungen ſetzten und ſchon von einer Wiederher⸗ 


= 


394 Bon dem Untergang des abendlandifch-römifhen Reiches 476 


ftellung der römifhen Herrfhaft in Gallien zu träw 
men anfingen. Des fraͤnkiſchen Koͤniges Beforg 
niffe waren demnach nicht ganz Ungegründet, und 
Da ohnehin Ehrgeiz und Eroberungsfucht ihn fporw 
ten, fo ward ein Krieg gegen Syagrius die erfte 
Waffenthat des 20jährigen Chlodowigs. 


5. Mit feinen falifchen Franken allein, deren 
ganze waffenfähige, ftreitbare Mannfhaft ihn Faum 
4 bis 5000 Krieger ftellen fonnte, ſah Clodowig 
wohl ein, daß er ed mit dem Römer nicht auf 
nehmen könnte, er wanpte fi alfo an zivei feiner 
Stammvettern, den Rachnagarius und Charark, 


Könige zweier andern fränfifhen Stämme, und. 


bat fie um fchleunige Hülfe, Als diefe theild ans 


gelommen, theild um zu ihm zu floßen, ſchon auf 
Dem Marſch war, ſchickte er dem Syagrius einen 


förmlichen Fehdebrief, in weldem er ihn, nad Art - 


fyäterer Ritterzeit, aufforderte, den Tag fo wie 
den Plab zur Schlacht felbit zu beflimmen. Den 
ihm bingemworfenen Fehde-Handſchuh hob Syagrius 
wie ein Achter Römer auf; Zeit und Ort werben 
beftimmt und es koͤmmt ungefähr 4 franzoͤſiſche 
Meilen nordwärtd von Soiſſons zu einer entſchei⸗ 
denden Schlaht *). Bon ven Begebenheiten viefes 
Tages bat die Sefchichte nichtE aufgezeichnet; aber 
wie es fcheint, war das Heer des römifchen Patri⸗ 
cierd eine Mifhung aus allen Nationen zufammens 
geraffter Miethlinge, während unter Chlodowigs 
Fahnen nur Franken fochten. Syagrius ward ge⸗ 
ſchlagen und floh von dem Schlachtfelde nach Tou⸗ 
louſe an den Hof des weſtgothiſchen Koͤniges Ala⸗ 
rich. Sobald Chlodowig ven Ort erfahren hatte, 
wohin Syagrius geflohen war, ordnete er Gefandte 





*) Bei ber ehemaligen Abtei Nogent. 
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an. Alarich und verlangte drohend die augenblickliche 
Auslieferung ſeines Feindes. 


6. Zum Ungluͤck für Syagrius war der ta 
pfere und ſtaatskluge Weftgothenfönig Eurih in 
bemfelben Jahre geftorben; er fand alfo deſſen Sohn Sm Jap a 
Alarich, Damald noch ein Rind, auf dem Xhron; 
und die Weftgothen, welche fi vor einem Kriege 
‚mit dem ganzen fränfifhen Bunde fürditeten, was 
ren feig genug, denjenigen, der um Schuß zu fin 
den, zu ihnen gefommen war, ven fränfifchen Ge⸗ 
fandten audzuliefern. Gebunden ward Syagrius im 
das fraͤnkiſche Lager gebracht und Chlodowig Tieß 
ihn, nachdem er ſich bald darauf der Stadt Soiſſons 
bemachtiget hatte, heimlich in dem Gefaͤngniß er⸗ 
droſſeln. Tournay hoͤrte nun auf Reſidenz zu feyn, 
und Soiſſons ward von jebt an auf einige Zeit 
ber Sitz des Königed der falifhen Franken, 


7, Aber nicht blos nach Auffen, auch über feine 
eigenen Unterthanen ſuchte Chlodowig die Grenzen 
feiner Herrfhaft zu erweitern, Als ihrem Anführ 
zer gehorchten zwar im Kriege die Franken ihrem 
Könige ohne Widerrede; aber im Frieden war Die 
koͤnigliche Gewalt noch ſehr beſchraͤnkt. Dieſe Schran⸗ 
ken unbemerkt niederzureiſſen: hiezu ſchienen Chlodo⸗ 
wig ununterbrochene Kriege das ſicherſte Mittel. 
In Feldlaͤgern, auf Maͤrſchen und vor dem Feinde, 
war es ihm ein leichtes, durch die coͤereitive Gewalt 
militaͤriſcher Disciplin, den freien Mann an ſchwei⸗ 
genden Gehorſam, nach und nach an blinde Unter⸗ 
werfung zu gewoͤhnen. Er führte daher bei ſeinem 
Heere eine ſcharfe Kriegszucht ein, und machte über 
deren Aufrechthaltung mit jener unerbittlichen Strens 
ge, wovon Der Krieg gegen Zvagrius eines der 
merkwuͤrdigſten Beiſpiele aufſtellt. 










. 
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8 Nah ver Schlacht bei Nogent und ſcha 
auf ihrem Durchzug durch das römifche Gebiet hab 
ten die Sranfen mehrere Kirchen geplündert und au 
einer derſelben ein koſtbares, kuͤnſtlich gearbeitetel, 
golvenes Gefäß geraubt. Die Kirche, welcher dieſe 
Schatz gehörte, lag in dem Sprengel von Npeimk, 
CEhlodowig, obwohl noch ein Heide, kannte und chrk 
ven heiligen Remigius, Biſchof von Rheims; up 
Diefer im Bertrauen auf dad Wohlwollen des Koͤnige 
ordnete einige Geiſtlichen feiner Kirche an ihn ch 
mit der Bitte, dad golvene Gefäß der Kirche, web 
cher es wäre geraubt. worden, wieder zurickzugebie 
Eblodowig befahl ven Abgeordneten, ihm nach Set 
fons zu folgen. Nah Sitte der Franken warb af‘ 
jevem gluͤcklich beennigten Feldzug die gefammtezis 
. bemfelben gemachte Beute auf einen großen Dat 
Aufammengetragen und dann durch dad Loos, jed 
nad) dem Maßſtah des Ranges eines jeden, in Ge 
genwart ded ganzen Heeres vertheilet. Dieß gefchaf 
nun auch in den Ebenen von Soiffpnd. Bevor man 
aber diesnial zur Vertheilung fchritt, Außerte der Koͤ⸗ 
nig den Wunſch, daß man ein gewiffes goldenes Ge - 
faß, welches man aus einer Kirche genommen hätte, 
nicht mit in die Xheilung ziehen, fondern ihm ein 
freimilligea Geſchenk damit machen möchte; er ſey 
gefonnen, es dem Biſchofe Remigius, welcher ihn da⸗ 
zum haͤtte bitten laſſen, wieder zuruͤckzuſchicken, Ar, 
Die den König umgaben, willigten ſogleich im few 
Begehren; aber ein nahe dabei Bebender Franke tret 
hervor, hieb mit feiner Franzebka *) auf das: 
*) Eine Art, von Streitart, eine Nationalwaffe der Frau⸗ 
Een, deren Gebtauch einen nervigen Arm erfoderte, und 
welche die Franken mis vieler Geſchicklichkeit zu ſqhwin⸗ 
mußten, - Nähere Belehrung darüber findet man ig 
ucange Slofl: und in Trevour arehem Wörterbudie 
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Gefäß und fagte zu dem König: „bier gebührt pie 
fein Vorzug, und nichts ald was durch das Loos die 
zufallen wird, follft du von det Beute haben.” Der 


- König, über diefe Frechheit im höchften Grade beleis 


diget, hatte doc Selbftbeberrfhung genug, um in 


dem gegenwärtigen Augenbli jede Aufnmllung de& 


Zorns zu unterdrüden. Die Theilung ging ruhig 


vor; und der, welchem dad Gefäß zufiel, brachte eð 


willig dem Könige zum Geſchenke. Des Königs Wille 
war zwar jetzt erfüllt; aber auch die Kuͤhnheit des 
Soldaten, die in Chlodowigs Augen nun fchon als ein 
großes Verbrechen erfhien, glaubte er Deswegen doch 
nicht minder beffrafen zu müffen, und zwar auf eine 
Art, tbelche feinem ganzen Volke zu einem warnenden 
Beifpiel dienen koͤnnte. J 


9. In dem Monat März jedes Jahres verſam⸗ 
melte ſich die ganze Ration der Franken, das heißt 
alle waffenfaͤhige, ſtreitbare Männer auf einer weiten 
Ebene. Der König hielt. aldvann große Mufterung, 
durchſchritt die Reihen der Krieger und unterfuchte mit 
Aufmerffamfeit die Waffen eines Jeden, ob diefelben, 
brauchbar zum Kampf, in gutem Stand erhalten wäs 
ren. Dem Gedaͤchtniſſe Chlodowigs hatten ſich die 
Geſichtszuge des dreuften Soldaten vom vorigen Jahre 
tief eingedruͤckt. Als er an ihn Fam, erfannte er ihn’ 
auf den erften Blick; aber nun hatte der König uns 
endlich vieles an den Waffen auszuſetzen; überhäufte 
ihn mit Vorwürfen über feine Nachläffigfeit, fagte, 
daß weder Lanze, Schwert und Streitaxt etwas taug⸗ 
fen und warf die ganze Ruͤſtung auf die Erde, Der 
Sranfe, der in dieſem Augenblide nichts erwiedern 
durfte, buͤckte fih nun, um feine Waffen wieder aufs 
zubeben; aber in dem nämlihen Augenblide fpaltete 
ihm auch Chlodomwig mit feiner Franzeska den Kopf: 
„Hier haft vu,“ fagte der König mit donnernder 
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Stimme, „ben Dieb wieder zuruck, den du fm vori⸗ 
Sabre mit Deiner Streitart in das Kirchengefä 

i ver Beutevertheilung zu Soiſſons gemacht. haſt.“ 
— Die ganze. Nation ward bei dieſer That von Schr⸗⸗ 
tken und. Erſtaunen ergriffen, und Chlodowig, dieſin 
Findru hbenutzend, befahl ſogleich, daß Die Verſamm 
Is fh trennen und daß Heer aus einander gehn 


- X Won. dem. an fhhrte Ehlodowig, ſtets glah 
liche Kriege; fiel in Bem 10ten Jahre einer 

was auch in dem entfernten Thuͤringen ein, erfch 
Deu. Foͤnig Der Thüringer in ber Schlacht, unte | 
ih paa Kann uuD ficherte ſich dadurch Die Verbindung 
mit den alten Sitzen des falifchen Btammes I.  .- 












88 if ſchwer de begreifen, wie bie neuern Geſchich⸗ ' 
ſchreiber aus Thuringia, Tungria (Zongern) haben 
machen Einnen. Die Beweiſe, welche Dubos für die 
letztere Leſeart anführt, find blos fcheinbar; Mid wer 
nigftens haben fie durchaus nicht überzeugen Können 
Es ift gewiß und Seinem fernern Zweifel unterworfen, 
daß dje Kranken, als fie ihre alten Wohnorte verliehen 
und nach Gallien zogen, dennoch die Verbindung mit 
ihren ehemaligen Wohnfigen nicht aufgaben ; zubem wa⸗ 
‚zen ja nicht alle Kranken, fondern blos ein großer, vieh 

eicht auch der größte Theil der Nation nach Belgien wid 
alien ausgewandert; aber eBen desivegen erfaubten fi 
nun aud) die Thüringer, deren Fand von ungleic 
kerem Umfange als das heutige Thüringen war, üfter 
Einfälle in die ehemaligen Sitze der Franken. Um bie 
fen Verheerungen ein Ende zu machen, überzeg Che 
domig die Thüringer mit Krieg und zwang fie zur Unter 
werfung, welche jedody nicht gerade von gan; Thüri 
gen, fondern nur von einem Theil deffelben zu verftehen 
ik, und bloß in einer Zinsbarkeit, in der Entrichtung 
eines jährlichen Tributs beftanden haben mag. 


Auf ber andern Seite war Tongern der Königefg 


« 


bis auf den Regierungsantritt Suftinian’s 527, 399 


11. Eben fo thaͤtig und unermüdet, wie in fries 
gerifchen Unternehmungen, war Chlodowig aud im 
feinen Unterhandlungen mit fremden Höfen. An alle 
Könige ſchickte er Gefandte und jene ordneten gleich, 
fall8 wieder Geſandte an ihn, Den lebhafteften Vers 
tehr hatte er mit Gundobald, König von Burgund, 
und feine Geſandten dahin folgten beinahe einander 
auf dem Fuße. Einſt erzählte einer derfelben, der 
gerade von einer ſolchen Gefandfchaft zurüdgefommen 
war, dem Chlodowig von einer holden Jungfrau, die 
ganz in der Ötilfe an dem Hofe von Burgund erzogen 
würde und von deren Schönheit und lebhaftem Geiſte 
er fehr vieles gehört habe; dieſelbe fey eine Prinzeſſin 
aus dem Föniglihen Haufe, aber eine vaters und muts 
terlofe Waife, und lebe, gleich einer Gefangenen, 
beinahe in völliger Abgefchiedenheit von der Welt. 
Es wäre fehr ſchwer, fie zu fehen, noch fehwerer, mit 
ihr zu fprechen. — Es war dieß die Prinzeffin Clo⸗ 
thildis, Tochter des burgundifchen Königes Chils 


! 





eines andern fränfifhen Stammes; aber Chlodowig war 
das Oberhaupt des gefammten fränfifchen Bundes, Ges 
gen einen einzelnen Stamm Krieg zu führen; dafür 
würde Chledomwig jet ſich wohl gehütet haben; mit feis 
ner Klugheit und Politif wäre es in offenbarem Wider, 
foruch geftanden; denn der ganze Bund, alle übrige 
Stämme würden ſich feindlic gegen ihn erhoben has 
ben, Als er fich zuleet mächtig genug fühlte und ge 
gen das Ende feiner Regierung alle frankifhe Stämme 
unter feiner Herrfchaft zu vereinigen fuchte, war Krieg 
abermals in der Hauntfache niht das Mittel, deffen er 
fi bediente, um die übrigen merovingiſchen Prinzen 
aus dem Wege zu fchaffen und fich zum alleinigen Herrn 
und König aller Franken zu machen. Ich bin vollkom⸗ 
men überzeugt, daß Gregor von Tours und Fredegar 
in feinem Epiteme niht Tungria, (Xongern), fons 
dern Thuringia, (Thüringen), haben fchreiben wol 
len und auch wirklich gefchrieben haben, 
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verichs, eined Bruder bed Guntobalo, den bie 
inber vor einigen Jahren ermorden und deſſen Gemah⸗ 
din, Clothildis Mutter, mit einem Steine an da 
Hals hatte erfäufen laſſen. 


12. Die Erzählung des Gefandten entflaumit 
Chlodowigd feurige Einbildungsfraft; und da die 
Mrinzeffin, wie ed wenigſtens das Anfehen halte, 
aınter einer Art von Druck lebte, vielleicht felbft bark 
Behandlung erdulden mußte; fo ward nun auch Ehe 
dowigs Nittergeift durch dad bezaubernde Bild, dei 
feine Phantaſie ihm ſchuf, um fo mehr zur Befreiung 
der ſchoͤnen Gefangenen angeſpornt. Ohnehin ging 
Chlodowig, obgleich er von einer Beifchläferin fin 
einen Sohn, Namens Theodorich hatte, 
langft ſchon mit dem Gedanfen um, durch Heirat 
mit irgend einem mächtigen Haufe, eine feinem Ch 
geiz und feinen Bergrößerungsplanen entſprechende 
Kamilienverbindung anzufnüpfen. einer, nur in 
der Wahl noch ſchwankenden Politif gab nun Liebe 
eine fefte Beilimmung, und fo war er jeßt entſchloß 
fen, es koſte auch was es wolle, ver Gemahl ve | 
schönen Ehlothildis zu werden *). 


13. Ein. Römer, Namens Nemilianus, wird 
Chlovowigs Vertrauter. Der König gab ihm den 
Auftrag, heimlich nadı Lyon zu reifen, alles mögliche 
zu verfuden, um die Prinzeffin zu fehen, mit ihr zu 
reden, ihre Geſinnungen zu erforfhen und, wenn it 
fände, daß dieſe ihm günftig wären, ihr allerhand ? 





*) Daß der herrfchfüchtige, nichts als Krieg athmende mb 
oft von Blut triefende Chlodowig dennoch auch für fanf 
tere Gefühle und zartere Regungen des Herzens empfäng 
lich war: dieß beweißt die Herrfhaft, weiche Chlotik 
dis, fo lange Ehlodewig lebte, ununterbrochen über 
befien Herz behauptete, . 
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koſtbares Geſchmeide und vorzüuͤglich einen Ring in 
feinem Namen zu überreichen: 


14. Seines Auftrages emtledigte ſich Aemilia⸗ 
nus mit vieler Klugheit. Als er nicht mehr ferne 
von der Reſidenz des burgundiſchen Koͤniges war, 
verbarg er ſein Sefolg: in. einem Wald; er ſelbſt 
huͤllte ſich in das Gewand eines Bettlers, ging 
Damit in Die Stadt und gerade nach dem füniglis 
. en Palaſt. — Wie ed noch felbft in den neueſten 
Zeiten an manden Orten Italiens def Brauch war, 
wurden auch: Damals fchon arme oder muͤde und 
pürftige Pilger, welche an den Paläften' ver Gros 
Sen um eine Wegzehrung baten, in ein beſonderes 
hiezu beftimmted Gebäude gebracht. Fromme fürfts 
liche, gräflihe oder edle Frauen‘. begaben ſich zu 
gewifjen Zeiten des Tages in dieſes Gebäude, um 
die Dort angefommenen Armen und därftigen Fremd» 
linge zu laben, bisweilen fogar'ifnen die Fuͤße zu 
waſchen. Diefen frommen Brauch übten täglich 
aud) . Elothilois und ihre Schweſter. Als nun Ev 
ftere, wie zu den übrigen, aud) zu dem verfappten 
Bettler. freundliche Worte redete und ihm ein Almo: 
fen reichte, benußte diefer den günftigen Augenblick, 
entdeckte ner Prinzeſſin, wer er fey, woher er fäme, 
welchen "Auftrag er babe und erlaubte ſich endlich 
Die Frragex.ob fie fich wohl. entfchließen: Fönnte, die 
Gemahlin des, großen Frankenkoͤniges, Chlodowigs, | 
zu warden. "Mit jungfräuliher Schuͤchternheit ers 
wiederte Clothildis: „Einer chriſtlichen Jungfrau 
geziemt es zwar nicht, einen heidniſchen Mahn zu 
eheligen; aber ich habe::daB Vertrauen zu Gott, 
daß er mir mit ſeiner Gnade beiſtehen werde, mei⸗ 
nen Gemahl von feinem abgoͤttiſchen Wahn zur 
Erkenntniß des :wahren : Gottes‘ zu führen.‘ — 
Höchft:erfreut über. dieſe Antwort, ‚überreichte ihr 


Sortſ. d. Stolb. R. G. 18. , 26 
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Yemilian nun bie Geſchenke und ven Ring. Ele 
thildis nahm beides an, z0g einen Ring von Fin 
ger und gab ihn Aemilian, mit dem Auftrage, fol 
hen ebenfalld in ihrem Namen feinem Seren zu 
tberreichen. 


15. In ärößter Eile kehrte jetzt Aemilianıs 
nach Soiffond zurüd; aber eben fo ſchnell mußte er 
auch nun glei wieder nadı Lyon zurückreiſen; au 
dem Hofe von Burgund als fränkifher Gefandter 
auftreten und die Auslieferung der mit Ehlodowig 
verlobten Prinzeflin Clothildis von dem König ver 
langen. Gundebald, welcher befürchtete, daß dieſe 
Verbindung ihm und ſeinem Hauſe gefaͤhrlich wer⸗ 
den und Clothildis vielleicht einſt durch ihren Gemahl 
Chlodowig die Ermordung ihres Vaters rächen duͤrfte, 
zauberte einen Augenblid mit der Einwilligung; ald 
aber Yemilian erklärte, daß ein furdıtbarer Krieg mit 


den Franken die unvermeinliche Folge einer abſchlaͤ 
gigen Antwort feyn würde; fo drangen alle Großen 


am burgundifdhen Hof in Gundobald, den ehrenvollen 
Antrag des fränfifchen Könige anzunehmen. Chils 
perichs Tochter ward demnach dem Aemilianus aus⸗ 
geliefert. Bis Villers, einem Ort in dem Gebiet 
von Troyes, ging Chlodowig feiner Braut entgegen. 
Mit einander bielten fie ihren Einzug in Soiffone. 
Mit großem Gepränge hatten die Vermaͤhlungsfeier⸗ 
Iichfeiten am andern Tage ftatt, und Chlodowig und 
Glothilvis waren nun Gemahl und Gemahlin. — 
Fuͤr feine treu geleifteten Dienfte erhielt Aemilianwb 
nachher die Stadt oder den Flecke Melopunum, 
ben Titel eined Dur und Die Statthalterfchaft über Die 
ganze dortige Landſchaft. un 


16. Daß ihr Gemahl ein Ebrift werden moͤchte, 
war jegt Elothildis feurigfter Wunſch. Als ſie ihren 
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Eritgebornen zur Welt brachte, gab Chlodowig es 
zwar zu, Daß er getauft ward; aber Dad Kind, Dem 
. man den Namen $ugomer gegeben hatte, ftarb 
gleich nad) empfangener heiligen Taufe. Dieß madıte 
den König dem Chriftentbum wieder abhold; denn 
weil man feinen Sohn, fagte er, nicht den Göttern 
feiner Nation, fondern einem fremden, Gott gemweihet 
babe, deßwegen fey er geftorben. Demungeadhtet 
vermochte Elothildis fo viel über das Gemüth ihres 
Gemahls, daß er, als fie ihm einen zweiten Prinzen 
gebar, e8 abermals erlaubte, venfelben zu taufen. 
Auch diefed Kind erfranfte plöglic nach empfangener 
heiligen Taufe; aber Gott erhörte Diesmal das Gebet 
der Königin; der Prinz genaß und erhielt ven Namen 
Chlodemir. 


Alle Bemühungen der Königin, ihren Gemapl 
von dem Wahne feined Goͤtzendienſtes zu überzeugen, 
“ blieben indeffen fruchtlos. Clothildis bedurfte hiezu 
des Fräftigern Beiftanded von oben, und Diefer ward 
endlich ihrem frommen Verlangen gewährt. 


17. Die Ulemannen, ein wildes, FTriegerifches 
Bolt, welches den Norden Helvetiens unterjocht, 
. alle Spuren ehemaliger römifcher Cultur dort zerftört 
" md längs der beiden Ufer des Rheins, von den 
Duellen deſſelben bi8 an die Mündungen des Maine 
und der Mofel und von da in dem heutigen Elfaß 
und Lothringen ſich verbreitet hatte, waren in die Laͤn⸗ 
der der ripuarifchen Franken, deren König feinen Sit 
in Köln hatte, eingefallen. Dem mit dem feinigen 
verwandten Volksſtamm eiltenun Chlodowig mit einem 
ftarfen Heer zu Hülfe. Bei Tolbiak (Zülpich), unges 
fähr zehn Stunden von Köln, Tam ed zu einer mörs 
derifhen Schlacht. Aber die fonft fo fehr gerühmte 
Tapferkeit ver Franken mußte jet dem wilden Unges 

Ä 26” 
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flum der Alemannen weihen. Durch Klugheit und 
perfönliche Xapferkeit hatte Chlodowig feine Leute 
eintgemal wieder zum Steben gebracht; aber eben fo 
oft verdoppelten auch die wilden Alemannen die Hef— 
tigkeit des Angriffes und drängten die Franken wieder 
zuruck. Die Schlacht fchien völlig verloren; aber wie 
von einer höhern Macht begeiltert, hob Chlodowig 
jegt im Angeſicht feines Heered Die Hände zum Him⸗ 
mel und rief laut aus: „Gott der Ehriften, Du, 
den mein Weib Clothildis verehrt, gib 
mir heute den Sieg; und auh Sch umd 
mein ganzed Boll werden dann Did an 
beten.” — Paniſcher Schrecken ergreift ploͤtzlich 
die Ulemannen; neuer Muth belebt die Franken; das 


— - - 


Treffen beginnt auf Dad neue und Die Alemannen wer ' 
den gänzlich gefihlagen. Furchtbar wüthet jeßt dad 
Schwert der Franken unter dem fliehenden Feind; _ 
feines Alemannen wollten fie ſchonen; aber Diefe war, - 


fen endlich die Waffen hinweg, und riefen zu Chlo⸗ 
dowig: „König, fehone deines Volfes, wir find jetzt 
deine Unterthanen.“ Chlodowig mahte dem Blut 
vergießen ein Ende. Der legte König der Alemannen 
war in der Schlacht gefallen. Die ganze Nation uns 
terwarf fih den Franken, und Chlodowig ward Her 
von Elfaß und Lothringen, der Stadt Bafel, und 
großer Länderftreden dieſſeits des Rheims. Um feine 
neuen Eroberungen zu ſichern, verpflanzte Chlodowig 
die Einwohner einiger alemanniſchen Gauen nach 
Gallien, und bevoͤlkerte deren Laͤndereien durch fraͤn⸗ 
kiſche Colonien, wovon noch heut zu Tage eine von 
Deutſchlands ſchoͤnſten Provinzen, das Franken— 
land, den Namen führt ). Das bezwungene Ale 





*) Auch Frankfurt erhielt daher ſeinen Namen, weil die 
Franken an dieſer Stelle eine Furth gefunden hatten 
und über den Main gegangen waren. 
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mannien behandelte Chlodowig mit vieler Staatsklug⸗ 

heit. Er veränderte nichts an den Geſetzen und Ges 
wohnheiten der Nation und ließ diefe durch eigene, 

jedoch von ihm beftalfte Herzoge zegieren. Diejenis qrekeeader 
gen von den Alemannen, welche ſich der fränfifchen Dentiwen. 
Herrſchaft fträubten, ließ Chlodowig, auf des oſtgo⸗ 

thifhen Koͤniges Fürbitte, nach Nhätien ziehen, wo 

fie Theodorichs Unterthanen wurden und neue Laͤnde⸗ 

reien von ihm erhielten. Aber fhon Chlodowigs En; 

tel, dem König Theutebert von Auftrafien, ward 

dieſes oftgothifche Alemannien, von Bitiged, Theos 

dorichs drittem Nachfolger, wieder abgetreten. 


Die völlige Bezwingung der Alemannen, welche 
Roms Macht fo lange wivderftanvden hatten, erhob 
Ehlodowigs friegerifhen Ruhm auf die höchfte Stufe, 
und von jeßt an liest Galliens Schickſal größtentheilg 
fhon in jeinen Händen. 


18. Triumphirend 309 Chlodomig in Soiſſons 
ein; aber trunfen vor Freude war Clothildis, ald der 
König ihr erzählte und öffentlich erklärte, daß er bloß 
dem Gott der Ehriften feinen Sieg über die Aleman⸗ 
nen zu danken hätte. Unverzüglic, fertigte jet die 
Königin an den Erzbiſchof von Rheims einen Boten 
ab, mit der Einladung, ohne Zeitverluft am Hofe 
zu erfeheinen und den König in der heiligen Lehre zu 
unterrichten. Remigius fam; der König empfing ihn 
mit allen Merkmalen ver größten Hochachtung und 
erklärte ihm gfeich nach ver erften Linterredung, daß er 
von Herzen bereit fey, feiner Lehre zu folgen; nur 
halte er es für nothwendig, bevor er fich taufen lafle, 
der Nation feinen Entfchluß bekannt zu machen. 


19. Chlodowigs perfänliche Tapferfeit und übrige 
Helventugenden hatten ihm alle Gemüther der Fries 
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gerifchen Nation unterworfen; unbeſchraͤnkt Eonnte er 
über diefelben gebieten; denn einem foldyen König zu 
gehorchen, war jegt der Franken größter Stolz. Zus 
dem hatte auch ver, auf ihres Koͤniges kurzes Gebet 
an den Chriften-Sott, wunderbarer Weife bei Tolbial 
erfochtene ©ieg den tiefiten Einprud auf alle Herzen ges 
macht. Kaum hatte alfoChlodowig vor dem verfanmelten 
Heer zu fprechen angefangen, als die ganze Verſamm⸗ 


lung, wie mit einer Stimme ihm zurief: Wir ents | 
fagen, o König! dem Dienfte falfcher flerbs | 
liher Götter, und find bereit, den Gott | 


zu verehren, den Remigius und prediget, 


20. Der König, begleitet von feinem ganzen 
Hofe und einem großen Theil des Heeres, begab fid 
nun nad) Rheims. Die heilige Taufhandlung follte 
mit ven größten Feierlichkeiten vollzogen werden. Die 
Kirche ward auf Das prädtigfte geſchmuͤckt; Der Boden 
und die Seitenwände wurden mit Foftbaren Teppichen 
behangen; Blumenfränze zierten den Altar, vie Tauf⸗ 
Tapelle und alle Säulen ded Tempels; und die herr⸗ 
lichſten Aromate und Balfame und andere wohldufs 
tende Kräuter, welche in filbernen Gefäßen brannten, 
verbreiteten in der ganzen Kirche einen himmliſchen 
Wohlgeruch. Der heilige Nemigius wollte, daß bie 
Außere Pracht, welche den Gottesdienſt umgab, die 
Einne der Barbaren feffeln, ihr Herz mit Chrfurdt 
und heiligen Ahndungen erfüllen follte. 


21. Chlodowig trat zuerft zu dem Taufſtein. 
Als er ſich nahete, ſprach Remigiüs zu ihm: „Beuge 
demuthsvoll deinen Nacken, o Sicamber! und ver— 
ehre nun, was du vorher zerſtoͤret, und zerſtoͤre, was 
Du vorher angebetet haft.” — Mit dem Koͤnig wur 
den zugleid; über 3000 Franken aud dem Heere defi 
felben getauft. Albofleda, eine Schweſter Chlo— 
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powigs, flarb wenige Tage nach empfangener, heiligen 
Taufe, und eine andere Schweiter, Namens Laus 
tildis, zwar fhon Chriftin, aber dens arianifchen 
Irrthum anhangend, entfagte nun ihrem biöherigen 
Wahn, ward in den Schoß der Kirche aufgenommen, 
und vervollftändigte fo den himmliſchen Xroft, mit 
welchem ed Gott, an dieſem für die Gefchichte unfe: 
ver heiligen Religion fo merfmwürdigen Tage, gefallen 
batte, feine laͤngſt ſchon um Retiung zu Ihm flehende 
Kirche nun endlich zu erfreuen ). | 


22. Der ganze Erdfreis feufzete damls unter 
dem Druck zerftörenvder Kebereien. Syn dem Orient 
verwirrte, verfolgte und unterdrüdte ein eutychianis 
fcher Kaifer die Kirchen. In dem Abendlande waren 





*) Mir bürfen bier nicht unterlaffen,, auch des wunderbaren 
Delfläfhchens zu erwähnen, welches bei Chlodowigs 
Zaufe eine ganz weiße Zaube vom Himmel foll gebracht 
haben, und aus welchem, bis auf unfere Zeiten, bei der 
jedesmaligen Krönung eines Königes von Frankreich ein 
Tropfen genommen ward. — Das ganze Gefhichtchen 
ift. eine Erfindung des fpätern Hincmar; oder eine 
fromme Legende, welche kange Zeit nachher zur Erbau- 
ung des Volkes erfunden warb und die Hincmar juerfk 
in feiner Lebensbefchreibung des heiligen Nemigius auf- 
nahm. Gregor ven Zours, ber dod) den Zeiten Chlo⸗ 
dowigs ungleich näher fand, ald Hincmar, und ber ges 
wiß Eein Feind der Wunder ift, fobald ſolche nur auf 
einigermaßen annehmbare Zeugniffe fich ftügen, weiß Bein 
Wort von diefem Fläfchihen. — Hätte dem Bifchof von 
Tours, welcher noch Greiſe kennen Fennte, welche in ih⸗ 
rer Jugend den König Chlodowig gefeben hatten, ein 
felhe8 wunderbares Ereigniß wohl unbelannt bleiben 
können, und wäre es ihm bekannt gewefen, würbe ex 
es wohl mit Stiffchweigen übergangen haben? 
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die ſchoͤnſten und groͤßten Reiche: Afrika, Spanien, 
Gallien, Burgund, Italien und die Laͤnder an der 
Donau von arianiſchen Voͤlkern und Koͤnigen beherrſcht. 
Ueberall lag unter der Herrſchaft des Arianismus die 
Kirche des Sohnes Gottes in ſchmaͤhlichen Feſſeln; 
überall war fie gedruͤckt, verfolgt, ja in einigen Laͤn⸗ 
dern, wie zum Beifpiel in Afrifa, fehon beinahe voͤlli 
vertilget. Alle übrige Völker und Nationen wand 

ten nod) in den Finfterniffen des Heidenthums. Aber 
gerade von den Heiden follte jeßt, nad) Gottes weis 
- fen Fuͤgungen, dad Heil wieder hervorgehen; und ein 


bisher nod) in Abgötterei verfunfened, wenig zahlrei⸗ 


dyes, in aͤußerſt enge Grenzen eingefchloffenes Böll 
chen ward jegt in ver Hand der Allmacht dad Werl, 
zeug, welches die arianifchen Reiche ftürzte, Den Arias 
nismus im Abendlande vertilgte, die Feſſeln der Kirche 
zerfprengte, mit den Flügeln feiner Macht balo das 
größte Reich von Europa überfchattete, eine Menge 
heionifcher Völker und Volksſtaͤmme zur Erfenntniß 
des wahren Gottes hinführte, deſſen heilige Kirche 
auf Erven ſchuͤtzte und fie enplich mit einem Glanz 
umgab, deflen wohlthätige. Strahlen bald wieder daß 
Antlitz des ganzen Erdkreiſes erfreuen follten. 


23. Mit Recht jubelte alfo über Chlodowigs 
Bekehrung die gefammte rechtglaͤubige Chriftenpeit; 
ed war für fie die Morgenröthe, vie nad) einer lan 
gen Nacht hervorbrach und einen wieder einmal hei 
tern, wolfenlofen Tag verfünvete, Diele heilige Bi 
fhöfe fchrieben daher an Chlodowig, wünfchten ihm 
Gluͤck, und bezeigten eine heilige Freude über dieſes, 
ſchon an ſich wie in feinen Folgen fo glücliche Ereigr 
niß. Auch der Pabſt fchrieb an den König; und 
Anaftafius II, verglich die herrliche Eroberung, 
welche die Kirche an Chlodowig und den Franken ge⸗ 
macht hatte, mit jenem Fiſchzug, den Petrus that, 
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als er auf dad Geheiß feined Herrn dad Neb auds 
warf. - 


3.24. Uber auch feine eigene und feines Volkes 
Groͤße befoͤrderte Chlodowig ungemein durch die Ans 
nahme des Chriftenthums. Die Herzen aller Rechts 
glaͤubigen in ganz Gallien fchlugen ihm jeßt entgegen. 
Er erweiterte die Grenzen feines Reiches bie an die 
Seine und "die Loire Die Armorifer, ein zwifchen‘ 
dieſen Fluͤſſen und der Seeküfte. wohnended Volt, 
welches, nachdem es das roͤmiſche Joch abgefchüttelt 
hatte, eine Art von: foͤderativem Freiſtaate bildete, 
unterwarfen ſich freiwillig den Geſetzen Chlodowigs 
ee ward ein Theil der fränfifchen Mos 
narchie. 


25. Offenbar war nicht Ehrgeiz oder Erobe⸗ 
rungsſucht Chlodowigs einziger Bemweggrund, ald er 
jet Burgund mit Krieg überzog; hoͤchſt wahrfcheins 
lich war es die Königin, die, eingeben? der graufa 
men Ermordung ihres Baterd, ihrer Mutter und 
Brüder, ihren Gemahl zu einem Krieg gegen Gundos 
bald zu bewegen wußte. Aber Chlodowig war es 
nicht entgangen, daß die Höfe von Touloufe und 
Ravenna, beide eiferfüchtig uͤber feine bisherigen Forts 
fehritte, ihn genau beobachteten; er mußte nicht ohne 
Grund befürchten, daß er, im Falle eined Krieges 
mit Burgund, alsdann auch zugleich von den Oft 
und Weſtgothen würde angegriffen werden. Um 
einer folchen furchtbaren Coalition, welcher feine 
Kräfte damals noch nicht gewachfen waren, vorzubeus 
gen, machte er nun dem DOftgothen: König den Vor⸗ 
ſchlag zu einem Offenfiobundniß gegen die Burgunder. 





9) Ehlodowig ward am Weihnachtstage um Sahre 497 
getauft, 
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Theodorich wie den Antrag nicht zurüd und zwiſchen 
ihm und Chlodowig ward.ein Vertrag gefchloffen, weis 
chem zu folge beide contrahirende Theile zu gleicher 
Zeit in Burgund einfallen und nady Eroberung deſ⸗ 
felben die Provinzen unter ſich theilen follten. Würde 
aber Die eine oder andere der beiden paciscirenden 
Maͤchte mit ihrem Heere nicht zur beftimmten Zeit 
auf dem Rriegöfchauplaße erſcheinen, mithin Die, Ans 
dere alle Streitkräfte des Feindes allein zu befänpfen 
haben; fo follte jene, welche hierin dem Vertrage nicht 
nachgekommen wäre, an Die Andern eine ſehr beveu: 
tende, in dem Bertrage genau beflimmte Summe 
bezahlen und erft nach Erlegung des Geldes zur ge 
meinſchaftlichen Theilung der Provinzen zugelaſſen 
werden ”). 


26. Dem ſtaatsklugen Theodorich war ed ın 
deffen, wie wir glei fehen werden, um nichts 
weniger zu thun, als um einen Krieg gegen das 
burgundifhe Reich. Er trat nur Deöwegen dem 
Buͤndniß bei, weil er vorausſah, daß früher oder 
fpäter ein Krieg zwiſchen Franken und Burgundern 
unvermeidlich wäre, er daher jeßt die fo erwunſcht 
fih darbietende Gelegenheit benußen wollte, fih in 
eine ſolche Lage zu feßen, daß, wenn ed Chlodowig 
gelingen follte, das burgundifhe Reich zu flürzen, 
er alsdann in eben dem Verhaͤltniß, in weldem 





*) In Anfehung der Gefhichte diefes Krieges muf man 
den Procopius mit dem Gregor von Tours vergleiden, 
und einen durd) den andern ergänzen; indem Procopius 
in feinem Bericht nur das erzählt, was fih auf die Ges 
tben bezieht und des Chlodowigs und der Kranken faum 
mit ein paar Worten erwähnt; fo wie feiner Geits aud) 
Gregor von Tours fih in feiner Erzählung nur mit den 
Franken befchäftiget und alles, was die Gothen betrifft, 
beinahe völlig umgeht, 
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Chlodowig dadurch feine Macht erweitern würde, 


auch feine Staatöfräfte vermehren, durch Die dadurch 
acquirirten zum Xheil an die Länder der Weftgos 
then angrenzenden Provinzen, eine unmittelbare 
Berbindung mit dem weflgothifhen Reiche erhalten, 
mithin von diefer Seite den Eroberungen Chlodos 
wigs eine defto feltere Grenze feßen und fo ferner 


das Gleichgewicht zwifchen viefen beiden Mächten 


in Gallien erhalten koͤnnte. Ein Syſtem, welches 
unftreitig dem eigenen Intereſſe Theodorichs unges 
mein zufagte, indem er, der ftete und mächtige 
Bermittler zwifhen Weftgothen und Kranken, einen 
entſcheidenden Einfluß auf alle Angelegenheiten Gal⸗ 
liens erhalten haben, und fo gleichfam ver eben fo 
geehrte als gefürchtete Obmann: beider Könige geblies 
ben feyn würde. Theodorich zog daher, dem mit 
Chlodowig eingegangenen Bertrage gemäß, zwar 
fogleih ein fehr ftarkes Heer. zufammen, gab aber 


feinem Seloheren Hilba den Befehl, mit demfelben 


nur langfam vorzurüden, feinen Marſch fo viel als 
möglich zu verzögern, an der Grenze unter irgend 
einem Borwand Halt zu machen und den Ausgang 
der erſten Schlacht abzuwarten. Würven die Frans 
Ten das burgundiſche Heer ſchlagen; fo follte er mit 
den Oſtgothen eiligft aufbrechen, zu dem fränkifchen 
Heere ftoßen, und mit den befchwerlichen oft ganz 
unbrauchbaren Wegen und andern unvorgefehenen Hins 
dernifjen ſich bei Chlodowig entfchuldigen, viefem aber 
Die im Dertrage fefigefeßte Gelofumme, melde er 
dem Ibas mitgab, unverzüglich auszahlen. Wuͤrden 
aber im ©egentheil die Burgunder Chlodowigs Heer 
befiegen, dann follte er nur da, wo er wäre, ftehen 
bleiben, und weitere Befehle von Ravenna aus ers 
warten. 


27. Das Koͤnigreich Burgund, deſſen Grenzen 


r er 
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der Lauf der Nhone und Saone bezeichnete, erftredte 
ſich vamald von dem voghefifchen Gebirge bis über Die 
Alpen und das mittelländifche Meer. Es begriff dad 
ganze Land, welches man nachher in fpätern Zeiten 


das Herzogthum und Die Grafſchaft Burgund nannte, - 


ferner die Provinz Kionnoid, die ganze Dauphinee 


und einen Theil der Provence, endlich noch Savoyen 


und diefjeitd des Gebirges Zura einen Theil der Schweiz 
nebft den ganzen Walliferland. Gundobald beherrſchte 
nod) nicht ganz Burgund. Cr batte fidy mit feinem 
Bruder Godegiſel in das Reich getheilt; jedoch 
fo, Daß dem Gundobald der bei weitem größefte Länder 
theil, deſſen Bruder Godegiſel aber nur die Herrfcaft 
Genf, und zwar in einem von feinem Altern Bruder 
abhängigen Berhältniß, zugefallen waren. 


28. Zwiſchen beiden Brüdern herrfchte nicht ger 
rade die größte Eintracht. Chlodowig war Diefed 
nicht unbefannt, und ven fidy oft erneuenden Bruder 
zwift jetzt benutzend, fuchte er ven Godegiſel in ein 
geheimes Verftändniß zu ziehen; er verfprah ihm, 
ihn zum alleinigen Herrn des ganzen burgundifhen 
Reiches zu machen; jedoch unter der Bedingung, daß 
er Chlodowigs Bafall werden, ihm Heereöfolge leiften 
und einen jährlichen Tribut entrichten follte. Codes 
gifel ließ fich verführen, ward zum Verräther an fei: 
nem Bruder und trat dem geheimen Buͤndniß gegen 
benfelben bei *). 


28. Chlodowig zögerte nicht, zur beftimmten 


) Bon Gregor von Tours und den Übrigen fränkifchen Ges 
fhiıchtfchreibern wird die Sache freilich etwas anders 
erzählt; aber es erhellt fo ziemlid) aus den Akten des 
Conciliums von Lyon, daß nicht Sodegifel dem Ch'e—⸗ 
dowig; fonbdern Chlodowig dem Godegiſel zuerſt dieſen 
verrätherifhen Vorſchlag gemacht hatte, 


— — — — — — — 


— — 
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Zeit in dem Felde zu erfcheinen. Als Gundobald 
börte, daß die Franken gegen ihn im Anzuge wären, ' 
ſchickte er Eilboten an feinen Bruder Godegiſel, ließ 
ihm fagen, er möchte mit feiner ganzen. Macht herbeis 
eilen, ven gemeinfchaftlihen Feind zu bekämpfen. 
Godegiſel, der darauf ſchon vorbereitet war, feßte ſich 
fogleich in Marſch und ftieß mit feinen Truppen zu 
dem Heer feined Bruderd. Bei Divio (jekt Dijon) 
fam es zu einer entfcheidenden Schladit (500). Aber 
ftatt die Franken anzugreifen, fielen jegt die Schaaren 
des Godegiſel dem burgundifchen Heere in vie Flan⸗ 
fen und in ven, Rüden, Gundobalds ganze Schlacht⸗ 
ordnung ward dadurch zerrüttet; demungeachtet vers 
Ior er nody nicht den Muth; Er und feine Burgunder 
fhlugen fi) wie Verzmweifelte, dad Treffen war mörs 
verifd) und zahllo8 auf beiden Seiten die Menge der 
Erſchlagenen *). Aber alle Klugheit und Tapferkeit 
Gundobalds vermocdhten nicht, Das Unheil wieder gut 
‚zu machen, welches Godegiſels Verrätherei verurfacht 
hatte. Der Sieg neigte fi immer mehr und mehr 
auf die Seite der Kranken und das burgundifche Heer - 
ward endlich völlig geſchlagen. | 


29. Gundobald floh von dem Schlachtfelde an 
die Außerfte Grenze feines Reiches und warf fi mit - 
einigen Trummern des gefchlagenen Heered in die, 
fehr fefte, damals für unbezwingbar gehaltene Stadt 
Avenio (jeßt Avignon). Aber eben fo ſchnell vers 
folgten nun aud) die Franken ven fliehenden König. 
Schon nad) wenigen Tagen fam Chlovdowig mit feis 
nem Heere vor Avignon an, fehlug fein Lager unter 


*) Inito acerrime proelio ceciderunt utringue plu- 
‚ rimi, etenun dia dubio Marte pugnatum est. 
Procop. de bell, goth, 1. ı. c. ı2. 
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den Mauern der Stadt auf, und fing an, dieſche 
förmlidy zu belagern. 


30. Während Chlodowig mit der Belagerum 
Avignons befhäftigt war, hatte Godegiſel mit fer 
nen Truppen, zu weldyen noch einige taufend Franke 
geftoßen waren, fid) in den Beſitz eines großen Theil 
der Laͤnder feined Bruders gefeßt und, in feiner Eiw 
biloung ſchon König bes ganzen burgundifchen Res 
ches, feinen triumphirenden Einzug in Vienne gehals 
ten. Auch Hilba hatte ſich indeſſen mit feinem 
Heere bei den Franken eingefunden, Chlodowigs Ban 
würfen einige matte Entſchuldigungen entgegengefeßt, 
die im Vertrage feftgefeßte Geldſumme ausbezahlt und 
dann, ohne das Schwert gezogen zu haben, vie Stadt 


Marfeilles und deren fehr weitfchichtiged Gebiet, nebk | 


allen Länvern zwifcyen der Dürance, den Alpen, 


dem mittelländifhen Meere und der Rieder 


Rhone beſetzt. 


31. Avignon, wie fo eben bemerkt worden, 
war vielleicht die flärffte Feſtung in ganz Gallien. 
Die Belagerung zog fidy alfo fehr in die Länge und 
die Franken, unüberwindlich in offenem Felde, vers 
geudeten fruchtlos ihre Zeit und ihre Kraft vor den 
Dichten und hohen Mauern von Avignon. Zahlreiche, 
gleich im Anfange der Belagerung ausgeſandte fräns 
kiſche Streifpartheien hatten die umliegende Gegend 
weit und breit verheeret, und Mangel an Lebensmits 
teln fing nun auch ſchon an, fih in Chlodomigs Lager 
einzuftellen. Diefen Zeitpuntt benußte Arivius, 
Gundobalds vornehmfter Rath oder Minifter, um zu 
Chlodowig in dad Lager zu gehen und wegen Aufher 
bung der Belagerung und der Abſchließung eined Dauer 
haften Friedens mit demſelben in Unterhandlung zu 
treten. 
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32. Diefer Ariviud war ein Römer, ein Dann 
vol Berftand und Einfiht, durch lange Erfahrung 
fehr gemandt in allen Geſchaͤften und dabei dem Kös 
nig, feinem Herrn mit unverbrücjlicher Treue ergeben. 
Er hatte Gundobald über deffen gefährliche Lage aufs 
- geklärt, ihm dabei aber auch verſprochen, ihn zu ret⸗ 
ten, wenn er ihm Bollmadıt geben würde, unter jeder 
Bedingung, die er nur wollte, mit Chlodowig zu 
unterhandeln. Gundobald, der wohl einfah, in wel: 
cher Gefahr fein Thron wie fein Leben ſchwebten, gab 
gerne zu allem feine Einwilligung; und fo ging nun 
ver redliche Minifter, voll Zuverficht zu der Güte feis 
. ner Sache, getroft in das fraͤnkiſche Lager. 


33. Durch feinen feinen Weltton und die Lieb; 
Tichfeit feiner Unterhaltung, wobei er Doch immer bie 
Würde  eined ehemaligen Roͤmers hervorfchimmern 
ließ, gewann Aridius in wenigen Tagen die Gunft 
und das Jutrauen Chlodowigs. Diefen machte er 
nun darauf aufmerkffam, daß er bis jet blos zum 
Vortheil des Oſtgothenkoͤniges fiegreich gefochten habe, 
und Daß Theodorich, während er felbft bei einer Bes 
lagerung, die noch Sahre lang dauern Fönnte, täglich: 
Leute und eine foftbare Zeit verliere, ganz allein die 
Fricchte eines ihm völlig fremden, blo8 durch Chlodo⸗ 
wigs und feiner Franken Tapferkeit erfochtenen Sie⸗ 
ges ruhig genieße. Es wäre feinem wahren Sintereffe 
daher ungleich zuträglicher, wenn er den Friedens⸗ 
porfchlägen, die er ihm zu machen hätte, Gehör geben 
würde. Gundobald fen bereit, fich ihm’ in fo weit zu 
unterwerfen, daß er ihm zindbar werden, einen jäbrs 
lichen Tribut entrichten, auch Heereöfolge leiften wolle; 
zudem follte der Tribut für das laufende Fahr fogleicy 
auf der &telle vorausbezahlt werden; nur verlange fein 
Herr dafür, daß Chlodowig ihn in dem Beſitze der 
Länder, welche Godegiſel noch nicht beſetzt hätte, 
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laſſen, auch ihn nicht hindern follte, die ihm von den 
Gothen ‚genommenen Provinzen, fobald ed Die Um 
ftände erlauben würden, wieder zu erobern. 


34. Der Zwed des von Chlodowig, vorzuͤglich 
feiner Gemahlin Clothildis wegen, gegen Burgund 
erhobenen Krieged war größtentheild erreicht. Chlor 
dowig hatte den Gundobald geftrafet und gedemüthi⸗ 
get, die Macht des nunmehr zerftücten burgundifcen 
Reiches gebrochen, beide Könige fich zinsbar gemacht, 
und konnte demnach nun aud) vie Ausführung feiner 
fernern Eroberungd; Plane auf Burgund bis zu eine 
bequemern Zeit auöfeßen. Chlodowig nahm alfo den 
Vorſchlag des Aridius an, fchloß Friede mit Gunde 
bald und kehrte mit feinem mit Beute beladenen Heere 
fiegreich in feine Staaten zurüd, 


35. Sobald Ehlodowig abgezogen war, raffte 
Gundobald alle Truppen, die er nur in größter Ge⸗ 
fhwindigfeit aufbringen konnte, zuſammen, zog Damit 
in Gilmärfäpen gegen Bienne, wo fein Bruder ſich jegt 
befand, und erfchien vor den Thoren der Stadt, bevor 
noch Godegifel die mindefle Nachricht von Gundos 
balds feinvlihem Unzuge erhalten hatte. Obſchon 
überrafht und überfallen, verlor Godegiſel doch 
nicht die jeßt nothwendige Gegenwart des Geiſtes; 
zudem war er überzeugt, daß Chlodowig ihm ſchlen 
nige Hülfe ſchicken werde, und konnte alfo einftweis 
len, ohne große Gefahr zu laufen, in dem mohlbe 
feftigten Bienne fid) bis zur Ankunft der fraͤnkiſchen 
Hülfswölfer halten, Die Mauern und Thuͤrme we 
sen in gutem Stand; die Stadt hatte eine hinres 
chende Befagung , nur gerade nicht einen Ueberfluß an 
Lebensmitteln. Um alſo nicht, bevor nody die Kram 
Ten ankommen fönnten, ‚Durch Hunger zur Uebergabe 
gezwungen. zu werden, befahl Godegiſel alle foge 
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nannte unnuͤtze Mäuler fogleih aus Vienne bins 
wegzuſchaffen. Leider befand ſich unter den unnüßen 
Mäulern auch ein fchr böfes, verrätherifches Maul, 
namlich jenes des öffentlichen Brunnenmeifters, wels 
cher bisher die Auflicht über fammtliche Wafferleis 
tungen gehabt hatte. Diefer, hoͤchſt aufgebracht dars 
über, daß man ihn ebenfalld ald einen unnüßen 
Menfhen aus der Stadt fortgeſchickt hatte, ging 
geraded Weges zu Gundobald und verfprady dems 
felben, ihn, wenn er feiner Fuͤhrung fid) überlaffen: 

wollte, in 24 Stunden zum Herrn von Vienne 
zu machen. Natürlid nahm Gundobald den Bors. 
ſchlag mit beiden Händen an. Der Brunnenmeifter 
gab nun eine unterirdifche,; damals trocden liegende: 
Wafferleitung an, welche unter ver Erde fehr weit 
in Die Stadt hineinging, und. durch Die man ganz; 
bequem in vdiefelbe fommen fönnte Kin auserles 
fener Heerhaufe, welchem man den Berräther zum 
Führer mitgab,, ward fogleich dahin gefandt. Die 
unterirdifche, dem Brunnenmeifter nur zu gut bes. 
fannte, fogenannte Brunnenftube befand ſich unges. 
fahr im Mittelpunfte ver Stadt *). Mittelft mitge 
brachter Hebewerkzeuge wurden die großen Steine, 
womit von oben die Deffnung gefchloffen war, bins 
weggeſchafft, und mit Hülfe der Leitern, welche 
man ebenfalls nicht vergefjen batte, fliegen nun 
Gundobalds Soldaten, einer nach dem andern bins 
auf. Damit diefes deſto ungeftörter gefchehen koͤnnte, 
war Gundobald mit Unbruch des Tages mit feinem 
Heere aus dem Lager ausgerückt, hatte ſich den 
Mauern der Stadt fo viel. ald möglich genähert 
und alle einem nahen Sturm gewöhnlich voranges 


*) Brunnenftube ift ein technifches Wort und bezeich- 
net das Behältniß, woraus das: Waffer in die Nöhren 
vertheilt wird, 

Fortſ. d. Stolb. R. ©. 18.8. 27 


418 Von dem Untergang des abendländifcherömifchen Reiches 476 


benden Bewegungen gemadit. Die gefammte ftreit 
bare: Mannfchaft von Vienne war demnach auf bie 
Mauern. geeilet. Unbemerkt und in größter Stille 
Tonnten-"die feindlichen Soldaten aud dem unterir 
diſchen Gang herausfteigen und ſich ſogleich in Reis 
ben und Glievern formiren. Sobald fie zum Am _ 
griff bereit waren, gaben ‚fie mit ihren Trompeten 
und Hörnern das verabredete Zeichen. Jetzt ließ 
auch Gundobald zum Sturm blafen. Während nun 
von Auffen geftürmt ward, eilte der fhon im ns 
nern von Vienne befindliche feinolihe Heerhaufe 
unter wildem Giegeögefchrei gegen die Thore der 
Stadt, flug fie mit der Ötreitart ein und griff 
die auf den Mauern ftebende Befabung im Rüden 
an, Im einem Augenblid waren Schreden und 
Verwirrung allgemein. Bei der Unmöglichkeit eines 
fernern Widerſtandes ward auch gar nicht mehr 
Daran gedacht; jeder fuchte blos fein Heil in ber 
Flucht. Auch Godegiſeles, von einem arianifchen 
Bifchofe begleitet, floh in eine Kirche. Hier glaubte 
er eine SSreiftätte zu finden, ward aber von dent 
eindringenden Eoldaten, und wie man fagt, auf 
Befehl feines Bruderd, fammt feinem Bifchofe ers 
mordet. Die eroberte Stadt behandelte Gundobald 
mit Milde, aber Gopegifeles vornehmſten Nätben, 
wie allen höhern Beamten und gallordmifhen Ge 
natoren, welde von ihm abgefallen waren, und 
fih für feinen Bruder erflärt hatten, ließ er den 
Prozeß machen und fie Öffentlich hinridhten. Zwei 
bis Drei taufend Franken hatten, nad) Eroberung 
der Stadt, ſich mit vieler Ordnung in einen Thurnm 
zurückgezogen, feſt entfchloffen, ihr Leben theuer zu 
verfaufen. Gundobald verfprady, ihres Lebens zw 
fehonen,. begnügte fih, fie blos zu entwaffnen und 
fhickte fie dens weftgothifhen König Alarich nach 
Asulonfe, | 
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36. Mit Ausnahnie der von den Sothen bes 
festen Länder, feste nun Gundobald ſich fchnell wies 
der in Beſitz, nicht nur aller ihm entriffenen Pros 
vinzen, fondern auch des Reichstheiles, den ſein 
Druber vorher beberrfcht hatte. Ganz Burgund 
war alfo wieder- unter. feiner Herrſchaft vereint. 
Aber ein: abermaliger Krieg mit ven Franken fchien 
jetzt: ebenfalls unvermetidlih. Gundobald hatte offens 
Bar ven mit den Franken geſchloſſenen Vertrag gebros 
‚hen; "und ſchon rüftete Chlodowig fi) auf das neue 
zum gricg als Theodorich, König ver Oſtgothen, 
ploͤtzlich in der Rolle eines bewaffneten Vermitt— 
kers auftrat. Theodorich hatte jetzt feſten Fuß in 
Gallien und ein ſchlagfertiges Heer von Oſtgothen 
ſtand in der Provence. Der vereinten Macht der Oſt⸗ 
gothen ind Burgunder fühlte Chlodowig ſich nicht 
gewachfen; befonderd da er noch immer befürdten 
mußte, daß auch die Weſtgothen, mit welchen er fhon 
ſeit einiger ‘Zeit ununterbrochene Grenzftreitigfeiten 
hätte, nn ganz gewiß die Zahl feiner Feinde vermebs 
ren wuͤrden. Chlodowig gab alfo den Borfchlägen 
des gefürchteten Bermittlerd Gehör, erneuerte ven 
Frieden mit Burgund, bob den jaͤhrlichen Tribut auf, 
begnügte fi mit ver Heereöfolge, und machte, fo 
lange. er lebte, keinen fernem Verſuch mehr gegen das 
hatgunditqhe Reich. | 


37. Auch Theovorich (top mit Gundobald nicht 
nur Sriede, fondern fogar ein enged Samilienbünds 
niß Er ‚gab naͤmlich Gundobalds Sohne, Sigis⸗ 
mund, ſeine Tochter Oſtrogotha zur Gemahlin, ließ 
Ni aber dafür ven größten Theil der Provence, nebſt 
Den angrenzenden Diftriften, foͤrmlich abtreten. — 
Offenbar hatte der fehlaue, ſtaatskluge Theodorich den 
Chlodowig ‚bei weitem uͤberliſtet. Alle Fruͤchte 
des Krieges, bed Sieges und der Anſtrengungen der 

27° 
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Sranfen ‚waren nur für Theodorich allein. Ohne 
aut; nur einen Tropfen Blutes der einigen vergoffen 
zu haben, ‚hatte der König von Stalien ſchoͤne Länder 
fireden in Sallien erworben und war — was befon 
ders in. Betrachtung gezogen zu werden verdient — 
jetzt auch Herr aller Ausgänge der Alpenpäffe in Gel 
kien. Für ihn gab es feine militairijche Grenze, keine 
Scheidewand mehr, welche Italien von Gallien trennte; 
und ein Krieg.in. diefem Lande hatte für Theodorich 
nicht viel größere Befchmwerlichfeit, ald wenn er den 
felben dieſſeits der Alpen, :nahe an dem Mittelpunkt 
feiner Macht zu führen. gehabt hätte. Die drei in 
Gallien herrſchenden Völker ,. Burgunder, Weſtaothen 
und Sranfen, deren jedem, Einzelnen er an Macht weit 
fiberlegen. war, mußten ihn als ihren nattırlichen Ver⸗ 
mittler.;,und ‚Schiedsrichter betrachten. Mit gebar 
niſchter Hand.bielt er. Die.(charfe, Wage ‚des. Gleichge⸗ 
wichts; und hätte ſeines Schwiegerſohnes, Alaricd, 
jugendliche Lnbefonnenheit nicht, wie. wir ſogleich 
feben werden, feine weiſen Maßregeln zerftörtz; fo 
würde, .. ſo lange Theodorich lebte, an gine weitere 
Ausbreitung des fränfifchen Meiches in Gallien ga 
nicht mehr zu denken gewefen feyn *). . 
%).Heufere Politik, in dem allgemein angensimmenen 
Sinne des Wortes, ja felbft die jeden Verſtand, wie jedes 

Herz fo freundlich anfprechende Idee eines Gleich— 
gewichtd unter ben Staaten find. Feine Erfin⸗ 
dungen des neuern Europa, unb man irret’fich fehr, 
wenn man die Ehre der Huffindung der, ein folches Sy⸗ 

ftem herbeiführenden Grundfäße, ben Fleinen italien 

fhen Breiftaaten des I5ten und 16ten Jahrhunderts bei⸗ 

legt. Schon in den urälteften Zeiten, in der Geſchicht⸗ 

der großen Meiche des mittlern- und weftlichen Aſiens, 
finden wir Beiſpiele iufammenhängender, fehr geregel 

ter, nicht felten die Bildung eines nöthigen Gegenge⸗ 
wichts besweckender Cabinet8-DOperationen. — So land 

die. Staaten fih gegen einander in dem fogenannten Na⸗ 
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turzuftande, das beißt in einem Zuftanbe einer, dem An⸗ 
fheine nad), gegenfeitiger ©efeglofigkeit befinden, iſt 
Mißtrauen die einzige Baſis ihrer Politik. Eine all 
gemeine Staatdnarime ift alddann: «Wer vermöge 
feiner Rage und feiner Kräfte fehaden kann, ift unfer 
Seind, und wer unferm natürlichen Feind fchaden kann, 
iſt allein unfer Sreund.» Diefed Verhältniß aber er- 
zeugt eınen peinlichen Zuftand, und ein Beftreben, dies 
fen der Natur gar nicht angemeſſenen, daher aud) nicht 
natürlichen, fondern vielmehr unnatürlichen Zuftand zu 
nerlaffen und unter fich eine gefellfchaftliche Garantie des 
Rechts zu begründen, ift daher auch in der Geſchichte, 
felbft der älteften Staaten, nur bald mehr bald weniger 
merkbar. Die Mittel hiezu gingen aus der Matur ber 
Sache von felbit hervor, und waren zu jeder Zeit bie 
nämlichen, deren — um wieder auf die uns vorliegende 
Geſchichtsperiode zurückzukommen — ſich jeßt auch Theo» 
dorich bediente. Der überwiegenden Kraft ſuchte er, 
durch Vereinigung mehrerer Eleinen Kräfte, eine eben⸗ 
mäßige Kraft entgegenzujeßen, That durch Gegenthat 

zu entkräften, und fo endlich, durch ein Syſtem geſchickt 
vereinter Attraktionen und Nepulfionen, ein leidige 
wicht zu erzeugen, in welchem auch jeder mindermäds 
tige Staat die Garantie einer unabhängigen  Erifteng 
bätte finden Eönnen. Diefe ſchöne Idee lag offenbar 
(bon, wie es fich auch aus vielen von Eaifiodors Brie= 
fen ergibt, den Unterhandlungen Theodorich® größten: 
theild zum Grunde, und alle Ehre, die man diesfalle 
der fortfchreitenden Cultur des 15ten nnd A6ten Sahrs 
hunderts anthun kann, befteht blos darin, daß man freu— 
dig erkennen muß, dafs jenes Streben und die dahın 
zielenden Anftrengungen der Staaten 1eßt viel allgemeis 
ner und auch fo Fräftig wurden, daß das Syſtem felbft 
ſich nun zu dem ihm möglichen Grad von Vollkommen— 
heit immer freier und raſcher entwickelte. Durch Die 
unglücfliche, große Kivhenfpaltung (Neformation) ward 
diefe Entwichelung wieder gehemmt. Jeder Staat war 
jeßt in feinem Intereſſe getheilt, oder vielmehr hatte 
ein doppeltes Intereſſe, nämlich jene® Der Länder 
und wieder jenes Der Religionen. Indeſſen ſuchte 
man doc) frühzeitig Beides, fo gut es fi) nur thun ließ, 
mit einander zu vereinigen, und zwar mis fo glücklichen 
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38. Bis an das Ende feiner Tage herrfchte nun 
Gundobald ruhig in Burgund, Er war nicht nur ein 





Erfolge; daß bald nach Beendigung des dreißigjährigen 
Krieges, auch der unmädhtigfte, oft felbft dem gelehrtes 
ften Geographen unbekannte, unmittelbare Reichsgraf 
oder Meichritter, auf feiner Hufe Landes eben fo unab⸗ 
bängig, und in feinen Rechten eben fo ungeftört war, 
16 der mächtigſte Monarch e6 in feinen Rechten und arf 
feinem Throne nur immer feyn mochte, — — Unſerer 
Zeit, deren Charakter fih blos im Zerſtören ausfprad 
und zum Theil noch immer ausfpricht, war es vorbehal 
ten, dieſes herrlihe Spftem zu ſtürzen. Die Folgen 
davon Eonnten Niemand entgehen. Um dieſen alfo vefn 
zubeugen, fiel man auf den Gedanken, durch Unter 
drükung und Beraubung mındermäcdtiger Staaten und 
Stände (vulgo Säcularifirung und Mediatiſirung ge 
nannt) unter den äbrigen Größern ein gewifles Eben 
und Bleihmaß von Kräften zu erzeugen. Offenbar war 
das Mittel der Remodur weit ärger als das Uebel ſelbſt; 
denn jegt mußte gerade das heiligfte Princip, auf wel⸗ 
dem der ganze Verein der gefammten europäifchen Staa⸗ 
ten⸗Republik beruhete, ſchonungslos verlegt werden; 
und fo wurden in dem namlichen Momente, in welchem 
biefe6 in dem Eleinften, Eaum fihtbaren Gliede der lan 
gen europäifchen Staaten-Kette wirklih geſchah, auch 
zu gleicher Zeit alle, und felbft die mächtigſten Throne, 
in ıhren Grundfeſten erſchüttert. — Ein fhöner Ver 
ſuch, das gefchehene Unheil wieder gut zu machen, war 
die von oben infpirirte dee der heiligen Allianz, 
jenes diplomatifch.conftitutionellen Bündniſſes, das den 
Keim einer großen Ausbreitung in fid) faßt, und in wels 
chem die Monarchen ald Gefeß und Staatenvertrag laut 
ausfprahen, mas ftetd als frommer Wunſch in dem 
Herzen hriftliher Wölker liegen wird. Nur Schade, 
daß diefes, dem Kampf der großen Continental: Maffen 
vorbeugende Syſtem wiederkehrender und neu zu befe 
ftigender Ordnung, bie jest noch nicht zur völligen Neife 
gediehen ift, und daß ed nur auf der SPerfonalitat 
des Mächtigen beruhet, mithin zu befürchten ift, daß ed 
bei des flüchtigen Lebens ftetem Mechfel auch nod) nicht 
fobald zu der ihm nörhigen Reife und Feſtigkeit gelangen 
werde, 
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Priegerifcher, fondern überhaupt auch fehr einſichtsvoller 
Fürft, der lateinifhen Sprache vollflommen mächtig 
und, nad) dem Zeugniß des heiligen Bifchofes Avitus, 
mit Wiffenfchaft und Beredſamkeit gefhmücdt. In 
feinem Reiche führte er ein neues Geſetzbuch ein; und 
Roͤmer und Gallier preißten die Weisheit und Gerech— 
tigfeit feiner Gefeße, welche die Eingebornen gegen die 
Gemwaltthätigkeiten ihrer Weberwinver, ver Burgunder, 
fhüßten, und die Sieger wie vie Beſiegten auf gleiche 
Stufe bürgerlicher echte ftellten. Der arianifchen. 
Lehre war er zwar, his gegen die lebten Jahre feines 
Lebens, von Herzen ergeben; aber nie drückte er die 
Katholifen; vie Kirchengüter blieben unangetaftet; 
die Bifchöfe übten ungeftört ihre bifchöflihen Rechte, 
konnten, fo oft fie e8 für gut fanden, fidy in Synoden 
und Concilien verfammeln und wurden ftetd von dem 
König mit geziemender Ehrerbietung behandelt. Um 
Die Liebe der Römer und Sallier, welche beinahe alle 
der rechtgläubigen Kirche angehörten, noch mehr zw 
gewinnen, wuͤnſchte er nichts fehnlicher, als eine Ver) 
einigung der Arianer mit den Katholifen, unterhielt 
ſich ſowohl ſchriftlich als mündlich fehr oft mit dem 
Bifchofe Avitus über diefe wichtige Angelegenheit, ließ 
feinen Sohn Sigesmund in der wahren Lehre erzies 
hen und unterrichten, und ſah es fehr gerne, wenn in 
- feiner Gegenwart Conferenzen zwifchen fatbolifhen 
und arianifchen Bifchöfen gehalten wurden. Daß feine 
Politik dabei einigen Einfluß hattes dieß läßt fich nicht 
läugnen; und eine, diefem König, kurz vor. dem 
Ausbruch des burgundifchs fränfifchen Krieges, ents 
wifchte Aeußerung kiefert und darüber einen mehr als 
genügenden Beweis. Als naͤmlich in dem Jahre 499 
die Fatholifchen Bifchöfe zu einem Concilium in Lyon 
zufammen gefommen waren, machten fie ſaͤmmtlich 
dem Koͤnig ihre Aufwartung. Der heilige Avitus, 
obſchon weder an Alter, noch an Jahren in dem hei⸗ 
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ligen Amte, der ältefte von den Bifhöfen, aber durch 
fein Anfehen über alle hervorragend, nahm Das Wort 
und fagte zu Gundobald: „wahrfcheinlid) werden die 
gelehrteften und erleuchtetften ver arianifchen Biſchoͤfe 
und Doftoren bier verfammelt feyn; und wenn der 
König ed und erlaubt; fo wollen wir in feiner Gegen 
wart, durch Beweisitellen aus der heiligen Schrift 
fie ihres Irrthums überführen. — Mir fichtbarer 
Yufwallung erwiederte nun Gundobald: „Wenn Ihr 
wirklich den wahren Glauben habt, warum ſucht Ihr 
nicht den König der Franken zu entwaffnen, der mir 


-- name 


ungerechter Weife ven Krieg angefünpigt bat und nun 


mit meinen Feinden zu meinem Untergang fidy verbindet, 
Iſt denn der wahre Glaube mit Blutdurft und der Be 
gierde nach fremdem Eigenthum vereinbar? Durch feine 
Dandlungen muß Chlodowig beweifen, daß der Glaube, 


zu welchem er fich befennt, auch wirflidy der wahre 


Glaube ſey.“ — Ohne die Faffung zu verlieren und 
mit der Miene eines Berflärten antwortete der heilige 
Avitus: „Großer König! die Abfichten des franfifchen 
Monarchen find und unbefannt; wir fennen nidt die 
Beweggründe, warum er fo handelt, wie Du und 
gefagt haft; aber die heilige Schrift belchrt uns, daß 
Abfall von dem heiligen Geſetze Gottes nur gar zu oft 
fhon die Urſache des Unterganges ganzer Reiche war. 
Kehre mit Deinem Volke zur wahren Lehre zurüd und 
der Allmächtige wird Did) [üben und Dir und Dei⸗ 
nem Lande ruhige Tage fchenfen. Mache zuerft Fries 
den mit Gott und der Friede mit den Menſchen wird 
Dir dann nicht fehlen und die Hand der Allmadıt Did 
gegen Deine Feinde ſchützen.“ — Nicht ganz fruchtlos 
verhallte bei Gundobald die mahnende und zugfeid 
leife draͤuende Stimme te3 Biſchofes; zwar ward der 
Rath, den ſie ertheilte, für jegt nody nicht von dem 
Könige befolgt; ald verfelbe aber nad) dem unglüds 
lidyen Kriege mit ven Franken, und nad) ausgeſtandener 
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barten Prüfung wieder zur Herrfchaft gelangte, ließ 
er fi) von dem Bifchofe Avitus in ver heiligen: 
. Lehre unterrichten und trat zu der Fatholifchen Rirs 
de über. Gregor von Tours erzählt zwar, Daß 
Gundobald aud Scheu vor feinem: Volke, ven Burs 
gundern, Die größtentheild der arianifchen Ketzerei 
bartnäcig anhingen, ſich nie habe entfchließen koͤn⸗ 
nen, ſich öffentlich zu der wahren Lehre zu befens 
nen, und daher auch aufferhalb der Gemeinfchaft 
der wahren Kirche geftorben ſey. Aber diefem Be 
richte widerfpricht Dad Zeugniß des heiligen Biſchofs 
Avitus, ver in feinen Briefen an Gundobald ihn 
den Beihüßer und Die Stuͤtze der rechtgläubigen 
Kirche nennt, und auch in der Schrift, welche er 
auf Begehren dieſes Königed gegen die Eutychianer 
verfaßte, ihm Lobſpruͤche ertheilt, die dieſer heilige, 
zu feiner Zeit von weltlichen Rüdfichten over einem 
zeitlichen Intereſſe geleitete Biſchof gewiß an einem 
arianiſchen, feinem Irrthum, troß der befjern Ueber 
zeugung, hartnädig anhangenden Yürften nie würde 
verſchwendet haben. Gundobald ftarb in dem Jahre 
516. Er hinterließ zwei Söhne, Sigesmund und 
Godomar; aber dad Reid) ward unter ihnen nicht - 
getheilt, fondern der ältere Prinz Sigesmund folgte 
Dem Vater in der Regierung. 


XXVI. 


1. Sobald Chlodowig ſeinen Frieden mit Bur⸗ 
gund geſchloſſen hatte, vermehrten ſich auch die 
Grenzſtreitigkeiten zwiſchen ihm und dem weſtgothi⸗ 
ſchen König Alarich. Beide rüſteten ſich zum Krieg. 
Um das hiezu noͤthige Geld aufzubringen, verfaͤlſchte 
Alarich die Münzen, erhoͤhete ihren Werth. und ers 
Iaubte fih eine Menge anderer hoͤchſt gefährlicher, 
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dem Negenten wie dem Bolfe ftetd gleich verberb, 
Iicher Geldoperationen. Dieſer zweideutigen Yinany 
Eünfte bedurfte Chlodowig nidyt. Die Bifchöfe und 
Kirchen öffneten ihm ihre Schaͤtze; die Katholiken, 
welhe, im Vergleich mit ihren unter arianifcer 
Herrſchaft ftehenden Glaubensgenoſſen, fidy unter 
dem fraͤnkiſchen Zepter fo glüclih fühlten, lieferten 
reichliche Beiträge und Chlodowig hatte in kurzer 
zei größere Geldſummen beifammen, als zwei 
jege der damaligen Zeit erfodert hätten. 


2. Indeſſen kam der Krieg für jetzt noch mi 
zum Ausbruch; denn der oftgothifche König Ahen 
dorich trat ald Schiensrichter zwifchen beide, fh 
zum Kampf rüftende Könige. Er ſchrieb an Um. 
fih und Chlodowig, ermahnte beide zur Maͤßigung 
und drobete, denjenigen, welcher zuerft die Waflen 
ergreifen würde, ebenfalla als feinen Syeind zu br 
traten und ihm mit feiner ganzen Macht entgegen 
zu ziehen. Auch an den König der Burgunder, 
der Heruler, der Varner ynd der Thüringer erließ 
Theodorich ähnliche Schreiben; er fodert fie auf, 
alle ihre Kräfte aufzubieten, um einen Krieg zwi 
fhen den Franken und Weftgothen zu verhindern. 
Alle Diefe Briefe hat Caſſiodor uns aufbewahrt, 
Es find für Theodorich hoͤchſt ehrenvolle Denkmäler 
feiner geraden, unummundenen, auf Orunpfähen 
der Gerechtigkeit, wie auf Flarer Einficht ver dw 
maligen Staatsverhaͤltniſſe, beruhenden Diplomatie. 
Aber man fieht auch daraus, melde Eiferſucht und 
welche Beforgniffe Chlodowigs Ehrgeiz und fteigende 
Maht bei den Oſtgothen erregt hatte, und daß 
Theodorich jet mit nichts Geringerm umging, al 
burd) eine allgemeine Eoalition aller abendlaͤndiſchen 
Könige, Chlodowigs umerfärtlihen Ehrgeiz zu 
zuͤgeln. | 


£ 
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3. Wenn die Gerechtigkeit mit dem Schwert 
in der Hand zu den Königen redet, dann geben fie 
ihr Gehör. Chlovowig und Wlarich verfprachen, 
ihren Zwift friedlich zu fihlichten und vie Ruhe 
ward noch auf einige jahre in Gallien erhalten, 
Um ein feftes Band Dauernder Freundſchaft zwis 
fhen Franken und Weftgothen zu knuͤpfen, fam 
fogar ein Paar Jahre nachber eine perfönliche Zus 
ſammenkunft beider Könige zu Stande, Auf einer 
kleinen Inſel in der Loire, Amboife gegenüber, Tas . 
men Chlodowig und Alarich zufammen. Traulich 
unterredeten fie fi mit einander, fpeiftten zufams 
men, umarmten fi) und fchieden von einander uns 
ter den wärmften Betheuerangen von Freundfchaft 
‚und. friedliher Gefinnung. Aber alle diefe Auffern 
Merkmale brüderlicher Liebe waren blos täufchendes 
Blendwerk, und ver gegenfeitige Argwohn feindlis 
der Plane und Sefinnungen ängftigte uud erbitterte 
naeh wie nor die Gemüther beider Könige, 


4. Auf der ganzen Erde gab ed damals nur 
einen einzigen Fatholifchen Monarchen; und diefer 
einzige Monarch war Chlodowig. Nichts natürlis 
her alfo, ald daß alle Rechtglaͤubigen ihn. ehrten 
und an dem Gedanken fich labten, durd ihn viel⸗ 
leicht bald von dem immer unerträglicher werdenden 
Joch ihrer arianifhen Herren fi befreit zu ſehen. 
Aber dieſe Stimmung Tonnte auch den Weſtgothen 
nicht entgehen; fie überhäuften ihre katholiſchen 
Unterthanen mit Vorwürfen, betrachteten fie als 
ihre geheimen Seinde und behandelten fie daher 
mit täglich zunehmenver Härte. Mehr als Andere, 
traf dieſes Loos die Fatholifhen Bifhöfe, mit arg⸗ 
wöhnifhem Blicke ward jeder ihrer Schritte bewacht 
und gezählt, oft die unfchulvigfte Yeufferung durch 
Argmohn zum Verbrechen geftempelt und ver leiſeſte 
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Verdacht eines "geheimen Kinverftändniffes mit ben 
Franken ſogleich als eine ermwiefene Thatfache mit 
Gefaͤngniß, Verbannung oder gar mit dem Tode 
beftraft. Um ven gegen ihn ſchon ausgeſchickten 
Mördern zu entgehen, mußte der heilige Duins 
tianus, Bifhof von Rhodes, bei nächtlicher Weile 
Die Stadt und feine Kirche verlaffen und als ein 
Berbannter in Auvergne herumirren. 


5. Aber dieſes eben fo ftaatdunfluge als uns 
gerechte Verfahren brachte die weſtgothiſche Regie— 
fung nun völlig um die Liebe und Zuneigung der 
Eingebornen. Die Klagen ver Lebtern kamen zu 
den Ohren des fränfifchen Koͤniges und Ber ſtaats⸗ 
Muge Chlodowig befhloß nun, das allgemeine 
Mißvergnügen ver rechtgläubigen Einwohner Aquis 
taniens zu feinem Vortheil zu benugen *). Bor 
einer Berfammlung feiner fränfifchen Großen, Plagte 
Chlodowig zu Paris, wo er fich jeßt ſchon oft und 
lange aufhielt, über Alarichs harte Behandlung ver 
Katholifen, nannte ihn einen Tyrannen und Ber; 
folger der rechtgläubigen Kirche und ſchloß feine 
Rede mit den Worten: „Es fhmerzt mich zu 
feben, daß beinahe der fhönfte Theil 
©alliens im Befiße dieſer Arianer ift. 
Laßt uns gegen fie aufbreden, und unter 
Dem Beifltande Bed Himmels uns ihres 
fhönen Landes bemädtigen” in lautes 
Freudengeſchrei verkündete Chlodowig die volllommene 
Zuftimmung der Verfammlung zu feiner Unternebs 


”) Man vergleiche mit dem hier Gefagten die treffliche Ab, 
handlung des Herzoges von Nivernois: «sur la poli- 
tique de Clovir» in dem zwanzigiten Band der Me- 
maises de l’Academie des inscriptiong, 


1. 
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mung; und die Franken, befeelt von dem frifchen 
Eifer nedy junger Chriften, verfpradhen, nicht eher 
ſich die Bärte ſcheren zu laffen, bis ein vollftändiger 
©ieg über die Feinde Gotted und deſſen heiliger 
Lehre ſie ihres Gelüubdes wieder entbunden haͤtte. 


6. Auch; in den. Kuͤnſten der Diplomatie ſtand 
Ehlobewa dem Theodorich nieht: weit nach. Durch 
feine Gewandtheit ing Unterhandeln hatte er. Guns 


dobald zu bewegen gewußt, Theodorichs Parthei zu 
„ verlaffen. und die burgundiſchen Völker ftießen nun 


zu. dem Deere, ‚Chlovowigs, welches, noch überdieß 


—— durch einen Haufen ripuariſcher Franken, 
nun .unverzüglih von Paris gegen vie Loire aufs 


bradı (507%, „ Als Clodowig, fihon ganz -‚gehars 


niſcht und Zu. Pferde ſitzend, von ſeiner, Gemahlin 


noch einmal ‚Abfchied nahm, ‚erinnerte ihn. Clothils 
dis, Daß - ‚eine, fromme Stiftung über feine Waffen 
den Gegen deg Himmels ‚herbeiführen würde... Mit 
kraͤftigem Ar ſchwang, Chlpdemig ſogleich im „Uns 
geſicht des Heers feine Streitaxt, ſchleuderte fie in 
Die. Luft und ſprach: „Wo-meine Franzeska 
hinfallen wird, da. foll zu Ehren der bei⸗ 
lisen Apoſtel ſich eine Kirche erheben! | 


7 Als, das frankiſche Heer durch vie Dierk 
von Tours marfehirte, ſchickte Chlodowig Boten zu 
dem Grabe des heiligen Martins, um dort einige 
Aufichlüffe über den Ausgang. des Feldzuges zu ers 
halten, Das Erfte, was ‚Die Boten. bei ihrem 
Eintritt in die Kirche börten,... Mar ‚der Vers eines 
Pſalms, worin: der Sieg der Kirche gegen ihre . 
Feinde geprieſen wird *). Die Anwendung ergab 





9 Mon rannte Ne fortes Sanchorum, eine Propbejeiunge 
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fich von ſelbſt. Chlodowig befchenfte reichlich bi 
Kirche und zog voll hoher Zuverſicht mit Dem Heer 
weiter. 


.8. Als er an den Ufern der Bigenn« (Bienne) 
anfam, fand er ven Fluß durch den, fihon fet 
mehrern Tagen, anhaltenden. Regen fo angeſchwol⸗ 
len, daß Er es nicht wagen durfte, eine Brüde zu 
ſchtagen, und noch viel weniger in Barfen und 
kleinen Schiffen mit feinem Heere über ben Fluß 
zu.jeßen; zudem flanden gothifhe Heerhaufen auf 
mehrern Punkten an dem gegenfeitigen Ufer, ui 
den’: Uebergang zu verhindern. — Offenbar hing 
von der Schnelligkeit aller Operationen der - Erfolg 
bes. ganzen Yeldzuges ab. - Alled mußte entſchieden 
werben , : bevor Theodorichs furdtbared Heer der 
Oſtgothen ſich mit jenem der Weſtgothen vereinigen 
konnte. Chlodowig war alfo in feiner geringen 
Verlegenheit, als er ſich jebt fo ploͤtzlich und une 
wärtet aufgehalten ſah. Uber des angefchwollenen 
Waſſers ungeachtet , - hatte die Vienna doch noch 
einige feihte Orte Ein Reh, mwahrfcheinlid aufs 
gefchredt durd dad Getuͤmmel und Geraͤuſch det 
Waffen, welches die ganze Gegend erfüllte, : Fam 
mit Anbruch des folgenden Tages an eine ihm 
wohl bekannte Furt-und ging im Angeficht dei 





art, welche darin beftand, daß man die erften Werts, 
welche man beim Eintritt in die Kirche, ſingen ober pre 
digen hörte, ober auch einen ungewöhnlichen Gegen: 
fland, der einem zuerft in bie Augen fiel, als eine Vor: 
: bedeutung betrachtete, und Das Gelingen oder Diiklingen 
des Vorhabens daraus zu erklären ſuchte. — Oft mad 
wieberholt wurden biefe fortes Sanctorum ven Päbs 
fien, ganzen Eoncilien und einzelnen Bifchöfen ver: 
dammt und verboten; aber umfonft; erft nach Dem Alten 
Jahrhundert kamen fie nach und nad) außer ilebung 
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Heered über den Fluß. Die Franken hielten dieß 
für eine Erfheinung ded Himmels; zum Stud für 
fie war diefer, wahrfcheinlich den Weſtgothen, ums 
befannte Uebergangöpunft von denfelben nicht befegt 
und Chlodowig kam, ohne auh nur einen Mar 
zu..verlieren, glüdlich über den Strom. ih 
a 
9, Mit einein an Zahl den Franken weit übers 
legenen Heere ftand Alarich in einem befeftigten Las 
. ger bei Woitierd; dad Hauptquartier felbft lag in 
der Stadt; Über Uneinigfeit berrfchte in den Be 
tathungen der Weſtgothen. Bei der erften Nach—⸗ 
richt, daß fraͤnkiſche Heerhaufen an der. Grenze des 
weſigoöthiſchen Neiches ſich zeigten, hatte Alarich, 
. üm fohleunige Hülfe, Eilboten an Theodorich ge⸗ 
fände. Die alten und erfahrnen Hauptleute in dem 
weſtgothiſchen Heere riethen alfo ihrem. König, dem 
befannten, unwiderſtehlichen, erſten Andrang der 
Franken auszuweichen, ‚weiter rückwaͤrts eine wohl 
gewaͤhlte, feſte Poſition zu nehmen, dieſe durch 
Kunſt noch mehr zu befeſtigen, und in einer 
folchen durch Natur und Kunſt befeſtigten Stellung 
die Ankunft des oſtgothiſchen Heeres zu erwarten; 
einſtweilen, feßten fie hinzu, müßte man durch ſeit⸗ 
wärtd ausgeſchickte Streifpartheien die Franken in 
ihrem Nücen beunrubigen, ihnen ‚die Zufuhren 
theils abfchneiden, theils erfchweren und fo ihre erfte 
ftürmifhe Hiße nach und nad) abfühlen Diefem - 
Borfchlag widerfeßte ſich Die zahlreiche Priegerifche 
Zugend, die ſich im Alarich Lager‘ befand. Gtolz 
in der Crinnerung, daß ihte Väter einſt Attila 
befiegt hätten, hielten die muthigen Sünglinge es 
für eine Schande, nicht ohne Beiftand eines frems 
den Bolfed dem Feinde in offenem Schlachtfeld zu 
begegnen. Mit Ungeftüm begehrten fie von dem 
König, daß er. dad Heer fogleich gegen die Franken 
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führen möchte. Alarichs natürliche gefunde Einfidt 
entfchied für ven Flügern Rath ver Alten; aber few 
nem ebenfalld noch jugenplichen, Friegerifhen Stolz 
gefiel nichts deſtoweniger auch der Vorfchlag der 
ungern. Bei diefem unentfchloffenen Hins und 
Herſchwanken ging eine koſtbare Zeit verloren. End— 
lich ward doch der Nüdzug beſchloſſen. 


...10 Uber leiver war es jebt fchon zu ſpaͤte. 
Chlodowig, der in Diefem Feldzug wahrhafte Feld⸗ 
berrntalente entwidelte, war Tag und Nacht man 
ſchirt; er hatte. eingefehen, daß ein wohlgeorpneter 


Nüczug- der Gothen den Feldzug verlängern, eine 


Verlängerung des Yeldzuges vie Vereinigung der - 


Dit: und Weltgothen zur Folge haben, und daß 


das Eine wie Dad Andere nur Durch die angeltrengteften 
Eilmärfche vereitelt werden könnte, Ungefaͤhr zehen 
Stunden jenſeits Poitierd erreichte Chlodowig den 
Feind, ohne eine Minute zu verlieren, ließ er fos 
gleich zum. Angriff blafen, und hatte in dem naͤm⸗ 
lichen Momente aud) das gothifche Heer ſchon völlig 
überflügelt. Um die dritte Stunde des Tages begann 
die Schlacht. Es war ein ohne Beijpiel blutiger, 
mörvderisher Tag. Den Ruhm ehemaliger Zapfen 
feit fuchten vie Gothen zu behaupten, und Die 
Sranfen, voll Zuverjicht auf göttlichen Beiſtand 
und, wie fie wähnten, für eine heilige Sache kaͤm⸗ 
pfend, hielten den Tod für ein eben fo großes 
Süd, als ven Sieg. Gleih Hügeln lagen, nad 
Gregors Erzählung, Die Leiber der rfchlagenen 
auf einander. Mitten in ven gräßlichiten Gemetzel 
und dem wilden Gewühl der Schlacht fließen Chlos 
dowig und Alarich auf einander, erfannten ſich und 
begannen einen Zweifampf. Beide Rönige waren 
in der Blüthe des Lebens; aber Chlodowig, Alter 
als Alarich, ftand in ver vpllen Reihe männlicher 
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Kraft. Dem ſtaͤrkern Arm des Franken mußte der 


Weſtgothe unterliegen und, von einer Lanze durch⸗ 
bohrt, ſank Alarich todt vom Pferde. Aber jetzt 
ſchien es auch um Chlodowig geſchehen. Um den 
Tod ihres Koͤniges zu raͤchen, ſprengten zwei Go⸗ 
then von der Leibwache, von Rieſengroͤße und uns 
geheurer Stärfe, mit ihren Lanzen auf Chlodowig 


zu, und ohne Rettung wäre er verloren gewefen, 


=. 


hätten: nicht‘ die. Dichte feined Panzerd und . die 
Schnelligkeit feines Rofjes ihn der Gefahr entriffen. 
Bei Vivonne hatte die Schlacht angefangen, aber 


bei dem heut zu Tage fogenannten Dorf Chams 


pagne St. Hilaire ward der Sieg für Chlodowig 
entfchieden *). Die Blüthe der gefammten jungen, 
Friegerifchen Mannſchaft der Weftgothen war jebt 
dahin; und auch Apollinarid, der Sohn des heis 


' ligen Sidonius, welcher in eben dieſer Schlacht 


den Adel von Auvergne anführte, war ebenfalls, 
fammt Allen, die feinem Panier gefolgt waren, 
mit ehrenvollen Wunden bededt, auf dem Schlacht⸗ 
felde geblieben. Ein fprechender Beweis, . daß die 
Katholiken in dem meitgothifchen Gallien zwar Ber 


°) So verwirrt und unbefriedigend auch Gregor von Tours 
und die übrigen fpätern fränfifchen Gefchichtfchreiber 
Chlodowigs Feldzug befchreiben; fo läßt ſich doch durd) 
Vergleichen und aus manchen einzelnen hingeworfenen 
Worten, für den, welcher einge Sachfenntniß hat, das 
Mahre fehr gut combiniren. Chlodowig handelte gang 
nad) den Orundfagen der neuern Kriegskunft, welche zu 
allen Zeiten die nämlichen feyn müffen, in jedem Jahr⸗ 
hundert ber genialifchen Einbildungsfraft eines wahrhaft 
großen Feldheren vorfchwebten, und weldhe die Erfin⸗ 
dung des Pulvers nicht, wie man irrig erwähnt, abges 
ändert, fondern deren Anwendung diefe Erfindung nur 
mannigfaltig modificirt hat. — In Wahrheit, Chlodos 
wigs Feldzug gegen die Weftgethen wäre des Commen⸗ 
tars eines Folards würdig. 


Kortf. d. Stolb. R. G. 18.8. 28 
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freiung von dem arianifhen Joe, zwar die Hern 
fchaft - eines rechtglaͤubigen Monarchen wlnfden 
fonnten, daß aber diefer Wunſch auf treue Pflidk 
erfüllung auch nidt ven mindeften Einfluß gehabt 
hatte *). 


’ 





* Wenn man Gibbon hört oder lieft; fo waren es bie 
die katholiſchen Biſchöfe, Priefter und Einſiedler, die 
Gloͤckner aller Earholifchen Kirchen in Gallien nicht aus 
genommen, welche dem Chlodewig den &ieg über die 
Weſtgothen verfhafften. Bald waren fie ed, bie des 
fränfifchen Sönig lehrten, wie er mit dem Hene übe 
einen Fluß gehen müſſe; bald zeigten fie ihm durd) few. 
rige Signale von der Ihurmfpige der Cathedrafe von 
Moitiers, nad) welcher Richtung er feine Colonnen müfk 
marfchiren lafien; und endlich — was gewiß das Schenke 
an der Sache ift — untergruben diefe geiftlichen Sum | 
desgenofien heimlich die Wälle und Mauern von At 
gouleme, bamit fie vor den Kriegsmafchinen der Kranken 
defto ſchneller einftürzen mußten!!! und dergleichen Al 
bernheiten wurden und werden ned) immer bewundert. ! 


Was die Wunder betrifft, mit welchen Oreger 

von Zours feine Erzählung verwebt; fo haben wir 
. vorfaglich ihrer nicht erwahnt. — Chlodowig war ein 
kühner und dabei einfichtsvoller Feldherr; hatte Teit 
fünfzehn Jahren die ohnehin wilden uͤnd kriegeriſchen 
Franken, in ununterbrodenen Kriegen, von Siege ju 
Siege geführt. Die Weftgothen im Gegentbeif waren 
feit zwanzig Jahren in Brieden und träger Ruhe 
verfunfen; der gemeine Gothe hatte durch friedliche 
und bürgerliche Beſchäftigung einen Theil feines che 
maligen Eriegerifchen Keuerd und feiner Mannhaftigkeit 
verleren; endlich war Alarich ein junger, des Krieges 
noch unkundiger Fürſt, der jeßt erft, im einem Kriege ges 
gen Chlodowig, feine erften Sporen verdienen follte. 
Braucht ed nod Wunder, um Chlodowigs Siege über 
die MWeftgothen zu erklären, — — Uebrigens müflen 
wir geftehen, daß ed wahnfinnige Vermeſſenheit ware, 
Gott vorfchreiben zu wollen, wann, wie und wo Er 
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11. Die Frucht des Sieges bei Vivonne war 
die Eroberung von ganz Aquitanien. Die allges 
meine Beltürzung der Weltgothen benußend, mars 
fhirte Chlodowig mit einem Theile feines Heeres 
und mit Umgehung einiger Heinen feſten Staͤdte, 
deren ſchwache Befaßung ihn in feinem Rüden nicht 
beunruhigen fonnte, gerade auf Bordeaux lod. Die 
volfreihe Stadt ergab fi) ohne Widerſtand. Chlos 
dowig nahm alloa feine Winterquartiere und ließ 
einen Theil von Alarichs hinterlaffenen Schaͤtzen 
unverzüglid von Zouloufe dahin bringen. Waͤh⸗ 
rend viefed gefhah, vertrieb Theodorich, Chlodos 
wigs Altefter Prinz, ver den Bater auf dieſem 
Feldzuge begleitete, die Söthen aud Rouerque, 
Duercy und Auvergne, und unterwarf viefe 
- Länder der fränfifchen Herrſchaft. | 


12, Im folgenden Jahre 508 eröffnete Chlos 
dowig mit Anfang des Frühlings aud) wieder den 
Feldzug; eroberte Angouleme und ging Dann 
nah Zouloufe. Hier hielt. er fih nicht lange auf, 
ordnete blos dad Nothwendigſte zur lebhaften Fort⸗ 
feßung des Krieges, und übergab feinem ohne 
Theodorich ein anfehnliches Heer Franken nebſt ven 
burgundifchen Hülfsvölfern mit dem Auftrage, durch 
die nunmehr leichte Eroberung der noch übrigen 





Wunder thun müffe. Da fehr viele Franken, ja ganze 
Stämme derfelben neh nicht zu dem. Chriftenthum 
übergetreten waren; fo wäre nun immer gedenkbar, 
daß Gott den Arm feiner Allmacht jegt einigemal blos 
deswegen unumwölkt hätte zeigen wollen, damit die 
ganze fränkifche Nation, 'die er zu fo großen Dingen 
beftimmt hatte, deſto fhneller zur allgemeinen Erfennt« 
niß und Anbetung des einzigen wahren Oottes dadurch 
geführte würde. 


25” 
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weftgothifchen Provinzen, ben Krieg völlig zu been 
digen. Er felbft begab fih von Toulouſe nad 
Tours. 


13. Hier erwarteten ihn die Oefandten bes 
morgenlandifchen Kaiſers Anaſtaſius. Sie überreich⸗ 
ten ihm die Ehrenzeichen ver conſulariſchen Wurde, 
Toftbare Gefchenke und einen offenen, den, fränfifchen 
Monarhen zum römifchen Patricier ernennenden 
Kaiferlichen Brief. Chlodowigs Ehrgeiz fühlte fih 
durch dieſe unerwartete Auszeichnung nicht wenig 
gefhmeichelt, und mit fihtbarem Wohlgefallen nahm 
er die im Namen des Kaiferd ihm überreichten Ge⸗ 
fchenfe von den Geſandten an. Aber am Tage der 
feierlihen Bekanntmachung der erhaltenen neum 
Würde, begab ſich Chlodowig in die dem heiligm ' 
Bifchofe Martinus geweihete und nach ihm benannte 
große Kirche in Tours. Hier legte er zum erflens 
male die Zunica trabeata und bie Chlamy’s 
an; und mit der Krone auf dem Haupt und ben 
übrigen Zeichen confularifcher Würde geſchmückt, be: 
gab er ſich von da in feierlihem Zuge nach der 
Kathedralkirche. Mit vollen Händen warf er- auf 
dem Wege Sold und Silber unter die herbeiſtroͤ— 
mende, zabllofe Menge aus, und Diefe lieg nım 
ebenfalld den frohlodenden Zuruf Conſul und 
Auguftus von allen Seiten erfchallen. Won die 
fer Zeit an, bemerkt Gregor von Zourd, ward 
Chlovowig in ganz Gallien ald Conful und Kaifer 
betrachtet. — War der franfifhe Monarch mit vem 
Benehmen des Kaiſers vollfommen zufrieden; fo 
waren ed deſſen Gefandten nicht minder mit dem 
frantifhen Monarchen; venn die Annahme der 
neuen Würde war von Seite Chlodowigs eine fill 
fhmweigende Anerkennung der hoͤhern Majeftät de 
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Kaiſers und deffen, wenigftens dem Scheine nad, des 
ftehende Oberherrlichkeit über alle abendlaͤndiſche Reiche. 


14. Die Weſtgothen hatten ſich indeffen von 
ihrer Beſtuͤrtzung etwas erholt, Narbonne befegt 
und unter den Mauern diefer Stadt ſich gefammelt. 
Aber auch hier wurden ſie zurüdgefcdlagen und Mars 
bonne ward von den Burgundern geplündert, 


15: Beinahe noch mehr, ald dur; Chlodowigs 
Siege, war die Macht der Weſtgothen jeßt durch 
eine unfelige Spaltung gebrodyen, welche vie ganze 
Nation in zwei mächtige, fich feinvlich gegen über. 
ftehenve Faktionen theilte. Viele weftgothifchen Gros 
Ben naͤmlich hatten Geſalich, Alarichs Alteften, 
aber mit Feiner rechtmäßigen Gemahlin erzeugten 
Sohn zum König gewählt; aber eine andere nicht 
minder bedeutende Warthei, welche unter der Herr⸗ 
fchaft eined Kindes feldft zu berrfchen hoffte, wollte. 
nicht Geſalich, fondern Alarichs zweiten, aber mit 
ver Tochter ded großen Theodorichs erzeugten Prinz. 
zen Amalarich als König erkennen. Wil es 
fcheint, behielt Gefalich die Oberhand über feinen 
Bruder; denn Amalarichd Anhang verließ mit dem 
noch unmündigen Prinzen Gallien und entfloh nach 
Spanien. | 


16. Aber auch Geſalich Eonnte füch gegen den 
ihm überall überlegenen Feind in Gallien nicht hals 
ten. Er verließ alfo den Schauplatz des Krieges 
und ging nach Barcellona, theild um jenfeitö der 
Pyrenaͤen neue Streitkräfte zu fammeln, theild um 
im wiorigften Falle wenigftend feine Herrfhaft in 
Spanien zu befeftigen. Die Sieger drangen in 
Deffen bid an den Fuß der Porenden vor, ſchafften 
überall ven arianifchen Kirchendienit ab, gaben Den 
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Rechtglaͤubigen die von den Arianern ihnen entriſ⸗ 
ſenen Kirchen wieder. zuruck; und eine ganze Colonie 
Franken, denen man Laͤndereien anwieß, ließ ſich in 
Aquitanien, in dem Herzen des ehemaligen weſtgo⸗ 


thiſchen Reiches nieder, 


17. Matt und traͤge, mehr die eigene Grenze 
ſchuzend, als angreifend, waren bisher die Opera⸗ 
tionen des oſtgothiſchen Heeres geweſen; fie be 
ſchraͤnkten ſich blos darauf, die Bewegungen der 
Franken zu beobachten, Als dieſe Carcaſſone belas 
gern wollten, ruͤckten die Gothen vor, wodurch jene 
bewogen wurden, die Belagerung wieder aufzuheben; 
aber damit begnügten ſich auch die Gothen und 
fahen ruhig zu, wie die Sranfen beide Aquitanien 
eroberten und fih unterwarfen. Die Geſtalt der 
Dinge hatte ſich jedoch indefjen mächtig geänvert, 
und Die innere Zerrüttung des weitgothifchen Rei 
ches, Geſalichs Thronerhebung, die rafchen und rie 
fenhaften Fortichritte der Franken, welche ſchon an 
Der Grenze Spaniens fanden und von Den Örenzen 
Italiens nicht fehr weit entfernt waren; endlich dad 
auffallende, auf geheime politifche Zwecke hindeu— 
tende, freundliche Verhaͤltniß Chlodowigs zu dem 
Hofe von Conftantinopel, mit welhem Theodorid 
Damald gerade nicht in dem beften Vernehmen ftand: 
Alles diefes flößte dem oftgothifchen Könige gegrüns 
dete Beforgniffe ein, und er befhloß nun, an den 
kriegeriſchen Ereigniffen thätigern Antheil zu nehmen. 


18. Der oftgothifche Feldherr Hilba erhielt 
demnach Befehl, mit dem Heere aufzubrechen und 
von der bisherigen Defenfive in eine mit allem 
Nachdruck verbundene Offenfive überzugehen. 


19. Die Franken waren vor Arles gerüdt 
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und hatten die Belagerung diefer, ihrer Die Rhone 
beherrfchenden Tage wegen, Aufferft wichtigen Stadt 
begonnen. Waren die Franken im Bette von Ars 
led, fo waren auch die Oftgothen von den Läns 
dern, welche den Weſtgothen in Gallien noch ges 


boͤrten, voͤllig abgeſchnitten. Nachdem die Belage⸗ 


rung ſchon einige Zeit gedauert hatte, machten die 
Franken einen Verſuch, ſich der ſteinern Brüde 
uͤber die Rhone und mittels dieſer einer Inſel zu 
bemaͤchtigen, wodurch der Fluß in zwei Arme ges 
theilt wird. Die Weſtgothen leiſteten jedoch einen 
fo. bartnäcigen,  feit langer Zeit an ihnen nicht 
mehr gewohnten Widerſtand, daß die Kranken in 
Kleinen Schiffen. wieder über ven Fluß gehen una. 
mit den Burgundern fi) vereinigen mußten, welche 
jenſeits des Stroms fich gelagert hatten. Bald 
darauf kam auch Das oſtgothiſche Heer an. Uber 
mit blofen Demonftrationen begnügte ſich Diesmal 
Hilba nit; er griff den Feind fogleih an Es 
kam zu einem fehr hartnädigen, blutigen Xreffen, 
in welchem die Franken. völlig gefhlagen murpen. 
Eiligft zogen dieſe ſich nun zurüd; aber auch auf 
ihrem Nüdzuge .murden fie von den Oftgothen 
hisig verfolgt und verloren noch eine Menge ihrer 
Leute, fomohl an Todten ald Gefangenen. Man 
behauptet, die Sranfen hätten in der. Schlacht bei 
Arled gegen. dreißig taufend Mann verloren, und 


es erhellet aus ver Lebensbefchreibung des heiligen 


Eäfarius, damaligen Bifhofes von Arles, daſt 
mehrere Tage nad) der Schlacht noch immer fehr 
viele gefangene Franken von den Gothen nad) Arles 
gebracht wurden, | Ä | 


20. Während der Belagerung hatte der heilige 
Cäfarius eine der härteften Verfolgungen zu erdule 
ben, Ein Geiftlicher feiner Kirche, der nad übers 
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dieß fein Anverwandter war, fi aber von dem 
Clende einer mit Sturm eroberten Stadt fo üben 
trieben ſchreckliche Vorftellungen madıte, daß er fid 
nicht entfchließen konnte, im all Arled erobert 
würde, dad Loos aller übrigen Einwohner zu theis 
len, hatte, obne dem heiligen Bifchofe feine Schwach 
heit zu entdeden, mitteld einer Strickleiter, an web 
cher er fi über vie Mauern berabließ, vie Stadt 
verlaffen und war in das Lager der Franken ent 
flohen. Sobald die Sache ruchbar ward, warf 
Alles den ſchwaͤrzeſten Verdacht auf den Biſchof. 
Der Commandant und die ganze Beſatzung glaubten, 
Caͤſarius ſtunde in einem geheimen Einverftändni 
mit den Franken und habe den Ueberlaͤufer in ihr 
Lager geſchickt, un ihnen über den innern Zuſtand 
der Feſtung nähere Runde zu bringen. Die ärgiten 
und erbittertften Anklaͤger des Biſchofes waren Die 
Suden; und es war ſchon von nichts wenigerm bie 
Rede, als ihn in der Rhone zu erfäufen. Aus 
feiner bifchöflichen Wohnung ward er fogleich fort 
gefhleppt und einftweilen in einem Gemach des Po 
laſtes des ehemaligen Praͤfectus Prätorio eingeſpertt. 
Weiter gegen ihn zu verfahren, wagten jedoch bie 
Weſtgothen nicht, weil fie befürdhteten, die Franken 
möchten, wenn fie ſich Meifter von Arles gemadt 
hätten, jede an dem Bifchof begangene Mißhandlung 
auf das graufamfte rächen. 


21. Es dauerte indeffen nicht lange, fo ward 
bie Unſchuld des frommen Biſchofes entvedt. — 
Saͤmmtliche Einwohner von Arles mußten zur Ber 
theidigung der Stadt mitwirken. Sie waren in 
Claffen eingetheilt, die, wie die Reihe fie traf, in 
ben Ihnen angewiefenen, Baftionen auf die Wade 
zogen. Nun gefchah ed, Daß wenige Tage nach ber 
Verhaftung des heiligen Caͤſarius, auch die Juden 
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einen ihnen übergebenen Poſten beſetzen mußten. 

Aber auch den Juden bangte ungemein vor den 
Sranfen und, wie ed feheint, waren fie nody mehr 
für ihr Eigenthbum ald ihr Leben beforgt. Während 
fie auf der Wache ftunden, warfen fie alfo in vie 
feindlihen Laufgräben einen an einem Steine befes 
ftigten Brief, in weldhem fie den Kranken von den 
verfhiedenen Poften Nachricht gaben, welche vie 
Juden jeßt befegt hatten, und fie aufforderten, kuͤhn 
diefen Theil der Stadtmauer fogleih zu ſtuͤrmen; 
fie würden hier feinen Wivderftand finden, mithin 
ohne Mühe und ohne Verluſt fid) der ganzen Stadt 
bemädtigen; nur, machten fie zur Bedingung, 
müßte alddann die gefammte Judenſchaft mit ver 
größten Schonung behandelt, und Fein Jude weder 
an feiner Perſon noch an feinem Eigenthum im mins 
deſten gefränft werden, 


22, Zum Unglüd für die Juden, wie für die 
Franken, ward der Brief von den Belagerern nicht. 
bemerft. Gleich darauf hatte dad eben erwähnte 
. Gefecht an der Rhone-Bruͤcke flatt, worauf die 
Sranfen, wie ſchon erzählt worden, wieder über 
ven Fluß hinüber gingen und jenfeitö deffelben ihre 
©tellung nahmen. Um die verlaffenen, feindlichen 
Laufgräben zuzumerfen, gingen nun die Weftgothen 
aus der Stadt. Da fie alles genau durdyfuchten, 
fo fanden fie auch den unfeligen Brief. Der Vers 
zath der Juden war nun am Tage. Die Urheber 
wurden mit Dem Tode beftraft und der heilige Cds 
farius ward, weil jene gerade feine wüthenpflen 
Anklaͤger gemwefen waren, fogleich wieder in Sreiheit 
gefeßt, jedoch noch immer mit Argus Augen in der 
Naͤhe beobachtet. 


23, Je weniger der Argwohn gegründet, deſto 
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länger ift gewöhnlich feine Dauer; und felbft nad 
fhon aufgehobener Belagerung, ja fogar nad) ſchon 
gefchloffenem Frieden mit den Franken, wußte die 
Bosheit der Feinde des gottfeligen Biſchofes den 
Verdacht des arianifhen Gothen gegen denfelben jo 
lange und fo reichlidy zu nähren, bis endlich der 
gothiſche Befehlshaber hn unter einer ftarfen milis 
tärifchen Bevedung nadı Ravenna bringen lieg, um 
dort in eigener Perfon ſich vor König Theodorich zu 
verantworten. 


24, Sn einer wahrhaft großen, das heißt, hei 
Tigen, mithin Gott unbedingt ergebenen Seele find 
alle Kräfte des Geiſtes, alle Negungen des Herzens, 
wie die Saiten einer Leyer, zu einem und demfelben 
göttlichen Akkord barmonifch geftimmt; Daher Ruhe, 
Kraft, Klarheit in der Anfchauung, ftete Heiterkeit 
des Gemüthes, und überhaupt eine gemifle innere 
Heiligkeit des Charafters, die in feinem Verhaͤltniß 
ded Lebens, unter feinem Wechſel des Schickſals 
fi) verleugnet, foger auf den Auffern Formen ſich 
fpiegelt und allen Handlungen, wie dem ganzen 
Benehmen eined ſolchen Auserwählten eine ſich ſtets 
gleich bleibende Haltung und jene ganz eigene fanfte 
Würde ertheilt, die, indem fie unfere Bewunderung 
erregt, uns zugleich entzudt und Überall felbft um 
willführliche Chrerbietung gebeut. So war eß bei 
dem heiligen Caͤſarius. Als Theodorich ihn erblidte, 
verſchwanden bei ihm alle widrigen Eindrüde, weh 
he die Verlaumdungen der Feinde des Bifchofes auf 
ihn gemacht hatten, Er empfing ihn mit Wohl 
wollen, nahm fogar den Hut ab, als er den Gruß 
des Biſchofes erwiederte, unterhielt ſich hierauf fehr 
lange mit ihm über die Ereigniffe in Urles, entließ 
ihn dann fehr gnädig, und Aufferte ſich gegen feine 
Umgebungen, Daß es derjenige vor Gott nicht ver: 
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antworten Fönnte, welcher die Urſache wäre, daß 
ein fo erleuchteter und frommer Biſchof, deſſen Wanı 
del gar Feiner Rechtfertigung beduͤrfte, dennoch blos 

um fich zu rechtfertigen, eine fo weite und befchwers 
liche Reiſe hatte unternehmen muͤſſen. 


25. Zur größten Freude aller Redlichen, Fehrte 
Caͤſarius, noch geehrter als vorher, ‚wieder zu feiner 
Kirche nad) Arles zurück, Theils aus eigenen Mits 
teln, theild-aus dem Vermögen ‚feiner: Kirche hatte. 
Caͤſarius fehr viele von ven von den. Gotben zu 
©efangenen gemachten Franken Iodgekauft, .an ihren . 
leiblihen Bedürfnifjen, fo lange .fie ia Arles waren, 
den thätigften Antheil genommen und. endlid auch 
dafür gejorgt, daß fie, fobald der Friede gefchloffen 
war, ungekränft wieder zu den Ihrigen zurüdfehren 
fonnten. 


26. Dad verlorne Treffen bei Arles und der 
Berluft der Franken auf ihrem Ruͤckzug hatten Chlos 
dowig von der Wandelbarfeit des Kriegsgluͤckes übers 
zeugt; er gab daher Theodorich8 Borfchlägen Gehör, 
und ein Friedensſchluß kam zu Stande, weldem 
. zufolge Auvergne, die beiden Aquitanien fammt 
Der Stadt Xouloufe mit Chlodowigs Monardie 
vereint wurden. Den Weltgothen blieb blos vie 
Provinz Narbonne; aber die Stadt Arles behielt 
Theodorich für fih, ald einen Erfab für die zum 
Beften der Weftgothen verwandten Kriegsunfoften. 
Um den durch die lange und harte Belagerung in 
ihrem Wohlftande fehr gefunfenen Einwohnern wies 
der etwas aufzubelfen, erließ ihnen Theodorich die 
Steuer eines Jahres, befahl vie theild fehr befchäs 
Digten, theild ganz zerftörten Thürme und Mauern 
der Stadt auf feine Koften wieder ausdzubeffern oder 
wen aufzubauen und machte Arles auf Das neue 
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zum Gig eined Praͤfektus Prätorio, deſſen At 
und Würde er wieder in dad Staatsleben zurüdrief 
und dadurch in nicht geringem Maße die Zunei—⸗ 
gung der Eingebornen, wie aller in Gallıen woh 
nenden Römer gewann *). 


27. Wegen des mit den Franken gefchloffenen 
Buͤndniſſes hatte Theodorich inveffen nicht minder 


un 


den König Gundobald gezüctiget, fidy einiger Gräbte - 
an der Dürance bemädhtiger, ſelbſt Orange um | 
Avignon erobert. Aber aud, mit Gundobald kam 


der Friede bald zu Stande und, wie es fcheint, 
blieb die Dürance, der Hauptſache nad), Die Grenz 
zwifchen Burgund und dem oſtgothiſchen Gallien. 





°) Der von Theodorich ernannte Präfektus Präterie wur 
der dem Lefer ſchon bekannte, wackere Liberius, Ab 
nig Odoakers ehemaliger treuer Diener und Freund. 
Zu feinem Stellvertreter hatte Liborius den, feinks 
Amtes nicht weniger würdigen Gemellus. Unter Caſ⸗ 
fiedor6 Briefen finden fih an diefen Gemellus vide 
Schreiben des Theodorichs, melde über den wohlthä⸗ 
tigen, confervaterifchen Geift der Regierung dieſes 
Königs ein ungemein erfreulihes, wahrhaft wehl« 
thuendes Licht verbreiten. Möchten doch jedem, be 
fonders dem einft zum herrſchen berufenen Prinzen, 
Gafjiedors Briefe bei Zeiten in die Hände gegeben werden. 
— Unter dem vielen Abgefhmacten, was Gibben 
unter eben fo vielen Zrefflihen, in feiner Ge 
ſchichte des Verfalls ꝛc. gejagt Hat, iſt unſtreitig 
deſſen abſprechendes Urtheil über Caſſiodors Briefe daß 
Allerabgeſchmackteſte. Ueberhaupt kenne ich keinen 
Schriftſteller, in welchem auf der einen Seite Geiſt, 
Talent, ſcharfes Urtheil, hiſtoriſcher Takt, und auf 
der andern Seite wieder Oberflaͤchlichkeit, ſeichtes Ur: 
theil, Aberwig und Albernheit fo ſchweſterlich vereint 
find, wie in diefem Engländer. Er erinnert gar oft 
an die Geſchichte der gefallenen Engel, 
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28. Zn Gallien hatte nun die Herrfchaft dee 
Sothen ein Ende; denn was fie noch darin befaßen, 
davon war der Beſitzſtand nicht viel ficherer, als 
der Genuß eined Erbpachtes, beruhend auf einen 
Bertrage, den der Grundherr nad) Willführ jeden‘ 
Augenblick wieder aufheben kann. Aber deſto herrs 
licher blühete das weftgothifche Reich jenfeit3 der 
Pyrenaͤen in dem eben fo fhönen, eben fo fruchts 
baren, und dabei verhaͤltnißmaͤßig noch volfreichern 
Spanien. Theodoric gab alfo feinem Feldherrn 
Hilba Befehl, in Spanien einzurüden und den 
Geſalich daraus zu vertreiben. Wie ed das Anfehen 
bat, ſchmuͤckte dieſen Fein beſonderes Vervienft; er 
wurde von den Gothen überall gefhlagen und ends 
lich fo in die Enge getrieben, daß er aus Spanien 
entflob und zu Carthago, am Hofe Thrafamunds, 
Königes der Vandalen, Schuß und Hülfe fuchte. 
Theodorich begehrte von feinem Schwager Geſalichs 
Auslieferung ). Thrafamund befand fi in großer 
Verlegenheit. Nach den Gefeßen einer gefunden 
Staatsklugheit mußte der vandalifhe König Alles 
aufbieten, um in dem, nur durch eine Fleine Meers 
enge, von Africa getrennten Spanien, feinen fo 
mächtigen Monarchen, wie Theodorich war, zum 
Nachbar zu haben; ungleich befjer entſprach feinen 
Intereſſe die Herrfchaft eines Geſalichs, deſſen Vers 
baltniffe zu den Oftgothen wie zu den Franken ihn 
zum natürlichen und nothwendigen Bundesgenoffen 
ver Dandalen machte. Indeſſen wagte es doc 
Zhrafamund nicht, den flüchtigen Geſalich oͤffentlich 
zu unterflüßen, oder ihn gar mit einem Heere nad) 





*) Theodorihe Schweſter, Amalfride, hatte fih in 
zweiter Ehe mit Ihrafamund, König der Vandalen 
vermäßlt. 
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Spanien zuruͤck zu fchiden; aber eben fo wenig wollt 
er ihn auch außliefern. & wählte alfo einen Mittel⸗ 
weg und gab dem Gefalih fo viel Geld, als er 
nur immer haben wollte, machte ihm aber zugleich 
begreiflih, daß er unverzüglih Die vandaliſchen 
Staaten verlaffen müßte, zu: jeder Zeit aber der 
geheimen Unterftäßung von Seiten der Vandalm 
verfichert feyn koͤnnte. 


29. Mit dem erhaltenen Gelde landete Geſalich 
an den Küften Galliend. Den Franken war nichts 
erwünfchter, als dem Theodorich recht viele Be 
fhäftigung zu geben, die Bereinigung Des weils 
und oftgothifchen Reiches mußte ohnehin im hoͤchſten 
Grade ihre Eiferfucht erregen. Sie "begünftigten 
demnach Gefalichd Unternehmen und waren ie 
fogar unter der Hand behülflih, mit den aus 
Africa mitgebrachten Geldfummen Soldaten anzu 
werben und Waffen herbeizufhaffen. In der Hoffs 
nung, durch feine zahlreichen Anhänger in Spanien, 
fein kleines Heer zu verftärken, ging Gefalid damit 
fogleidy über die Pyrenaͤen; aber der thätige Hilba 
fam ihm fchon bei Barcelluna auf ven Hals. Es 
erfolgte ein entfcheivended Treffen. Die neu ange 
worbenen Banden vermochten nicht den unter den 
Maffen ergrauten, bisher ſtets fiegreichen oftgothis 
fhen Schaaren zu widerftehen. Geſalich wurde 
abermals völlig gefchlagen, auf der Flucht von ven 
ihm nachfeßenden Gothen erreicht und nad) einem 
feſten Schloß in der Provence gebradht. Als em 
Staatögefangener endigte er hier den Neft feiner 
Tage, nachdem er vier jahre ven Titel eines weis 
gothiſchen Koͤniges geführt hatte. 


30. Bon den Weftgothen ward jeßt Theodorich 
zum König gewählt (511). Fuͤnfzehen Jahre, vas 
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heißt, bis zu feinem Tode, berrfchte der oftgothifche 
Monarch nun auch Aber Spanien, und zwar nidıt, 
wie gewöhnlich fehr irrig gefagt wird, mit ver ges 
fhmälerten Gewalt und dem geminderten Anfeben 
eined Bormundes feines Enkels Amalarih, fondern 
ald wirklicher König mit der ganzen Machtvollkom⸗ 
- menheit eines Gelbftherrfchere. In der Reihe der 
weftgothifchen Könige wird daher auch Theodorich 
von allen gothifhen und fpanifchen Gefchichtfchreis 
bern ald Rönig aufgeführt, und alle Concifien, 
welche während feiner fünfzehnjährigen Herrfchaft in 
Spanien gehalten wurden, find nach der Zahl feis. 
ner Regierungsjahre datirt. Das oftgothifcye Reich 
erſtreckte fich jeßt von den Ufern der nievern Dondu 
bis an die Säulen Hercules und an das attlandifche 
Mer. | 


31. Nach gefchloffenem Frieden mit den Go⸗ 
then, verlegte Chlodomig feinen FTöniglihen Sig 
nad) Paris. - Von diefer Zeit an blieb diefe Stadt 
der Sitz und Mittelpunft ver fränfifhen Monar⸗ 
hie; und.in der Meinung der Nation ftieg-ihre 
Bedeutſamkeit bald fo hoch, Daß, als Chlodowigs 
Enkel die Laͤnder unter ſich theilten, es ausdruͤcklich 
in dem Theilungsvertrage bemerkt ward, daß Paris 
. in feines Loos begriffen ſeyn, ſondern allen gemeins 
ſchaftlich gehören follte; auch ward feſtgeſetzt, daß 
keiner der Prinzen, ohne Genehmigung aller Uebri⸗ 
gen, Paris betreten duͤrfte. Hatten auch die klei⸗ 
nern Reiche, welche durch die oͤftern Laͤnderthei⸗ 
lungen entſtanden, ihre eigenen Hauptſtaͤdte und 
koͤniglichen Sitze; ſo blieb Paris doch ſtets die 
Hauptſtadt der geſammten Monarchie. 


| 32. Bon Paris aus erließ Chlodowig an 
fanmtliche Bifchöfe feines Reiches ein hoͤchſt merk 
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würdiges Rundſchreiben, der Hauptfahe nad, un 
gefähr duigenoen Inhalts: 

„König Chlovowig an die heiligen Biſchoͤfe, 
„würdige Nachfolger der Apoftel. Wenigftens 
„durch dad allgemeine Gerücht werdet Ihr alle, 
„gleich beim Ausbruch des Krieges gegen Die Wefts 
„gotben, erfahren haben, wie ftrenge Wir bei um 
„ſerm SHeere verboten haben, irgend Etwas aus 
„einem Kloſter oder einer Kirche zu entwenven, 
‚‚vielweniger folhe zu plündern und zu berauben, 
„oder auch Geiftlihe, oder folhe Laien, welche in 
„einem abhängigen Verhältniß zu einer Kirche ftehen, 
„zu Gefangenen zu madhen. Oollte nun Diefem 
„unferm ftrengen Verbote zuwider, dennoch fo Eis 
„was vergleichen gefchehen feyn; fo habt Ihr es 
„unverzüglidy an Uns zu berichten, damit dad Ge 
„raubte der Kirche oder dem Klofter zurückgegeben, 
„Oder der gefangene Geiſtliche oder Laie in Freiheit 
„geſetzt werde. Was die übrigen, nad) ben Ge 
„fegen des Krieges, in Gefangenſchaft gerathenen 
„Laien betrifft; fo iſt unfer Wille, daß Ihr den, 
„jenigen, welche durch irgend ein Verdienſt eure 
„Sunft fi zugezogen haben, befondere Schutzpa⸗ 
„tente ertheilt, worauf alddann die Herren folder 
„Gefangenen fie, in Hinfiht der Euch fchuldigen 
„hohen Achtung, mit vorzüglicher Milde und Scho⸗ 
‚mung behandeln werden. Da ed endlich gefchehen 
„ſeyn koͤnnte, daß einige, ohne die Waffen gegen 
„und geführt zu haben, mithin gegen das Völker 
„recht, zu Öefangenen wären gemacht worden; fo 
„ermäcdtigen Wir Euch, Darüber Unterfuchungen 
„anzuftellen und diejenigen zu reclamiren, welde 
„ſich in diefer Klaffe befinden follten. Wir geben 
„Sud das Verfprechen, viefelben, fobald Uns euer, 
„mit dem Pettſchaft Eures bifhöflihen Ringes 
„verfehened Schreiben wird vorgelegt worden feyn, 
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„ſogleich im: Soriheit ſetzen zu lafien. Mur bitten 
„Euch meine Fronten, Befehlehaber und gemeine 
„Soldaten, durch meisten Mund, daß hr :bei Dies 
„ſen Unterſuchungen wit. der. größten Klugheit zu 
„Werke geben und nur die Freiheit jener rerlamiren 
„moͤget, von Deren unrechtmäßigen Gefangeufchaft‘ 
„Ihr fo Überzengt. ſeyd, daß Ihr Diefe Eure Ueber⸗ 
„zeugung unter den Augen Gottes und bei den hei⸗ 
„ligen Weihrn, die She erhalten habt, beſchwoͤren 
„mt. Dieß Letztere iſt das beſte Mittel, allew 
„ſich in die Dinge ziebenden Proceduren vorzubeu⸗ 
„om, welche bei Unterſuchungen dieſer Art gar leicht 
„Burke die von anderer Seite eingehenden, wider⸗ 
„fprechenden Berichte entitehen wuͤrden, und wos 
„durch, wie die heilige Schrift fagt, der Unſchuldigs 
„mar gar zu oft mit ben Schuldigen Teiven muß: 
„Chriiwbige Vaͤter, würbige. Nachfolger: ver Apo⸗ 
„ſtel! Ich empfehle mich und: mein Haus in Eur 
” eiliges Bebet.” EEE 


2 
ger re 


. 1. Noch Auſſen zu konnte Chlodowig jett feine 
Eroberungen machen, wohl aber durch Vereinigung 
aller übrigen, kleinern fraͤnkiſchen Koͤnigreiche mit 
ſeiner Monarchie, der Letztern eine ſolche intenſive 
Staͤrke geben, Daß dadurch nicht nur ‘die. Exiſtenz 
ber jungen Monarchie gegen alle Ereigniſſe gefichert, 
-fondern deren zukünftige, noch größere Ausbreitung 
gleihfam ſchon zum Voraus ‚nerbärgt ward. Reis 
Der.. waren die Mittel, Deren CEhlodowig fich hiezu 
bediente, wahrhaftig nicht die edelften, - 
2. Rad den falifchen Franken, waren die Ri, 
puarier der maͤchtigſte frankifche Volksſtamm; Das 
Sortſ. d. Stolb. R. G. 18.8. 29 
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Zend welches er inne hätte: erſtrede ſich wurnıbem 
—— Nheinufer bis an Die Fulda, ud. oe. den 
imen Afer diefes Fluſſes bis nach Chalet samt. der 
Marne... Eoͤln war. die. Hauptſtadt und Dex CM 
des Könige: . Derjenige welcher ‚Damals .:teberuie 
Ripuarier ijar —— BAD.» Bir gebe 8 
ein Ahon ziemlich betagter keit: und 
a ‚Buß; : Bolge seiner Wund, welche eg 
in dene reſfen, bei Tolbiach gegen die 
whalten akt Durch ripuariſche Gefaudte, welche 

























fi gerare am: Hof Ehlodowigs befanden, Hip Di 


Siegeberts Sohne, dem Eh loder ie ſagen, fein 
ſen alt und 200 ‚Babes: hinlend; wärde ve 

. selbe ſterben, ſo kdunte GShloderie ſich r ver⸗ 
—— jän ihm ftetd einen ſichetn Freund und ein⸗ 





Eofmeh LUngenilp ‚über, karb lange Leben. te6: Waterd 
Ehlodowig lein Meheimniß und der fonderbare Gruß 
daher ganz darauf berechnet, in Chloberies wa 
zer Seele den verruchteften aller Gedanken zu er 
zeugen. Chlodowig hatte ſich nicht geirrt. Kühe 
gemacht durch die Zuſſcherung der Freundſchaft und 
des Schutzes eines fo mächtigen Königes, faßte 
Ehloderie nun wirkliche ven abſcheulichen Entſaͤluß, 
feinen alten Vater zu eritokden. In Koͤln wagt⸗ 
er: jedoch nicht, vas Bubenſtuͤck zu vollbringen. 
Er detbreitete alſo das Getucht, Chlodowig trechte 
nach dem Echen feines Vaters Siegebert -*);" Un 





Chlodowig hatte kurz dorher elite  HHeife auf bet 
Soaldis (Schelde) gemacht, mithin den Grenjel 
der Laͤnder Siegeberts ſich genähert. Dieſen Umſterd 
henutzte Chlodoric, um dem von ihm ausgeſtreuten 
| fettchen Gerüchte einen geöben Grad von Wahrſchein⸗ 
Tichkeit zu geben, — Wir bemerken bei. dieſer Gele 
genheis, daß, Chfars Macrihten zu folge, ein Ind 





am. . — 


gu finden, Wahrſcheinlich war: ns 
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' allen Nachſtellungen ſich zu entziehen, verließ Sie 
gebert Koͤln und begab ſich an die aͤuſſerſte Grenze 

ſeiner in Germanien gelegenen Staaten, Dieß war 
ed gerade, was der Vatermörder wuͤnſchte, und als 
Siegebert eined Tages, mie er oft zu thun pflegte, 
nad) dem Eſſen über die Fulda fuhr, um in dem 

jenſeits des Stromes gelegenen buchoniſchen Wald 
ſpazieren zu gehen und dann der Ruhe zu pflegen, 

ward er von zwei, von Ehloderic gedungenen Moͤr⸗ 
dern im Schlafe erwuͤrgt. 


3. Sobald die Gtauelthat vollbracht war, ließ 
Chloderie dem Chlodowig ſagen, fein Vater ſey jetzt 
- todt und er im Beſitz deſſen Königreiches und aller 
von demſelben Hinterlaffenen Schaͤtze. Um ſich Ehlos 
dowig noch mehr zu verbinden, erbot ſich CEhloderie, 
die Schaͤtze mit ihm zu theilen, und bat ihn, einige 
ſeiner Vertrauten zu ihm zu ſchicken, um das was 
er allenfalld davon zu haben wuͤnſchte, in Empfang 
zu nehmen, Chlodowig ſaͤumte nicht, einige Abge—⸗ 
ordnete zu fenden. Es waren von Chlodowig ges 
Dungene Meuchelmörder., Sie fagten Ehlopderic, ihre 
Herr und König Ehlovowig verlange nichts von feis 
nen Schäßen, nur möchte er ihnen einen Xheil der 
Reichthuͤmer fehen laſſen, die ihm Siegebert hinter⸗ 
laſſen haͤtte. Mit eitler Prahiſucht zeigte Chloderic 
ihnen alle ſeine Koſtbarkeiten, unter Andern auch 
einen großen Kaſten voll von Goldſtuͤcken, welche 
ſein Vater darin aufbewahrt haͤtte. Chlodowigs 
Leute aͤuſſerten den Wunſch, dieſen großen Gold⸗ 
haufen zu ſehen. Schnell bückte fih. Chloderic, um 
den Kaſten aufyufgliehen; aber eben fo ſchnell hieb 


Schelde 1 ehemals, in die Maas ergoſſen 
t. 
2 ’ 
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ihm aun einer der Moͤrder mit feiner Streitaxt den 
Kopf ab. Die Mörder verfhwanden, bewor ned 
die Mordthat ruchbar ward. 2 


4. Ms Chlodowig hoͤrte, daß Der Frevel gu 
lungen wäre, begab er fih mit einem zablreiden, 
gewaffneten Gefolge in das Land der Ripnarier, 
verfammelte Die Nation und Plagte vor verfelben 
Chloderic als Batermörder an, ver aber jett, zw 
folge eines offenbaren Strafgerichtes Gottes, von 
unbefannter Hand ermordet worden wäre. Da nun 
aber, ſetzte Chlodowig hinzu, das Unheil einmal 
geſchehen und nicht wieder gut zu machen fen; fü 
gebe er der Nation den Rath, fih ibm im die 
Arme zu werfen; er babe Macht, fle gegen alle 
ihre Feinde zu ſchützen; auch werde er alle ihre 
Rechte und Freiheiten. aufrecht erhalten. Vie ganyt 
Verſammlung jauchzete ihm Beifall zu, Rah 
Sitte der Franken, wurde Chlodowig ſogleich 
auf einem Schilde emporgehoben, und von der 
Nation ald König begrüßt. — So Fam Ehlodo: 
wig in Beliß des ripuarifhen Koͤnigreiches und 
aller von Siegebert und deſſen Vorfahren gefammel 
ten Schaͤtze. 


. 5. Indeſſen blieb, wie es fcheint, Ehlodowige 
Berrägherei doch nicht völlig verborgen; Denn meh; 
rere Städte weigerten fid), den Mörver ihres Kür: 
ften für ihren König zu erkennen; und es erbelle 
aus der Zebendbefchreibung des heiligen Mtesmin, 
eined Zeitgenoffen Chlodowigs, daß 3. B. die Stadt 
Verdun erſt nad) einer fehr harten und langen Bes 
lagerung fid) Ehlodowig unterwarf *), 


*) Ned ten Salifhen Franken waren die Ripua— 


— - — — — — 
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8. Nah den Ripuariern kam die Reihe an 
Shararis, König jenes Stammes der Franken, ver. 


ſich in den gegenwärtigen Gebieten von. Boulogne, 


St. Omers, Brügge und Gent niedergelaffen hatte, 
Man weiß nicht, durch melde Lift Chlodowig den - 
König Ehararic und deſſen Sohn in feine Gewalt 


bekam; aber er ließ Beiden die Haare abfchneiven 


und den Bater zum Peiefter, ven Sohn zum Diaco⸗ 
nus weihen *% 





rifhen die möchtigften unter allen in Samen woher 
nenden fränfifhen Stämmen. Auch, nachdem Chlo- 
dewig ſich dieſelben {chen unterwerfen hatte, bildeten‘ 
fie noch immer einen, von ben feltfchen Franken ges 
trennten, befondern Stamm, der feine eigenen Geſetze 
und Gewohnheiten hatte und dieſe ſelbſt umter den 
Königen der, zweiten Dynaſtie fortwährend beibehieft, 
und nach denfelben. lebte. Alle übrigen fränkiſchen 
Stämme wurden nadı ihrer Unterwerfung dem fali» 
fhen Stamme ſo vollkommen einverleibt, daß fie mit 
demfelben nur ein Volk ausmachten; daher aud von 
biefem Zeitpumft an manche bisher bei den Geſchicht⸗ 
ſchreibern ſehr häufig norfommende Namen, wie z. B. 
jener ber Chamaver und Ampfivarier * 
verſchwinden. 


) Gegen König Chararic hatte Chlodewig einen alten 
Groll. In der Schlacht bei Soiſſons gegen Syagrius 
war jener mit feinen Schaaren lange Zeit gan; uns 
thätig geblieben; er wollte den Ausgang des Treffen® 
abwarten, Erft als der Sieg ſich zu Gunſten Chlos 
dowigs entſchieden hatte, nahm ‚er am der blutigen 
Tagarbeit, die aber jetzt gräßtensbeil® ſchon vollbracht 
war, noch einigen Antheil. — Aus dem Umſtande, 
daß der Mater zum Prieſter und der Seohn zum 
Diaconus geweihet wurden, follte man. fhließen, daß 
beide ſchon Chriften waren; aber es ift beinahe noch 
wahrſcheinlicher, daß fie fi) jetzt blos deswegen taufen 
ließen, um durch ben Uebertriuu ana Cheiſtanthende 
Leben zu erhalten. 
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7. Zange Haare waren ein fehr ehrenvolles, 
Nationals Kennzeichen der Franken. Cie unterſchie⸗ 
den fich hiedurch von den Römern, welche ihre 
Haare abgefchnitten trugen. ine befondere Aus; 
zeichnung der koͤniglichen Familie war es, daß fie 
- ihre Haare noch länger tragen durfte, ald der übrige 
Theil der Nation. Wem die Haare abgefchnitten 
waren, wurde betrachtet, ald menn er nicht: mehr 
zu den Franken gehörte, war demnach unfähig jedes 
. Amtes und jeder Würde, wozu man ein geborner 
Franke feyn mußte. Nichts ſchmerzte alfo den Cha 
rarie fo fehr, als der Verluſt feiner Haare. Einſt, 
ald er wieder unter vielen XThränen feinen Verluſt 
beflagte, fagte, um des Vaters Schmerz einiger 
maßen zu erleichtern, fein Sohn zu ihm: „Daß 
man und die Haare abgefchnitten hat, ift eben fo, 
ald wenn man die Zweige an einem noch ſaftvollen, 
frifhen Baum abgefihnitten hätte, an welchem fie 
ſchnell und in kurzer Zeit wieder wachen werben. 
Möchte nur der, weldher uns viefeä Uebel zugefügt 
bat, eben fo fchnell und in eben fo kurzer Zeit zu 
Grunde gehen.” — Diefe Worte wurden Ehlodo; 
wig hinterbracht, fogleich ald ein Beweis eines moͤr⸗ 
berifchen Anfchlaged gegen dad Leben Chlodowigs 
betrachtet und auf deſſen Befehl Bater und Sohn 
enthauptet. Die Unterthbanen der ermordeten Fürs 
ſten zwang Chlovowig, fih ihm, ale ihrem nun 
mehr rechtmäßigen Könige zu unterwerfen, ' 


8. Der lebte unabhängige und auch einiger 
maßen bedeutende fränfifche Fürft war jetzt nur 
noch Ragnahariud Seine Länder lagen di 
ſeits der Somme. und er felbft hatte feinen koͤnig⸗ 

lien ©iß in Cambrai. Nach dem Zeugniß dee 
Gregor von Tours, war diefer Fürft allen Arten 
von Ausfchweifungen ergeben, hatte feine nAchften 
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Anverwandten hart behandelt und ließ. noch übers 
dieß einen feiner Staatöbevienten, Namens Garng, 
welcher alle Gewalt über ihn hatte, ganz. nach 
Willkühr ſchalten. Die ſchwelgende Sorgloſigkeit 
des Koͤnigs und die Frechheit des Miniſters hatten 
laͤngſt ſchan ver Nation im hoͤchſten Grade mißfal⸗ 
len, Mit jedem Tage vermehrte ſich die Zahl der 
Mißvergnugten, und Ehlodowig war ſchlau genug; 
um Dad allgemeine: Mißgergnügen zu feinen Vor⸗ 
theil zu .benußen. Durch Gefchenfe und Verſpre⸗ 
dungen zog er mehrere ver Bornebmiten am Hofe 
zu Camhrai in fein Intereſſe. Alß feine Parthei 
ftark genug war, rüdte.er mit einem ziemlich ſtar⸗ 
fen Heere in das. Gebiet des Ragnacharius. Dieg 
fer ließ unverzüglich eis allgemeined Aufgebot an . 
feine Untertanen ergehen und beftimmte darin Zeit 

und Ort, wann und wo die Vorfteher der Gauen 
. mit der waffenfähigen Mannjchaft ihrer Bezirke zu 
ihm ſtoßen follten; er felbft brach mit einigen, in 
ver Eile zuſammen gezogenen Truppen auf und las 
gerte einftweilen an dem zum: allgemeinen. Verſamm⸗ 
lungsplatz beſtimmten Ort. Es dauerte nicht lange, 
fo zeigten ſich feindliche. Heerhaufen. Um die Staͤrke 
des Feindes zu erfunden, ſchickte Ragnacharius eine‘ 
Streifparthei aus; aber die Anfuͤhrer derſelben, durch 
Chlodowigs Anhaͤnger gewonnen, machten, als ſie 
in das Lager zurüdgefommen waren, dem Koͤnig 
einen falfchen Bericht; fie‘ fagten, es wären feine 
feindliche Völker, ‚fondern feine eigenen Unterthanen, 
welche jeßt zu ihm ftoßen wollten. Ragnacharius 
Hlieb alfo ruhig in feinem Lager; aber Eblodowig 
züdte heran, überfiel das ſchwache Corps und ſchlug 
und zerftreute ed mit: leichter Muͤhe. Ragnacharius 
wollte durch die Flucht ſich reiten, ward. .aber von 
ven Verraͤthern, welche ihn umgabes, ergriffen und 
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10. ®on feiner Parihei ward Chlodowig zn 
als König erfannt, und jene von der Sation, 


mesvettern Ehlodomwigs, welche entweder ‚feinen Arg⸗ 
wohn erregt, oder nad) deren Ländern und Schäken 

es ihm geltiftet hatte, aus dem Wege geräumt war 
ren, brach Chlodowig in Gegenwart feiner Großen 
oft in Die laute Klage aus, daß Krieg und Fami⸗ 
lienzwiſt ihn aller feiner Anverwandten beraubt 
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haͤtten; im feine eigenen Nation ſtuͤnd er jetzt 
gleichſam wie ein Fremdling de, und. hätte Feine 
Angehoͤrigen mehr, die im Kalle er es einft bevürfem 
ſollte, ihm Rath, Troſt oder Hülfe bieten koͤnnten 
Aber dieſe Klagen gingen "em argliſtigen Manne 
nicht von Herzen; er wollte dadurch nur erfahren, 
ob noch ein Sprößling des ‚merovingifhen Hauſes 
‚ übrig wäre; ‚Jätte ſich einer vorgefunden, würde 
. er ebenfalls, gleich den aydern, ermordet worden 
ſeyn. | 0 Be 
12. Durch eine folhe lange Reihe von Mord 
tbaten, "waren nun alle Länder der Franken, in 
Dem großen ®ermanien, wie in Gallien, unter 
Chlodowigs Herrſchaft vereint, und die von ihm 

: gegründete Monarchie hatte jet ſchon ungleich aus⸗ 
gevehntere Grenzen, als ſelbſt jene des heutigen 
Frankreichs. Aber nicht, lange überlebte Chlo⸗ 
dowig feine, wit fo vielem Blute erfaufte Größe, 
Er ftarb bald. darauf zu Parid im fünf und viers 
zigften Jahre feines Alterd und- im dreißigſten feis 
ner Regierung ). Sein Reich ward unter feinen 


2) Durch willbührliches Interpretiren einer Bemerkung des 
Gregor von Tours, wird demfelben von neuern Gefchicht« 
f&hreibern der Vorwurf gemacht, daß er Chlodomigs Gräus 
elthaten billige und folche au rechtfertigen fuche. Offen 
bar thut man dem ehrwürdigen Geſchichtſchreiber hier 
Unrecht. Schon der Umftand, wie auch Schloſſer fehr 
richtig bemerkt, daß Gregor: die ‚verftellten, gleißneri⸗ 
fhen Klagen Chlodowigs und die fhändliche Abficht, 

welche er dabei hatte — mas er doch fehr Leicht mit 
Stilfhweigen hätte übergeben Eönnen — ganz unums 
wunden erzählt, beweiſet, daß er alle dieſe unmenfch- 
ihen Vorgänge aus ihrem wahren Gejichtspunft bes 
trachtete und ihrem ſcheuslichen Charakter nach zu 
würdigen mußte. Aber Bregars ſchaͤrfſte, auf den 
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vier Söhnen getheilt. : Sie hießen: Theodorich 
pder Thieverih, Elodomir, Ehildebert und. Clotar. 
Den Erftern — von allen vier Brüdern unftreitig 
ver befte — hatte Ehlovowig, vor feiner Vermaͤh⸗ 
lung, mit einer Beifchläferin gezeugt; ‚Die Drei an⸗ 
dern hatten Clothildis zur Mutter. Diefe Fromme 
Sürftin verließ nad dem Tode ihred Gemahls Pas 
sis, Fam nur felten mehr dahin zurüd und verlebte, 
unter Werken der Liebe und- hriftlihen Barmher⸗ 
zigfeit, den Reſt ihrer Tage an dem Grabe des 
heiligen Martinus zu Tours. 


Seit dieſer erften Xheilung des fränfifchen 
Meiches, kamen nun aud die Benennungen Au; 
firafien und  Reuftrien in Gebrauch. Was 
nämlih gegen Morgen lag, ward Auftrafien ges 
nannt; Neuftrien aber was gegen Welten lag; je 
doch nur did an die Loire; denn Aquitanien ward 
nicht darunter begriffen und behielt feinen alten Nas 
men, fo wie auch Burgund, nachdem es von Chlos 
dowigs Söhnen bezwungen und mit der fränkischen 
Monarchie war vereint worden, | 


Eine gedrängte, jedoch dabei fo yiel möglich, 
Leſer den tiefften Eindruck machende Rüge aller Grau: 
famleiten Chlodowigs, liegt meinem Gefühle nah 
vorzüglih in der Art, wie er die Erzählung diefer 
tragifchen Ereigniffe befejließt. «His Ya transactis 
. apud Parisios obiit.n Ein Schluß ganz’ in der 
Manier und dem Geiſte Tacitus. Zuerft eine lange 
Neihe abfcheulicher Mordthaten, und dann ummittel: 
bar darauf und nur in zwei Worten das Hinfcheis 
den des gefrönten Mörder, Welch' eine erfchüt: 
ternde, ſchauervolle, ‘die ſchwärzeſten Bilder wie die 
traurigften Betrachtungen in der Seele des LKeferd 


erregende Zufammenftellung !! 
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klare und deutliche : Weberficht: der politifchen Inſti⸗ 
tutionen der fraͤnkiſchen Nation; ihrer Geſetze, Ge⸗ 
braͤuthe und Gewohnheiten, wie uͤberhaupt ihrer 
ganzen bürgerlichen und kirchlichen Verfaſſung, wel 
he bald auch die Verfaffung aller bedeutenden abend⸗ 
laͤndiſchen Reihe ward, und deren erite Keime und 
Prinzipien, wie Montedquieu fehr richtig fagt, in 
den germanifchen Wäldern aufzufuchen find, werden 
wir unfern Sefern, in der Folge der Gedichte ver 
merovingifchen Könige, unter welchen jene erft ihre 
vollfommene Ausbildung ‚erhielten, in dem vierten 
Bande dieſes Werkes mittpeilen. 


XXVIII. 


1. Wir ergreifen nun wieder den, im Jahre 
489, gleich nach Acacius Tode, abgebrochenen 
Feaden der Geſchichte unſerer heiligen, waͤhrend des 
ganzen Zeitraums, den wir jetzt zu durchlaufen 
haben, uͤberall gebrückten, verfolgten, einen harten 
Kampf fämpfenven, aber am Ende, wie gewöhnlich, 
wieder über alle ihre Feinde, gegen Sonnen » Aufs 
gang wie Niedergang, triumphirenden Kirche. 


2. Den ſchoͤnen Hoffnungen, zu welchen der 
Tod einiger der aͤrgſten Unruhſtifter den heiligen 
Pabſt Felix zu berechtigen ſchien, entſprach bei wei⸗ 
tem nicht der Erfolg. Der Stuhl von Antiochien 
ward durch Palladius beſetzt, einen Mann eben ſo 
verkehrten Sinnes,“ wie Peter der Walker. Kein 
befferes Scidfal hatte auch der ehrwürdige Stuhl 
des heiligen Mareus, denn auf demſelben folgte 
jet vem ‘Peter Mongus ein obfeurer, unwiſſender 
Eutychianer, Namens Athanaflus; und bei des new 
erwählten Patriarchen von Gonftanitinopel, des fonit 





Wunde fülug enalid der Rinde 
* Durch. geheim 







3 Die tiefſte Wu 

die Thronerhebung des Anaftaflus. xch 
Begunfigung der eutychiauiſchen Sekten, Die Kir 
dien noch mehr zu verwirren, war bad Geſchaͤſt 
der erſten Hälfte feiner. Regierung, bis er endliij 


die Maske abwarf und als ein offenbarer Feind der 





heiligen Lehre, fünfzehen Jahre lang, die Kedhtgläw 
bigen theilö-felbft verfolgte, theild fie von ihren 
unnerjöhnlichen Gegnern überall verfolgen, untir⸗ 


drüucken und wißhandele ließ. 


4. Wahrer Friede iſt nur da, wo er auf 
Wahrheit und Gerechtigkeit fih ftüßt; fehlen diefe 
Fundamente, fo ftürgt das in ver Luft haͤngende 
Gebäude von felbft zufammen. Eben fo ift wahre 


Freiheit nur da, wo Fülle der Liebe herrſcht, 


mithin Gott Alles in Allem iſt; aber dieſe Liebe 
erfcheint nie ohne ihr himmliſches Gefolge, namlich 


nie ohne Demuth und Gehorſam. — Diefen um 


leugbaren . Grundwabhrheiten zu Folge, ift es alſo 
leicht begreiflih, Daß hei dem damaligen, fo traw 
rigen und geſunkenen Zuſtand der orientalischen 
‚Kirhen, weber wahrer Friede noch wahre Freiheü 
in venfelben mehr möglidy waren. Aber Demungs 
achtet wollte Anaſtaſius, obfchon felbft in ver Knecht 
ſchaft des Irrthums befangen, dennoch Beides ven 
Kirchen wieder geben, Unter dem Vorwande akfo, 
den Frieden in der Kirche zu beſeſtigen, ließ er 
jedem Viſcholte die Greipeit, in- Anfehung de 
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Glaubenslehren ed ganz fo zu Halten, wie es ihm 
gut deuchte, das heißt, in Anfehung der Beſchluͤſſe 
des beiligen- Sonciliumd von Chalcedon völlig nach 
Willkuͤhr und eigenem Duͤnkel zu verfahren Die 
Einen nahmen es alfo an; die Andern verwarfen 
es und fprachen denfelben dad Anathema; wieder 
Andere, eine goftlofe Gleihgiktigkeit zur Schau 
ſtellend, befümmerten fi) gar nicht darum, befanns 
ten fih heute, wenn es ihrem zeitlichen Intereſſe 
zufagte, zu den Befchlüffen von Chalcedon und gins 
gen morgen, wenn dad nämliche Intereſſe es wieder 
anders erfoderte, auch mit. den erbitterften Feinden 
des Conciliums Kirchengemeinfhaft en, und erroͤ⸗ 
theten dabei nicht, dasjenige Öffentlich zu anathemar 
tifiren, wozu fie ſich erft geftern wenigſtens heim⸗ 
(ih bekannt hatten. Durch wiederholte Verlaͤug⸗ 
nung feiner Lehren und Grundfäße.fich öffentlich an 
ven Pranger zu ftellen; durch feigeh Verrath, das 
Heiligfte Raͤubern und Mörvern preis zu geben! 
otfed dieß ward jetzt nicht mehr fir ſchaͤndlich ers 
achtet; denn Alles geſchah ja blos dus Liebe zum 
Frieden. Und dieſer Freiheit, viefer Liebe zum 
Frieden bedienten fid; num auch noch ganze Schaa⸗ 
ren anderer Irrlehrer. In Oberſhrien wurden bie 
neſtorianiſchen Srrlehren auf das nene: geprediget 
und verbreitet, in Edeſſa denfelben gar öffentliche 
Zehrſtuͤhle erridjtet und durch immer weitere Ber 
breitung endlich auch die perfifchen Chriften davon 
angeſteckt. &elbft vie‘ Geifter des. längft verftorbes 
nen Pelagianidmnd und Gemipelagianiemus fingen 
auf Dad neue‘ wieder an zu fpudeh; vieß letztere 
jedoch mehr in einigen abendlaͤndiſchen Provinzen, 
befonver8 in Dalmatien und Picenum. 


5. Dieß war der Friebe und Die Freiheit, wels 
he die weltliche Macht ver Kirche brachte; Freilich 
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nicht ein Zrieve, „wie Gott ihn gibt, nicht eine 
freiheit wie jene, wenn Chriftus die Seinigen frei 
gemacht hat. . Aber bei viefen Wollen von Heus 
ſchrecken *), ‚welche überall dad Licht ver wahren 
Zehre zu trüben und .zu verfinftern fuchten; bei 
Diefem Mangel an treuen Hirten, deren Stellen 
nur Miethlinge eingenommen hatten; furz bei; die 
fen mannigfaltigen Gefahren, welche das Heil ver 
Chriftenheit in dem Morgenlande umfchwebten, was 
ren jet heilige Mönche und Einfiedler, wie Sabas 
und Thbeodoſius, beinahe die einzigen Stüßen ber 
zerrütteten Kirchen, Die einzigen Stuͤtzen des überall 
erfhlitterten, überall wankenden Glauben. 


. 6. Durch befondere Erbarmung Gottes, war 
der heilige Pabſt Felix 11: fo glüdlih, den mit 
jedem Tage zunehmenden Gräuel der Verwüſtung 
an hbeiliger Stätte nicht mehr zu fehen Er ſtarb 
nah einer Regierung von neun jahren, am 24. 
gebruar ded Jahres 492. Er hatte die Daupts 
irche des heiligen Agapetuß nahe bei ver Laurentius⸗ 
Kirche erbauet, und in zwei, in der Weihnachts. 
zeit vorgenommenen Ordinationen acht und zwan 
zig Prieſter, fünf Diacone und ein und dreißig 
Biſchoͤfe geweihet. — Felix, den die Kirche. den 
Beiligen zuzählt, war im fünften Grave Bater 

regor ded Großen. Diefer, durch weit umfaffen 
de Gelehrjamfeit, Frömmigkeit und Heiligkeit des 
Wandels wahrhaft große und heilige Pabit erzaͤhlt 
niht nur im feinen Schriften, ſondern ſelbſt im 
einer an bad roͤmiſche Volk gehaltenen Predigt, von 





*) Wir haben ſchon einmal bemerkt, daß in der Dffen- 
barung bes heiligen Johannes Irrlehrer unter dem 
Bilde der Heuſchrecken vorgeftelt werden. 
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wuͤrdige Erſcheinung. 


J 7. Der Vater Gregors des Gloßen hatte drei 
Schweſtern, Thraſilla, Aemiliang und Gor⸗ 
diana. Alle drei beſchloſſen, ver Welt zu entfagen 
und in völliger Abgeſchiedenheit von verfelben, in 
dem väterlichen: Haufe in jungfräuliher Enthalts 
famfeit ſich blos ‚um-:dad zu befümmern,. was be& 
‚Herrn waͤre. Um ſtie in hrem heiligen Vorſatze 
zu kraͤftigen, hatte bey: Biſchof ihnen die Hände 
‚aufgelegt, als Braͤute Jeſu Chriſti fie eingeweihet. 
Thraſilla und Aemiliana nahmen jeden Tag. au 
Froͤmmigkeit und höherer Tugend zu; aber bei Gors 
biand fing der erſte Eifer .an, nad) und nad zu 
‚erkalten. - Ehrafilla’3 und YAemiliana’s liebvolle Er⸗ 
mahnungen .und fanfte Vorftelungen brachten pie 
verirrte Schweſter zwar gewöhnlich wieder auf hen 
wahren Weg zurüd; aber es dauerte. nie fehr lange; 
und: die Freuden ver Welt fchienen für die Teichtfiris 
ige Gordiang immer.nur noch größere Reize, zu ges 
winnen: In einem. Traumgefichte erfchien enplich der 
Thrafila ihr Ahnberr, der vor mehr als hundert 
Jahren verftorbene, ‚heilige Pabſt Felix. Er ver 
Fanviate ibe ihren bevorſtehenden Top, zugleich aber 
auch die namenlofe, himmliſche Glorie, welche ihr 
abttliher Erloͤſer, dem ſie mit unverbrüͤchlicher 
Treue gedient, ihr jenſeits des Grabes bereitet habe, 
Schon am Morgen des folgenden Tages ward 
Khrafilla von einem bösartigen heftigen Fieber bes 
fallen... Man.fah. gleich in den erften Augenbliden, 
daß ihr Leben in der größten Gefahr fchmebe, 
Nach damaliger Sitte kamen demnach alle Anvers 
wandten der Familie fogleihh in dad Haus; auch 
Gregors Mutter ftand. an dem Bette der Gterbens 
den, Auf einmal.wirb das Gemach mit einem uns 


feinem heiligen -Ahnberen „folgende, nicht. unmerk⸗ 
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LE RuE- fünf· Tage blieb Ber. Stuhl des lie 

gen Petrus erlediget; auf vemfelben folgte, Yent - 
heiligen Pabſte Felix, Gelafius J., ein geborner 
Africaner. Syn’ ber kurzen Zwiſchenzeit Hatte die, 
Geiſtlichkeit von Rom mehtere ; —— — 
ſtaͤnde betreffende Verorbnungen gemacht, welche 
detſelben zu großer Ehre gereichen und ein erfreu⸗ 

licher Beweis find, daß vie damaligen kraukigen 
Zeitumſtaͤnde, wo arianiſche ober eutychianiſcho 
Ketzerei, überall von der weltlichen Macht' gepflegt; 
Begünftiget und unterftüßt, auch überall die Obet⸗ 
herrſchaft führte, dennoch der roͤmiſche Clerus we⸗ 
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Gregors des Großen bekannt iſt; wer es weiß, mit 
welchem erleuchteten Eifer derſelbe überali zu Werke 
ging,‘ und wie Vieles und Großes danz. Europa ihm 
zu verbanfen-hat! wer alles dieſes weiß, und dem tiigel 
achtet nech glauben kann, daͤß diefer, weit über fein 
Zeitalter hervorragende Pabft, dem felbft viele unfes 

ver Gegner den Beinamen des Größen beizulegen fich 

nit währen Eönnen,. dennod bisweilen, wie ein 
Biodfinniger Träumer gefeffelt, oder gar fo weit ſich 
herabgewürdiget habe, nicht nur alte Weibermähr⸗ 

chen zu' erfinden, ſondern auch das Volk der Nechts 
gläubigen damit, ven der Kanzel der Wahrheit herab, 
jur beihören, und zwar das nämliche Volk, welhes zu 

belehren, zu Eräftigen und zu heiligen, es noch insbeſon⸗ 
dere fein höher Beruf war! Burg wer alle dieſes glauben 
kann, dent fer es auch freigeftellt, die hier eben erzählte 
Gecſſchichte in das Gebiet der Thorheiteri iund Träume: 
reien hinüber zu weifel. Wir unſeter Seits geftehen 
jedoch offenberiig, daß wir ih dem Zeugniß des gro⸗ 
ßen erleuchteten Pabſtes eine vollſtändige, nicht ohne 
Vermeſſenheit zu verwerfende Bürgſchaft für-die Wahr⸗ 

heit obiger Erzählung zu finden glauben, 
Fortſ. d. Etolb; N: ®; 18. Ws 30 - 
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Sinhe Ben ahene machte Scefius. feine ‚En 
ung Milena: "der Raute. PBiſchof 7* 
Yu a Der illxriſchen 
ſchofa daß vabſtliche Scmeiben. Gr — 
Polar daß, ſobalp Die, Kirche, von Ahb 
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arbenen Pahſte iM, T08 Mu, 7 
Verbrechen des Acacius, in fie allen en 
ben gelefen, fie auch jede dem Acacius Has uw 
thema geſprochen und jede Rirchengemeinfdgaft- mit 
demſelhen aufgehohen haͤtten. Laurentins erfudet 
den rg ihm fein: Slaubensbelenntniß,. als ein 
koſtbares Berwahrungsmittel gegen Die im Morgen 
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:.9):&6 war, wie ber Leſer aus ‚ben frühern Wänden bie: 
: , ſer Geſchichte fih erinnern wird, ein uraltes. Herfom- 
 ..men:in ber rümifchen Kirche, doß ein neu ermählter 
Pabſt ſtets allen Bifhdfen won der auf. ihn gefallenen 
Wahl Nachricht zu ertbeilen pflegte. Es war biefeß 
auch um fc natürlicher, „af bie jedesmalige Wahl 
eines gemeinſchaftlichen Oberhaupts der Geſaumtkirche 
auch eine, jede. einzelne Kirche betteffende, und für 
dieſelbe eben fo intereſſante als erfreuliche Nechricht 
ſeyn mußte. Daß ‚denjenigen Biſchöfen, melde fi 
von. ber Kirchengemeinſchaft Noms getrenns hatten, 
diefe Ehre nicht ergeigt ward, bieß werfteht ſich ven 
felbft; daher auh Gelaſius, unter den morgenländi 
ſchen Bifhöfen, blos den iliprifchen und dardanıfden 
feine Erhebung bekannt machte. - | 


t: 
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kande jegt herrſchenden Ketzereien, ſobald als moͤg⸗ 

lich zu ſchicken: ein Verlangen, welchem der von 
apoſtoliſchem Eifer gluͤhende Gelaſius mit der groͤß⸗ Gelss. eris. 
ten Bereitwilligfeit entgegen kam *). ep. a 


3. Das pabſtliche Schreiben an die dardani⸗ 
ſchen Biſchoͤfe iſt verkoren gegangen; aber derſelben 
doͤchſt merkwuͤrdige Antwort iſt auf uns gekommen; 
fie iſt überfchrieben: „Dem heiligen Herrn, Mani Con 
Apoſtel und feligften Bater ver Väter, or? 
Gelaſius, Bater und Biſchofe von Ron, | 
Die bemüthigen Biſchoͤfe Dardaniend, Heil 
und Gruß.” . Sie verfihern den heiligen Vater, . 
Daß fie ‚vie heilfamen Befehle feines Apoftolats, 
durd) Tryphon, ihren gottesfürdhtigen Sohn, mit 
geziemender- Andacht und fehuldiger Ehrfurcht ers 
halten und fein anderes Verlangen hätten, als den 
päbftlihen Verordnungen in allem und jedem zu 
gehören, und die Befehledes apoftolifchen Stub 
les, auf welchen Gelaſius, feiner großen Verdienſte 
wegen, wäre erhoben. worden, unverbrüuͤchlich zu 
halten, wie fie ed von ihren Vätern gelernt 
hätten. Die Biſchoͤfe feßen hinzu, daß fie fi 
von der Gemeinſchaft des Eutyches, des Peters, 
mit dem Beinamen der Balfır, und des Atacius 


25* 
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> Das pähftliche Schreiben Hätte eigentlich an den Bi⸗ 
ſchof von Theſſalonich ‚ ld Metropolitanbiſchof gerich⸗ 
- tet ſeyn ſollen; aber derjenige, welcher damals auf 
dem Stuhle von Theſſalonich ſaß, hatte entweder ſeit⸗ 
dem ſich für. feine Perfon zur Kirchengemeinſchaft des 
Patriardyen von Conftantinopel gehalten, oder 66 war 
wenigftens fo etwas dergleichen dem Pabfte berichtet 
worden, daher Gelaſius nicht an biefen, fondern an 
den Biſchof von Lignidus das Vekanntmachungsſchrei· 
ben ſeiner Erhebung erließ. 
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und aller ihrer Anhänger, -bevor fie noch feine 
Befehle erhalten, ſchon losgeſagt hätten und fi 
jegt verfelben nur noch mit deſto größerer Sorg⸗ 
falt enthalten würden. - Sie bitten enolid den 
Pabſt, ihnen jemand in feinem Namen zu fchiden, 
in deſſen Gegenwart Alled, was den Glauben bes 
träfe, geregelt und georonet werden koͤnnte. Den 
sömifchen Stuhl uͤennen die Biſchoͤfe am Cape 
ihres Ochreibend sedem angelicam. Der Brief 
iſt unterzeichnet von Johannes, Biſchof von Sco⸗ 
pina und noch ſechs andern Biſchoͤfen. 
4: Auch der Patriarch) Euphemius fchrieb ar 
Gelaſius, beflagte ſich Darüber, daß er ihm feine 
Erhebung nicht befannt gemacht habe, ſchickte dem 
Mabfte fein Glaubenöbefenntniß und bat ihn ım . 
Aufnahme in feine Kirchengemeinfchaft. 


5. Des Patriarchen von Conftantinopel übers 
fandtes Glaubensbekenntniß fand der Pabſt volls 
kommen nach der Richtſchnur der apoſtoliſchen Leh⸗ 
re; in Anſehung der Kirchengemeinſchaft aber ers 
tidrte er dem Euphemius, daß, bevor er ſich nicht 
den Foderungen des roͤmiſchen Stuhles gefuͤget 
und den Namen des Acacius aus den Diptychen 
genommen haͤtte, er ihn auch nicht in ſeine Kir⸗ 
chengemeinſchaft aufnehmen Tönnte, . 


6. Ungeziemende Furcht und eitle Hoffnung 
waren fehen oft Die Klippen, an welthen die Heis 
ligleit eines Biſchofes ſcheiterte. Euphemius .ber 
fürdhtete die Gunft des Volkes von Eonftantinopel 
zu verlieren, wenn er den Namen des Acacius in 
den Denfrollen tilgte; und durch eben dieſe Volkes 
gunft hoffte er doch vorzuͤglich, troß der ihm be 
kannten ungünftigen Gefinnungen des Kaifers, ſich 
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auf dem Patriarchenſtuhl von Conſtantinopel zu 
behaupten. Die ſehr ernſtlichen Ermahnungen und 
dringenden Vorſtellungen des Pabſtes fanden alſo 
keinen Eingang bei dem Patriarchen; er beharrte 
bei ſeinem Sinne und die unſelige Spaltung der 
morgenlaͤndiſchen Kirche von der ahendlandiſchen 
hatte demnach auch jetzt noch kein Ende. 


7. Man hat den Pabſt Gelaſi us einer üͤber⸗ 
triebenen Strenge beſchuldiget, jñ ſogar ihm Vor⸗ 
wuͤrfe daruͤber gemacht, daß er einer ſo unbe⸗ 
deutenden Kleinigkeit wegen die Wiederver⸗ 
einigung beider Kirchen verhindert haͤtte. Nichts 
ſcheint uns ungerechter und grundloſer, als ein ſol⸗ 
her Vorwurf. Die Diptychen, welche zweifacher 
Art maren, nämlich für die Todten und dann aud) 
für die noch Lebenden, waren, befonders was die 
erftere Art betrifft, ‚nichts weniger, als eine unbes 
deutende Kleinigkeit. Das Eintragen eins Nas 
mend in diefelben war eine Art Heiligfprehung 
besjenigen, ver venfelben in feinem Leben: geführt 
hatte. Es wurde dadurch nicht nur deffen Lehre 
und ‚Örundfäßen gebulviget, fonvdern auch veflen 
ganzer Wandel gerechtfertiget, fuͤr tadellos erklaͤrt, 
ja wohl gar, als ein aller Nachahmung würdiges 
Muſter, der geſammten, rechtglaͤubigen Chriſtenheit 
aufgeſtellt *). Daher die feierliche Stille, die 
ernſte Aufmerkſamkeit, und die tiefe Ehrerbietung, 
mit welchen das Volk der Ableſung der Diptychen 
zuhoͤrte; es war eine Art von religioͤſem Cultus, 
den man denjenigen erzeigte, deren Namen von 
dieſen beiligen Tafeln abgelefen wurden. — De 


9% Man fehe hierüber Saccarelli historia enclesistion 
per annos digesta tom. 10, p. 200, : Be 
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durch hat aber Acacius eine folhe, einer -Beatifica 
tion gleichlommende Auszeichnung verdient, mo 
durch) fein Andenken der CEpriftenheit fo Heilig, um» 
ehrwürdig gemaht? Hat er während feiner gam 
zen Amtsführung etwas Anderes getban, als Die 
Kirhe verwirret und den Weinberg des Herm 
verwüftet? War er es nicht, der einen Der Min 


der des heiligen Proterus, und welden er ſelbſt 


einige Jahre vorber nit nur ver bifchöflichen, 
fondern jeder firhlihen Würde auf immer für ven 
luſtig erflärt, deſſen Verdammung er von Dem 
Pabſte in mehrern Briefen dringend begehrt und 


— — 


den er als einen der verworfenſten Menſchen dar⸗ 


geſtellt hatte, nun ploͤtzlich auf einen der aͤlteſten 
und ehrwürdigſten Stühle der Chriſtenheit befoͤr⸗ 
derte, und zwar blos deswegen befoͤrderte, 


fein beleidigter Stolz ſich dieſes Elenden als eine 


Werkzeuges bedienen wollte, um einen redtmäßig 
gewählten und geweiheten Bifchof zu verfolgen, zu 
unterprüden und von feiner Kirche zu vertreiben? 
Mar ed nicht Ucacius, der, um feinen Stolz und 
feine Herrfhfucht zu befriedigen, alle Canons und 
heiligen Satzungen der Kirche mit Füßen trat und 
eine, wahrhaft despotifche, jedes chriftliche Gemürh 
empörende Herrfchaft über alle morgenlänpifche Kir⸗ 
chen zu uſurpiren ſuchte, daher nicht ſelten die 
nichtswuürdiaſten Menſchen, ja ſogar ſolche, Die 
ſchon von Concilien verdammt und offenbarer Ka 
zereien überführt waren, fobalo fie nur durch gleiß: 
nerifche Unterwerfung feiner Eitelfeit zu fchmeicheln 
wußten, den vermwaiftten, von ihm unterorüdten 
Kirhen zu Bifhöfen auforang, und auf folde 
Weife, blod um feine Leidenſchaften zu befriedigen, 
dad heilige Erbe des Herrn Raͤubern, Mörvern 
und Ehebrechern Preis gab?! — Aber, erwiedert 
man, Acacius war ein orthodorer Biſchof, fein 


ı 
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Glaube war: ohne Madel: irgend einer Keherei. — 


Mehmen mer auch. Dad ketztere an, obſchom es fü 


eben fo: wenig, als das Gegentheil Davon erweiſen 
laͤßt; ſo hat er doch felbit vielen feinem Glauben 
durch feine Handlungen verleugnet, indem er mis 
jenen, die dieſen Glauben nicht hatten, denndch 
in Kirchen⸗ und: Glaubens⸗-Gemeinſchaft lebte, ſich 
daher mit ihnen in gleiche Verdammniß ſetzte, no⸗ 
toriſche Irrlehrer zum Oberhirtenamte : beförderre, 
mithin gleichfam in eigener. Perſon den Schafſtal 


Chriſti ſolchen Wölfen in Schafspelzen aufſchloß/ 


ihnen Macht: und Gewalt verfhaffte, ihre Irrthuͤ⸗ 
mer. zu lehren, zu predigen, zu verbreiten, alle 
Köpfe. zu: verwirren‘ uwo zahlloſe Seelen in day 
Berderben zu ſtirgen. DOb ich feldft: mie: Ketzereirn 
behaftet bin, oder vb ich, durch Unterprücang: or⸗ 
thodoxer Biſchoͤſt und Beguͤnſtigung une: Gefoͤrve⸗ 
rung offenbarer, von ganzen Concilien vrrdammtet 
Irrlehrer, an ber. Verbreitung ihrer Irrthuͤmen 
einen :zwar. nur mittelbaren, aber. nicht minder thaͤ⸗ 
tigen Antheil nehme; dieß laͤuft, wie Ih’ glaube} 
ungefähr auf. das naͤmliche hinaus. Wahrhaftig 
ſollte von Aracius duͤrrem, an Werken und heiligen 
Geſinnungen fo ganz. unfruchtbaren Glauben eink 
Erwähnung gemadht werden, fo vürfte es nur in 
fo weit gefchehen, als man allenfalls : bemerkte; 
daß felbft diefer orthodoxe. Glaube des Aeacius — 
C wenn’ ed wirklich "feine: imere Ucberzeugung war) 
ver gerade. vor Dem Michterflußle: des Ewigen als 
ver furchtbarſte Zeuge gegen: ihn: auftneten mußte⸗ 
Zudem hatte endlich Acacius auch "Die dem’; römis 
chen, apoftolifhen Stuhle fchuldige Ehrfurcht fo 
völlig hintangefeßt, daß er nicht nur veffen - Ges 
fandten in ſchmaͤhlige Bande. fihlug, ſondern fogar. 
ven. Verſuch machte — welche unerhörte ? Rieder⸗ 
traͤchtigkeit fur einen Patriarchen — durch FARB 
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Das: teuflifche: Mittel des Werken 
enseiälagen. — vor — Rom: verfammd 
‚win Gencilium, dem Namen des Achcinsfluchten 
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re Fe ver zu feinen ſchaudlichs 
Zwecken fkh ſtets noch ſchaͤndlicherer Mittel beiiiente, 
A nun mit einem heiligen. Proelus, Mennatiu 
> anbern. heiligen und. ewibigen: an 
uf gleiche Binie * 
ung uns —— 
mit Ghrfurcht genaunt, mb 
—5 engl : Gin — * | 

. iger wer, 
Died nice. ‚208. Bolk, ſelbſt 
an —X Sale. vorfäglich täufden,. es an ſei⸗ 
wem Bleuben an Wahrheit, Religion und Tugend 
igre machen? Hieß Dies nicht offenbar, Dem apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhle troßen und unter Dem Augen des 
nzen chriſtlichen Erdkreiſes dem ſichtbaren Statt⸗ 
alter Jeſu Chriſti gleichſam in. das Angeſicht hoͤh⸗ 
nen? Nichts war alſo nothwendiger, ala daß der 
Pabſt ſich jegt jener Rechte und Waffen bediente, 
mit Denen Der göttliche Stifter der Kirche, deren 
Oberhaupt er war, ihn gewiß nicht ohne Grund 
ausgeräftet hatte. Die Feſtigkeit, Die — 
dierin zeigte, gereicht ihm zur größten Ehre; denn 

er that nichts, was nicht die Heiligkeit Der Kirche, 
eine eigene hohe Würve und bie zarte Schonung, 
Die. er dem Gewiſſen der Rechtgläubigen — 
war, ihm zu thun zur dringendſten Pflicht mad⸗ 
ten. Um die Folgen hatte er ſich nicht zu bekum 
mern, Denn, da er bad Geinige gethan hatte, fo 
fonnte er jene ruhig und. getroſt in die Hände 
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einer allweifen, über ihrer Kirche ſtets mit Erbars 
mung waltenven Vorſehung Niederlegen. 


8. Endlich haben Die Orlegen noch den Eine 
wurf ‚gemacht. und einige, jedod, wenige, der 
neuern Kirchengeſchichtſchteber Ihn wiederholt, dag 
Ararius blos ‘von einem. allgemeinen ‚Gonciliuns 
hätte gerichtet und —R koͤnnen; Pabſt 
Bel aber gang altin und. aus eigener Mactvolls 
ommenpeit ſolchen verdammt habe, — Auch die⸗ 
fer Einwurf hat weder Grund noch Boden, Aca⸗ 
cius ward in einem, unter dem Vorfige und 'den 
Leitung des Pabſtes, zu Rom gehaltenen Concũ⸗ 
Uum von vier und ſechs zig Bilhöfen, worun⸗ 
tes ſich mehrere anerfannt heilige Männer: befans 
ben, einftimmig verdammt; guch erfolgte viefe 
Verdammung ganz in Gemäßheit der Beſchlüſſe 
»r& allgemeinen Kirchenraths von Chalcedon; fo 
daß man fehr richtig fagen fönnte, der Pabft und 
pie vier und ſechszig verfammelten Vaͤter hätten 
blos die Beihlüffe des heiligen Scumenifhjen Goncis 
liums von Chalgedon auf den Acacius angewandt 
und, was dann eine nothwendige folge davon 
war, aud in Vollzug gebradht "A. 





98 ift merfwürkig und, weil warnend, auch fehr bes 
lehrend, in welche handgreiflihe Ungereimtheiten auch 
gut organifirte und mit Wiſſenſchaft geſchmückte Köpfe 
fallen, ſobald fie ein durchaus irriges Nefultat, es 
möge auch Eoften, was es wolle, togifch begründen 
wollen. &o etwas bergleihen widerfuhr au dem 
unftreitig fehr gelehrten, fharffinnigen, und dabei 
nod) gottesfürchtigen Tiliemont. Dieſer fiel. gar auf 
den unbegreiflihen Gedanken, den Acacius mit dem 
heiligen Meletius zufammen zu ftellen C!!) und. auf 
tiefer Zufanpmenftellung eine analogifepe Deduktion zu 
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254 Mi Diefe Zeit: Bläifete auch in Stalien ber 
heilige erleben Pi Ye ward Ar 


eh son und, jo 
) Diacon; und. ob ſeht 
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lebte; ſo hinderte ihn alles dieß doch nicht, fleißii 
in ven heiligen Schriften zu forſchen, jeden 

einige Stunden heiliger Betrachtung zu widmen 
und mande Naͤchte oft im Gebete zu durchwachen; 





Gunſten des Exflern herjuleiten. Da die Prämien 

- offenbar falſch find: und die Perfonals, wie Real⸗ 
Verhältniffe des heiligen Meletius ganz anders waren, 
als jene des Acacius; fo halten wir eine: weitere Wider⸗ 
legung für Überfläffig. F 


H Ennodius, Lebendbefäreiber des heiligen Epiphaniah 
—— : unſer Gewaͤhrsmann. gen Eriphaich 
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und fo wie fein, dem Anfcheine nad), zerſtreutes 
Auffered Leben feine Fortſchritte in der Frömn:ig 
feit nicht bemmte, eben fo minderte auch. feine im⸗ 
mer mehr zunehmende Frömmigkeit nichts an der 
Xhätigfeit und dem Eifer, mit melden er ſich 
allen und den beſchwerlichſten Verrichtungen feines 
Amtes hingab.« | Br 


3. Epiphanius war. überaus wohl geftaltet, 
hatte eine einnehmende Gefichtebildung, feine. und 
fprehende Züge und dabei ein ungemein angeneh⸗ 
med Organ. Die Töne feiner fanften wohlflingens 
den Stimme waren wie die Xöne eined Harferk 
fpield und durchdrangen, wenn er rühren: wollt, 
felbft ein doppelt und dreifach gepanzertes Herz 
In allen feinen Manieren, aber vorzüglich in feis 
nem Gefpräche lag etwas ungemein Unziebendes, 
das ihm fogleich jedes Gemäth gewann, und jene 
fremde ‚Zunge feflelte. Man konnte nicht fatt: werden, 
ihn reden zu hören; denn die Gabe, feine: Ideen 
richtig zu bezeichnen, fie. mitzutheilen und Andere 
zu unterrichten, zu belehren, ihr Herz zu’ fänftigen, 
zu ermweichen und zu lenken, befaß er im hoͤchſten 
Grade 'Wo man ver Hilfe des Bifchofes bes 
durfte und biefer doch nicht ‚helfen Fonnte, va 
fandte er den Epiphaniud, und felten oder nie war 
die Fuͤrbitte des jungen Dincond ohne Wirkung. ' 


4. Criöpinus liebte den Epiphanius mit väters 
licher Zärtlichkeit, er war der Xroft und die Stuͤtze 
feines Alters. Als ver Bifchof durch die ihm ims 
mer fühlbarer- werdende Abnahme feiner Kräfte 
erinnert ward, daß fein Ende nicht mehr fehr fern 
feyn könnte, wünfchte er nichts fehnlicher, ald den Epis 
phanius zum Nachfolger zu haben. Er ging daher 
nah Mailand und empfahl feinen Diacon den vor 
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nebmften und einflußreichkien Berfonen. Aber mehr 
el3 vie Worte. des Biſchofes empfahlen den Epis 
phanius feine bekannte, ungeheuchelte Froͤmmigkeit, 
fein menjchenfreundliches, ſtets von ven edelſten 
ſympathetiſchen Gefühlen überfirömenves Herz und 
feine unermüdete, in den beſchwerlichſten Werken 
der Barmberzigkeit fi ermeifende, thätige Naͤch⸗ 
ftenliebe. Sobald demnah Eridpinus das Zeitlide 
gefegnet hatte, waren alle Augen auf deffen zurüc⸗ 
gelaſſenen geiftlihen Sohn gerichtet und Durch eins 
ſtimmige Wahl und zur böchften Zufriedenheit aller 
Stände ward Epiphanius, trot alles feines Straͤu⸗ 
hend, in dem act und zwanzigſten Jahre feines 
Alters, auf den hiſchoͤflichen Stuhl von Pavia 
gehoben *), Bu | 


| 5, So wie er Bifchof geworden war, bediente 
er fi nicht mehr de& Babes, faftete den ganzen 
Tag hindurch, veränderte daher Die Stunde feiner 
Mahlzeit und ließ blos der Säfte wegen, Die er 
bewirthete, des Abends feine Tafel bereiten. Gr 
ſelbſt trank nur fehr wenig Wein und aß nichts 
ald Kräuter und Hülfenfrüchte, 


6. Durch feine glänzenden Xalente, vorzüglich 
durch die Gabe der DVermittelung und die Kraft 
der Beredtfamkeit, mit welcher die Natur ihn ges 
ſchmückt hatte, erregte er bald die Aufmerkſamkeit 
ber Machthaber Italiens. Alle begegneten ihm 
mit der größten Auszeichnung und bevdienten fid 
feiner in den wichtigften Geſchaͤften. Cpiphanins 
war nun gleichfam der fhütende Genius von ganz 
Italien. Bald fühnte er jet die Mächtigen, mes 


*) Zum Biſchofe confecrirt ward er in Mailand. 
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wigftend auf kurze Zeit wieder mit einander aud; 
bald ſchloß er heilfame, die Wohlfahrt ver Volker 
befördernde Buͤndniſſe zwiſchen Königen. und Fürs 
ſten. Hier ward er der rettende Engel. einer purch 
Sturm eroberten. Stadt}. dort bewirkte er verarm⸗ 
ten, durch das Elend der Zeiten völlig zu Grunde: 
gerichteten Provinzen einen voͤlligen Nachlaß der 
Steuern, bewölferte auf dad neue ganz verödete 
Gegenden, durdy Loskaufung vieler Tauſenden von 
Sefangenen, die er felbft, wie em treuer Hirt. bie 
geraubten Schafe, unter den Segnungen zahlloſer 
Familien wieder in ihr Vaterland zurüdführte; und 
entfernte Provinzen ſchickten endlich ihm oft Abgeords 
nete, um von ihm feine. Fuͤrſprache zu erbitten, 
Sein offenes, ſtets heiteres Geſicht, auf welchem 
jeve Tugend feined engelreinen Herzens ſich fpies 
gelte, verfcheuchte bei dem erſten Blick jeden aaa 
wohn, jeded Mißtrauen, Während des hartnaͤcki⸗ 
gen, länger ald drei Jahre Dauernden Krieges zwi⸗ 
ſchen Eheodorich und Odoaker, genoß der fromme 
Bifhof ununterbrochen das. unbefchränfte Zutrauen 
beider gegen einander fämpfenden Monarchen. Wo 
Cpiphanius hinfam, da ging der Ruf feiner Tu⸗ 
genden ihm voran, und ald Theodorih ihn zum 
erftenmale erblickte, rief er aus: „Nein! einen 
folden Mann hat das ganze Miorgenland nicht.“ 


7. Zebt, in dem Jahre 494, ſchickte Theodo⸗ 
tih den heiligen Epiphanius ald  Gefandten art 
Gundobald, König von‘ Burgund, Sn dem 
Kriege zwiſchen den Oftgothen und König Odoa⸗ 
fer waren die Butgunder, unter dem Vorwande, 
Leßterm zu Hülfe zu kommen, tn Stalien einge 
fallen, hatten aber allda nichts gethan, als auf 
eigene Rechnung geftohlen,. geraubt. und geplündert 
und die blühendften Gegenden, durch Hinwegfüh⸗ 
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sung aller Einwohner in die 
Antoöitert. "SBRie Grmpobalb 
nigſtens eines großen angenen 






| Turin,  fogleich 

noch vor Ende: des Winters, die aͤuſſerſt beſchwer⸗ 
Kihe! und: in dieſer Jahrszeit damals nicht wenig 
geſahrvolle Neiſe aber Die Alpen a. 
ν Er En); EEE EEE GE Ben ge 

8, Pabſt ‚Selafins benutzte dieſe. Belegenfeit 
ah?" aa6  Dinn: Gpföhemint Briefe /mit an den Au 
flicnd, Macfolger des Yeiligen Patien, auf dem 
Siuhle von Lion, fo wie auch an Eonins, Biſchef 
von’ Arles. Gelaſtus vanft ihnen datin für die 
änfehnlidye, milde Beifteuer,. die fie zur "Erleiihter 
rung der unglüdlihen Einwohner Italiens nach 
Mom gefchickt hatten *); er erfucht zugleich ven Rus 
fticius, dem Bifhofe von Pavia in feinem Ge 
fhäfte an dem burgundifhen Hofe, fo viel mög 
lich, behülflic zu feyn. | 


79, Ruſticius ging dem heiligen Cpiphanigt 
mehrere Meilen entgegen und, nachdem er -fdh 


— — 





) Weiche brüderliche Liebe ſelbſt unter den, einander 
entfernteſten katholiſchen Gemeinden, in jenen, tre& 
alles irdiſchen /Elendes, doch immer noch wahrbek 
glücklichen Zeiten! Gallien ſelbſt hatte von den Bar 
“.: baren vieles erdulden müffen und mußte es noch im 
‚mer erbulden; und dennoch ſchicken die Karhsliken 

Galliens reihe Beiſteuern nad Stafien, blos weil 
ihre Brüder dort noch unglücklicher, noch gequälter 
find, als fie ſelbſt. a Zu 
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einige. Zeit mit ihm Aber .die Natur feiner Miſſion 
unterhalten ‚hatte, warnte er in, daß er ja auf 
feiner Hut ſeyn möchte gegen die Verſchmitztheit 
| De argliftigen Gundobalds. Aber Gundobald war. 
: weder fo verfhmißt, noch fo argliftig, als Ruſti⸗ 
cius es glaubte ; Epiphaniud bedurfte feiner gro⸗ 
: fen dipfomatifchen Künfte. Gleich bei feiner erften 
Audienz, nachdem er dem: König den von Theodo⸗ 
rich erhaltenen: Auftrag hefannt gemacht hatte, gab 
er demſelben den Rath, Die Gefangenen ohne —* 
geld in Freiheit zu ſetzen; er würde dadurch nicht 
nur die Freundſchaft eines ‚mächtigen: Koͤniges ges 
winnen, ſondern, was noch weit mehr waͤre, durch 
dieſe Milde auch den Segen des Himmels auf ſich 
und feine Unterthanen herabziehen. Gundobald ers 
wiederte: er:wolle überlegen, was feinem See⸗ 
lenheile erfprießlich und Dem Intereſſe feines 
Reiches ‚zuträglic wäre; morgen: folle der Biſchof 
die Antwort erhalten *), 


10. Gleich am folgenden Tag in der Fruͤhe 
kam Laconius, einer der vornehmſten Raͤthe Gun⸗ 
dobalds, zu dem heiligen Epiphanius. Dieß war 
ſchon ein ſehr gutes Zeichen; denn Laconius war 
wegen ſeines uͤberaus milden Herzens allgemein be⸗ 
liebt und Gundobald — was gewiß kein unſchoͤner 


9 Wie würde heüt zu Tage ein Diplomat e ffaımen; 
wenn in einer ihm übergebeneni Note von dein Eee. 
lenheile feines, oder eines andern Monard)en die. Mes 
de wäre! — Wegen feiner Antwort würde er in der 
größten Verlegenheit feyn; denn das Heil der Seele 
ift Fein Artikel, den man in irgend einer ftatiftifchen 
Tabelle, weder unter der Rubrik der Produktion oder 
Fake in ‚ ned auch unter jener der Ein, und 

"fuhr eines Landes finden: kann, | 2 
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In feinem — —— — 
Sein obue Coſegeld im —— — fehen. = 
fr ‚jene: weldhe mit Den in der Peer ı 
—— Bes —— um bie. * 
werden ar 

und 2 welchen ſolche 

worden waͤren, nicht wißvergnugt in 


Abs: Dem Verforehen des Koͤniges feigk | 
unverzüglich die Erfüllung. des gemachten Verſpre⸗ 
hend, Bon allen Seiten firömten aus der. Befaw | 
genſchaft erloͤſte Roͤmer und, Italiaͤner herbei. Bed | 
in der Stadt Lion, der Nefldenz des burgundiſchen 
Koͤniges, wurden in einem Tage über vier hundert 
auf freien Buß gefeßt. Indeſſen reichten bie von 
heeborih, erhaltenen Summen noch lange nicht bin, 
um auh Alle, für welche ein Löfegeld mußte bei 
zahlt werden, aus der Gefangenſchaft zu befreien. 
Aber mehrere gallifche Biſchoͤfe, unter andern ber 
heilige Avitus von Vienne, und endlich vorzũglich 
eine ſehr fromme und reihe Matrone, Namens 
Syagria, von der Familie des unglüdlichen Sya⸗ 
griud, gaben das nod fehlende Geld her, wi 
Epiphanius kaufte noch bei ſechs tauſend won ihren 
bisherigen Herren los. 


12. Aber mit Allem dieſem noch nicht jufries 
den, ging der heilige Biſchof nun auch nad Gent, 
wo Godegiſel herrſchte. Auch bier thaͤten fein 
Vorſtellungen die. beſte Wirkung, Godegiſel ahmie 
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feinem Bruder nach. Zu mäßigen Preiſen kaufte 
Epiphanius ſehr viele los; noch mehrerern wurde 
ohne Loͤſegeld von Gundobalds Bruder die Freiheit 
geſchenkt; und in der Mitte von vielen Tauſenden 
erlöfter Gefangenen kehrte Epiphanius wieder über 
die Alpen zurüd. - Seine Reife war ein wahs 
rer Triumphzug, aber herrlicher, als er vielleicht 
noch je einem Eroberer ward: mwohlgefällig in den 
Augen. Gottes, gefegnet für die Menfchheit und 
- ehrenvoll für vie Kirche, unter deren ſchützenden 
Flügeln, in jeder Zeit der Noth, Die geängfligten 
und gequäften Völker ſtets Troft, Hülfe und Eis 
herheit fanden. | | 


13. Bevor noch Epipbanius die Grenzen Ita⸗ 
fiend betrat, hatte das Gerücht von’ feiner Ankunft 
und dem. über alled Erwarten glüdlichen Erfolg 
feiner Neife ſich ſchon überall verbreitet. In allen 
Gegenden, durch welche er kam, lief das Volt 
ſchaareuweiſe zufammen, um den beiligm Manıt 
zu fehen., man ſchaͤtzte ih glücklich, auch nur feine 
Kleivung berühren zu dürfen. Man bradte ihm 
won allen Seiten Lebensmittel und allerlei andere 
Geſchenke. Aus Liebe zu den Gebenven nahm er 
alle Gaben, vie Liebe und Dankbarkeit ihm brach: 
ten, freunolich an, vertheilte ‚fie aber fogleidy wie: 
Der unter den Armen der jededmaligen Gegend. 
Yus den Städten, durch welche fein Weg ihn führs 
te, famen ihm alle. Einwohner unter feierlichem 
Sefang und feſtlicher Kleidung. entgegen. Unter 
dem lauten Jubel aller, Einwohner zog er in die Stadt 
ein; unter zahllofen Segenswuͤnſchen ſchied er wieder 
von dannen; und ganz Italien dankte Gott mir 
lauter Stimme, daß Er. zur Zeit des tiefften Elem 
des und nad. den fhredlichiten. Verheerungen nee 
Krieges, feinem, Volke einen Engel in der Bechaft 


Sortſ. d. Stoib. X. G. 15.8. 31 
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eined Biſchofes zum Retter und Fuͤrſprecher gefandt 
hatte. | 


14. Um dem Dante des Könige und ven 
Ehrenbezeigungen, die ihn an deſſen Hofe erwarte 
ten, auszuweichen, ging Epiphanius nicht nach Ra— 
venna, ſondern ſchickte dem Koͤnig einen ſchriftlichen 
Bericht uͤber den Etfolg ſeiner Geſandtſchaft und 
begab ſich hierauf gerabes Weges nach Pavia. 


15. Der gottſelige Biſchof wollte nun alle 
ſeine Tage blos dem Heil ſeiner ihm anvertrauten 
Heerde weihen. Uber noch bedurfte gang Italien 
feines Beiſtandes. Liguriend Deputirte kamen nad 
Pavia, und baten den großen Biſchof, wegen eines 
Nachlaſſes der Steuern, welche die Provinz nicht 
mehr zu zahlen im Stande wäre, ſich bei Theobo⸗ 
rih fürs fie zu verwenden. Wo nur immer Hilfe 
geleiftet werden Fonnte, da war auch Epiphanius 
fogleidy zum Helfen bereit. Unverzüglicy madıte er 
ſich daher auf den Weg nad) Ravenna. Auf feine 
BVoritellungen erließ König Theodorich der Provinz 
Ligurien zwei Drittel ſaͤmmtlicher Steuern. 


16. Epiphanius vermeilte nicht gerne Tange am 
Hof. Sobald fein Gefchäft jedesmal beendiget war, 
fehnte er ſich nach feiner Kirche zurück. Auch die 
mal bewunderte und belobte Theodorich wieder dfr 
fentlih vie Demuth und beifpfellofe Uneigenniitzig⸗ 
feit des heiligen Biſchofs. Aber auf feiner Rud⸗ 
reife beficl ihn zu Parma ein heftiger Catarrh— 
Dad Uebel nahm fo fehr zu, daß er bei feiner Ans 
funft in Pavia ſich fogleich zu Bette legen mußte. 
Die Krankheit war furz, denn fchon am fiebenten 
age ihrer Dauer entfchlief ver heilige Epiphaniud 
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‚felig in dem Herin, nah einer dreißigjährigen Amts, 
‚führung, in dem acht und fünfzigiten Jahre feines 
Alter. —. Die Kirche ehrt fein Andenken am 7. 
Jaͤnner. | | 


XXXI 

1. Bei dem traurigen Zuftande von Stalien 
und der ungeheuern Abnahme feiner Bevölkerung, 
„wodurd ed nicht nur dem: Aderbau, fondern allen 
‚nur möglichen!. Zweigen menſchlicher Betriebſamkeit 
an arbeitenden Händen fehlte, empfand auch Die 
‚Kirche ſehr bald den Mangel an täuglichen Dienern 
‚ded. Altars; Befonders fühlbar und drüdend war 
derfelbe in dem untern Stalien, in Lucanien, Cas 
labrien und Sicilien. Johannes, Erzbifhof von 
Ravenna, welcher, weil: er in vem Mittelpunft ver 
Regierung feinen Sitz hatte, am frübzeitigften und 
beften davon unterrichtet ſeyn konnte, erftättete alfo 
einen fehr umftändlichen Bericht darüber an den 
Pabſt; auch beflagte er darin fehr wehmuͤthig den, 
Durdy die vorhergegangenen, milden, gefeßlofen und 
unfichern Zeiten, beinahe überall herbeigeführten Vers 
fall der Disciplin. . 


\ . . . 
2. Des Gelafius merkwürdige, in dem Jahre 
494 erlaffene, die Kirchenzucht betreffende Decretas Mansi Cor 
len waren die Folgen. dieſes Berichtes des Bifchofes Col; t 
„von Ravenna. Der Pabft beitimmt darin die Wahl 
ver KRirchendiener, ihre erfoverlihen Eigenſchaften, 
‚ihre Lebensart und die Zeit ihrer Ordination, Syn 
Rüͤckſicht auf die gebieterifhen Zeitumftände, hält 
Selaftus für rathſam, in Anfehung der Ordination 
der Geiftlihen, von der Strenge der frühern Fir: 
chenſatzungen etwas nachzulafien und verkürzte daher 
31* 


8. 
45. 
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die Dauer der zwiſchen den verſchiedenen Weihen 
von den Canons feſtgeſetzten Interftizien. Gin Lair, 
welcher bis zu feinem Eintritt in den geiftlichen 
Stand Möndy gewefen war, konnte nun in. eisen 
Sabre zum Priefter geweihet werden, fo daß zur 
fchen den verfchiedenen Weihen, die er empfangen 
“mußte, blod eine Zwifchenzeit von drei Monaten 
ftatt hatte. Ein folder Moͤnch blieb demnach brei 
Monate Lector, drei Monate Akolyth, wieder drei 
andere Monate Subdiakon und endlich noch Wei 
Monate Diakon. Nach Ablauf der letztern dui 
Monate, mithin am Ende ſeines Jahres, Tomate 
er jet die Prieſterweihe erhalten. Aber ein Laie, 
welcher nicht aus einem Klofter, fondern unmitid 
bar aud der Welt in den geiftlihen Stand tra, 
durfte erſt nah achtzehn Monaten zum Prieſter 
geweihet werden. Leibeigene zu ordiniren ward anf 
das neue verboten, auſſer wenn der Herr, dem 
ver Leibeigene zugebörte, vorher feine Einwilligung 
gegeben und ihn frei gemacht hätte Endlich ger 
bietet Gelaſius aud) noch, Daß die heiligen Weihen, 
nicht mehr nah Willlühr zu jeder Zeit, fondern 
blos an den von ihm beftimmten feftlichen Xagen, 
follen ertheilet werden, und war demnach der erſte 
Pabit, der folhe auf Die vier Jahreszeiten be 
ſchraͤnkte, welches auch heut zu Rage noch in allen 
Kirchen der heilige Brauch if. 


3. In den nämlichen Decretalen verbreitet Ge⸗ 
laſius ſich audy über die Amtöverrichtungen der Geiſt⸗ 
lichen. Er will nicht, daß fie die Grenzen des 
ihnen vorgezeichneten Wirkungskreiſes überjchreiten. 
Die Priefter follen nicht das heilige Salböl rim 
fegnen, noch viel weniger dad Sakrament der Fir 
mung fpenden, aud nicht in Gegenwart des Bi 
ſchofes das Heilige Opfer darbringen, oder das fi 
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I fentlihe Grbet- verrichten, wenn nicht anders der 
Biſchof es ihnen geboten hätte. Ohne die aͤußerſte 
Noth vinfen. vie Diafonen nicht das heilige Gas 
krament Der Taufe extheilen;, aber im Falle dro⸗ 
hender Gefahr wird felbft ein Late dazu ermaͤchti⸗ 
get: Kerner wird ven Frauen aller Dienſt am Als: 
tar unterſagt und den Prieſtern, unter der Strafe: 
der Entſetzung geboten, denſelben in der Zukunft 
Einhalt zu thun. Am Ende erneurrt Gelaſius die, 
in Betreff der Verwendung der kirchlichen Ein⸗ 
fünfte, von frühen Pabſten ſchon eriaſſenen Vers: 
ordpungen. Dieſen zu Folge foll das gefammte:: 
Einkommen einer. Kirche in vier Theile getheilt 

werden, naͤmlich fir den Biſchof, für die Geiſt⸗ 
lichkeit, fuͤr die Armen und endlich für Erhaltung‘ 
der Kirchengebaͤude. Um allen Unterſchleif zu ver⸗ 
hindern, wird befohlen, ven Theil, welcher den 
Armen Dapon. gehört, , öffentlich unter diefelben — 

veriheilen. 
| no: | 


. “oe ⁊ uch 
‘ . * 
xxxu. a 


Ä 1. Ein in der airchengeſchichte Pr ti. 
diges Concilium von zwei. und fiebzig Biſchoͤfen! 
kam in: dem Jahte AN6 unter dem Vorſitze deſtoſne Con, ı 
Pabſtes in Rom. zufommen. Das Reſultat verd.p 246-7 
Verhandlungen ver verfammelten Väter war.. das 
berühmte, die canoniſchen und apogryptiſchen Buͤ⸗ 
cher beſtimmende und dieſe von: jenem fheidende 
Deeret Pab ſies Beat I, * 





Viei⸗ ————— unter enden auch Ba⸗ 
ronius ‚..jeßen dieſes Concilium in: das Jahr 49. 
Aber in. feinen Anmotatianen pe den Annalen des 
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2. Die eanonifhen Bücher; welchhe Blech 
| mifch + latholiſche Kirche als ſolche erkennt, : uno Die 
bei dieſer Gelegenheit: von. dein: Pabfte und "den in 
einem Gencilium verfamnirkien: Birhöfen angrnon⸗ 
men wurden, And folgenne: "Der Penta teuch 
das heißt, die fünf: Bucher Moiſes; namlich Das 
Buch Geneſis Schoͤpfung), Erodus,VDevitie⸗ 
Aumeri und Deuterongmii, "Ein Du: Tofu; 
ein Buch der RihtersreinBuh Rush; vier 
rg der Köntge und zwei ver Ehronik: 
in. Quch:;der. hundert und Pen "Pas 
Davis Won dem Könige Galsaıon .: Drei: 
cher, als die Sprüche, ven Previger ‚und da 
Hobeliev, Gin Budo Beisheitt ein. 
deres Bertufiakiene,. oder. dad Bud. he 
genannt. —.. Die-Neibe der von den 
verfertigten: ‚Bücher wurde auf nachſtebende 2 
beftimmt: Iſqias, Jerem ias, Ezochiel, Da⸗ 
niel, Ofee, Amos, Mihäus, oe, Abs 
| Dias, Jonas, Nahum, Habacuf, Sophos 
niaß, Aggaus, Zahariad und Mal achias. 
Ferner das Buch Hiob, das Buch Tobiaͤ, zwei 
Buͤcher Esdraͤ, das Buch Esther, das Buch 
Judith, zwei Bücher ver Machabaͤer. — Die 
von dem Concilium feitgefegte Dronung der. heiligen 
Bücher des: neuen Teſtamentes iſt folgende: 








8* Ba, Pagkn⸗ Hnmreichend ewwieſen, 7 
diefeß ein Irrthum: ſey, und das Concilium', vol 
dem Hier die, Rede iſt, erſt in dem Jabre Aho zu 
Rom wäre zuſammen berufen worden. dey 
nämlichen gelehrten und belehrenden Note widerlegt 
Pagius auch jene, weldye das, bie canonifchen und 
apoeryphifchen Bücher betreffende Decres Gelafius 1. 
nicht dieſem Pabfte, fondern theild dem Pablt Ta: 
— theils auch dem Hormiſsda, dem Nachfolger 
des Eymmachus, auſchreiben. 
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Die vier heiligen Evangelien, geſchrie⸗ 
ben Yon, Matthäus, Marcus, ‚Lucas und 
Johannes; dad Buch der Apoftelgefhichte; 
die nierzehn Briefe des Apoftels Paulus; einer 
an die Römer, zwei an die Corinther, einer 
an Die Galater, zwei an die Theſſalonicher, 
einer an Die Ehbafer, einer an die. Philips 
per, einer ,an, pie Coloſfer, zwei an. dem 
Timotheus, einer an den Titus, ciner an 
Philemon und einer, welcher. ver yierzehnte 


iſt, an die Hebräen, » Die Offenbarung des 
heiligen Johannes; ein Brief des heiligen Ja⸗ 
ſobus, zwei Briefe des heiligen Petrus, drei 
oe heiligen Fohannes und ‚einer ned heiligen 
Judas Taddaus *). — Ferner ward von dem 
Coneilium einſtimmig beſchloſſen, auſſer ven heiligen 
Buͤchern des alten und neuen Bundes noch als ca⸗ 
noniſche Schriften anzunehmen: 1. Die vier all⸗ 
gemeinen Coneilien, naͤmlich von Nicda, Cons 
ftantinopel, Ephefus. und Chalcedon. 2. 
Alle. übrige von den Paͤbſten autharificte und den 
heiligen. Vätern angenommene. Concilien, .. 3. , Die 
Schriften des heiligen Cyprian von Karthago, 
Gregors von Nazianz, Baſilius, Athana⸗ 
fing, € pri a uß, Johan nes Chryſoſtomus, 
Theophilus von Alexandrien, Hilarius 
yon Poitiers, Ambroſius, Auguſtinus, 





7* 1 
rt I, ” 


" Diefer Catalogus der heiligen Bücher iſt der. mänt- 
liche, welcher auch heutzu Tage noch in ‚ber Bathos 
liſchen· Kirche angenaummen if. Sn mehrern Esems 
‚plaren des Gelaſianiſchen, Catalogus findet, man ‚war 
nur ein, Buch der Machabäer;. diefer Unterſchied rührt 


. “aber. offenbar von einem; bei dem Abſchrelben einge⸗ 

ſchlichenen Verſehen "her; indem eben ſo viele andere 
Exemplare von zwei Vüchern! der: Machabäer Erwäh— 
nung than 00 
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Hieronymus, Prosper und den Brief de 
heiligen Pabſtes Leo des Großen an den Patriar⸗ 
hen Flavianus. 0 


3. Unter die apogrophifden Bücher wurden 
Nachſtehende geſetzt: Alle Geſchichten von dem 
Leiden Jeſu, die nicht von den vier Coangeliften 
gefehrieben wurden, wenn gleich auch ſolche unter 
dem Namen anderer Apoftel erſchienen find; ferner 
alle unter dem Namen’ eined Apoſtels erfchienene 
Evangelien; ingleihem das Eoncilium- von’ Rimini; 


die Reiſebeſchreibung des heiligen Petrus; Die un 


ter dem Namen des Andreas, Thomas und Phis 
Iippus gefchriebenm Alten; das Buch von der 
Kindheit Ehrifti; Das Buch des Hirten, ein 
andereds, der Grund und Schatz genannt; 
dad Bud der Töchter Adams, Virgils Gentones 
von Ehrifto; Die Alten ver Thecla und des Apo⸗ 
fteld Paulus; die Offenbarungen ver Apofiel; vie 
Aufnahme der Mutter Gottes; die Buße Adamk; 
dad Teſtament des Hiob; das Loos ver Apoftl; 
die Canons der Apoftel, und endlich noch eine Mens 
ge anderer, von einzelnen Berfaffern herrührenpen 
und unter Die apogryphifchen Bücher geredyneten 
Schriften. Das Conrilium verdammte auf dad 
neue ſaͤmmtliche Schriften der Reber, die es ale 
namentlich bezeidmet, und zıwar -von- Simon dem 
Zauberer an bid auf Acacius von Conftantinopil 
und fpricht Denfelben das Anathema. Zuletzt wird 
noch von den verfammelten Vätern der, auf meh 
rere ausdrückliche Verordnungen Jeſu Chrifti id 
gründende und, von den erften Zeiten des heain 
nenden Chriftenthums an, ſtets überall und allge 
mein anerkannte, hohe Vorrang der römifchen Kir 
che über alle übrigen Kirchen, auf Das neue wieder 
erflärt, erwiefen und ausgeſprochen. 


bis auf: den Regierungsantritt Juſtinian's 327.489 
r ron a * ren ar 
. nn - , > eo . J cl, ar 

J Eu u Mae RTL. 


- 


“4. Mit! aller feiner -Weltflugheit nd» neh, 


allen Gefälligfeiten, welche er’ für den Kaiſer! gta 


. Leci 
559. 


habt hatte," geläng es dem Puatriarchen Euphemtus Theoph. 
Benno nicht, die Gunft des Anaftajide'zugewing P''? 


nen. Schon wegen der Behandlung, die: ihmnvor 
feiner: Xhronerhebung Yon Seiten bes Patriucchen 
toiderfahren: war, ‚hatte Anaſtaſius einen’ ulten 


Groll gegen ven : Patriarchen; noch unzufriedenet 
ward er, Hl: verfelbe ſich zu dem Conciliuni vomn 


Chalcedon bekannte “und mir den’ Feinden deſſelben 
nicht in Kirchengemeinſchaft treten wollte; aber jetzi 
warf er gar den Verdacht auf ihn, Daß er dem 
Intereſſe der aufruͤhriſchen Iſaurier ergeben fey. 


R | 
en 


2. Dee iſauriſche Krieg, wie der Lefer (hun 
weiß, hatte ſich fehr in die Laͤnge gezogen; "Dee 
Kaifer war deſſelben müde, wollte aber dodj, dm 
feiner Würde nichts zu vergeben, nicht jukiſt' die 
Hand zum Frieden bieten. -- Er lkieß alſo den Was 
triarchen Euphemius zu ſich rufen, ſagte ihm? daß 
er mit den Iſauriern Friede zu machen wäHnfdjte; 
jedody ‚Auf eine Art, daß der’ Auffere Anftand ine 
Die Würde: feiner Ktone nit dadurch verletzt wuͤr⸗ 
den. Der Patriarch möchte: Daher ‘ganz ih "Ber 
©tille alle in Conftantinopel: - anwefenne Biſchoͤfe 
zu bewegen fudhen, bei ihm um Gnade _für die 
Iſaurier zu bitten; dem vereinten Flehen fo@vieler 
Biſchoͤfe würde er alsdann dit Begnadigung "el 
waͤhren, und Zwar unter‘ fo milden —— 
daß jene die ihnen angebotene Gnade gerne anneh⸗ 
men und willig: die Waffen niederlegen wuͤrden. 


I... f ae Pa er WG: 


3, Der Patricier Ibhames war der Schwie⸗ | 
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gervater bes Athanodarus, eines der vornehmſten 
Anführer der Iſaurier. Aeuſſerſt befümmert um 
Dad empliche Loos feines Schwiegerſohnes, Hatte 


Johanngss fchon oft feinen. Kummer und feine Bes 
un 328 dem Patriarchen mitgetheilt. Um ihn zu 
troͤſten und wegen des Schickſales des Athonodorus 


zu, beruhigen, „ging nun Euphemius zu. dem I 
bannes und entpedte demſelben die wahren Ge 

aungen des Kaiſers und die frohen Ausfichten auf 
einen baldigen. Frieden und vollkommene Amneftie 
Aller, welche ander Empörung Theil genommen 


daͤtten. Offenbar war dieſes eine große Unbeſon⸗ 


nenheit des Euphemius; indeſſen war feine. Abſicht 
dabei gut und ſein ge lauter und ohne Falſch. 


4. Aber Johannes ward an ihm zum Verraͤ⸗ 
ther, ging zu dem Kaiſer und hinterbrachte dieſem 
Alles, was er von Euphemius vernommen hatte. 
Anaſtaſius, beſchaͤmt und im hoͤchſten Grade gegen 
den Patriarchen ‚aufgebracht , zweifelte nun feinen 
Augenblid mehr an einem Kinveritänpniß deſſelben 
mit den Rebellen, : Als daher bald darauf Eilbo⸗ 
ten. anfamen und dem KHaiſer Die Nachricht brach⸗ 
ten. von; einem, von ſeinen Feldherrn uͤber Die 
Aufrührer: erfochtenen Sieg, ließ er dem Patriar⸗ 
den. ſagen, fein. Gebet. für feine guten 
Freunde, die Iſaurier, fey die smal Ohne 
Wirfung gewefen. En 


Ä 5. Kon jetzt an war Euphemius. ſeines Le⸗ 
bens nicht mehr ſicher. Mehrere meuchelmoͤrderi⸗ 
ſche Werſuche wurden auf. daſſelbe gemacht. Eines 
Tages Drang ein gedungener Meuchelmoͤrder in die 
Sakriſtei und führte, einen fo gewaltigen. Dieb nad) 
dem | Patriarchen, daß er ihm ſicher den Kopf 
würde. geſpaltet haben, wenn nicht ein neben Dem 


> Bis/auf. dem Meglerungsantritt: Jafiniad)6 327. A 


w Patriarchen ftchrnder; Defenfor der Kirche, Namens 
Paulus, ein fehr großer ump ſtarker Mann, ven 
Streich noch abgehalten haͤttez "zwar ward dieſer 
Paulus felbft gefährlich verwundet; aber ‚er pers 
fegte mit. einer :eifernen. Stange, mit welder mar 

, die Thürs der Sabkriſtei-zu fhliegen pflegte, dem 
Mörder einen? ſo Starken: &chlag' auf‘ ven. Kopfz 
daß Diefey auf der Stelle Foot zu Buben flürgteg 
eine ‚Hanpfing; die blos .Dirdpi.die: Gefahr, in 
welcher fein.um feines Patriarchen Reben fchmebte; 
und woruber Paulus, ":befonders' in vem erfteg 
Momente des betäubönden. Ereigäiffee, alle Befund 
nenheit und Gegenwart des Geiſtes ‚verloren haben 
mußte, noch einigermaßen entſchuldiget werden 
kann. — Ein andersmal, als Euphemius ſich 

Nnach einer, auſſerhalb der Stadt, auf, einem Berge 

ı gelegenen Kirche, begeben, hatte, um „dort, einem 
feierlihen Gottesvienjt zu. halten, „ward ihm. bins 
terbracht, daß gedungene Mörder ihn, auf dem 
Ruͤckwege erwarteten. Euphemius empfahl fih in 
den Schuß der Borfehung, Tegte nad), vollbraditem 
Gottesdienſte fein ‚Patriarchen, Gewand ab und ent⸗ 
ging in der Kleidung eines Laien abermals. wieder 
glüdtid der Gefaht. ‚Noch, einige Ähnliche Verſu⸗ 
de würden gemacht, "entweder guf, unmittelbareı 
Befehl des Anaftafius, oder Doch in der 0 
dem Kaiſer damit einen Gefallen zu erzeigen. 

— FAIRE 77: Para 4 


DEZ * 7. . 

G. Da keinerder Moͤrderiſchen · Aaſchtage gel 
lingen wollte, nahm Anaſtaſius einen Türzern‘ Wege 
verfammelte die am⸗ Hoflager fih aufhaltenden · Bi⸗ 
fchoͤfe zu einem Concilium, und beſchuldigte and 
demſelben den: Pattiarchen von Conſtantindpel des 
Hochverraths und einets grheimen: Einverſtaͤndniſſes 
wit den Rebellen Sn nn! wa J 


— 
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7. Die verfemmelten Bifchöfe, ohne Kerafı 
und Muth, weil ohne Gefühl ihrer Würde und 
ohne“ heiliged Intereſſe für Wahrheit, Religion und 
Tugend, waren. nichts. ale ein elenves Werkzeug in 
den Händen eines tüdifchen, aber mit weltlicher 
Allmacht ausgerüfteten Ketzers; kein Wunder alfo, 
daß djefe faubern. Hirten, die, ſobald der Wolf 
ſich auch nur von weitem zeigte, fogteich Die 
Flucht nahmen. und ihre Heerden im @tich ließen, 
nun auch ven Euphemius fchuldig fanden, ihn der 
biſchoͤflichen Würde .entfebten und mit dem Bannt 
belegten... Anaſtaſius verwieß ihm bierauf nad 
Gangra in Paphlagonien. . 


8 Nah feiner Verurtheilung hatte: Euphe— 
mius, der jet aud) fein Leben wieder bedrohet 
glaubte,.. fich sin die Taufkapelle geflüchtet. Aber 
auf die feierliche Zuſicherung des Kaiſers, daß er 
nichts für feine Perſon zu befürchten habe, verließ 
er feinen Zufluchtsort, bekam von dem neu er; 
wählten Patriarchen — denn er felbft hatte bisher 
ſtets in ehrenvoller Armuth gelebt — das zu feis 
ner Reife nothwendige Geld und ging unter hin⸗ 
reichender, ihn. ‚ferüpener Bedeckung an den Ort 

feiner. Berbannung. 07. | 


9. Bevor noch Euphemius Eonftantinopel vers 
laſſen hatte,. war feine Entſetzung ſchon ruchbar 
geworden. Das Volk, deſſen Gunſt Euphemius 
fo ſchwere Opfer gebracht hatte, ſchien nun. wirk 
lich ſich feiner annehmen zu ‚wollen... Es verfams 
melte ſich zablreid auf ben. Straßen: und in vem 
Circus, und begehrte unter tumultuarifchens Ge— 
frei, daß man ihm feinen Patriarchen - wieder 
‚geben möchte. Aber Anaftafius: blieb feſt und 


l 


I 


bis anf den Regierungsantritt Jufinian’s 527. 498 


fand. bald Mittel, das ohnehin Teicht zu wendende 
Volk wieder zu beruhigen. . 


10. Auf. der Lehre des Euphemius haftete nie 
auch nur Der mindelte Verdacht irgend eines Irr⸗ 
thums; Dabei war fein Wandel ohne Tadel, fein 
Herz mild, fanft, wohlthätig und frei von Stolz, 
Habſucht und Prachtliebe. Der Unterörücdten nahm 
er fi gerne an, gab den Armen, was er ihnen 
zu geben vermochte und bezeigte fih freundlich und 
berablaffend auch gegen ven Niedrigſten, der ſich 
ibm nahete, Sein einziger Fehler war, daß er 
das Unvereinbare, nämlich zeitlihed mit ewigen 
Intereſſe vereinbaren wollte. Daher vertheidigte er 
mit frommem Eifer das Concilium von Chalcevon, 
unterzeichnete aber zu gleicher Zeit auh, um dem 
Kaiſer zu gefallen, das berüdtigte Henotikon. 
Daher trennte er fi von ver Kirchengemeinfchaft 
des Mongus und würde, wenn Lebtern der Tod 
nicht hinweggenommen hätte, noch entſcheidender 
gegen ihn verfahren ſeyn; ließ aber demungeachtet 
den Namen des Freundes und Befoͤrderers des 
Mongus, den Namen desjenigen, der die einzige 
Urfahe aller Verwirrungen und aller Frevel war, 
dennoch in den heiligen Diptychen ftehen. Daher 
“endlich bemühete er fi) aus allen Kräften, in- pie 
Gemeinſchaft der römifhen Kirche aufgenommen zu 
werden, und konnte doch nicht fo viel Gewalt über 
ſich gewinnen, daß er, eitelen Rüdfichten entfas 
gend, den. gerechten Foderungen des römifchen 
Stuhles fih gefügt hätte. — Wäre Euphemius 
nicht getrennt von der Gemeinfchaft ver römifchen 
Kirche geftorben, fo würde man ihn mit Recht 
ver Zahl heiliger Belenner zuzählen dürfen. Er 
febte in der Verbannung noch neunzehn Sabre, 
und ſtarb erſt in Dem Jahre 515, mithin drei Fahre 
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bevor auch Kaifer Anaſtaſius abgerufen ward, um 
vor dem König der Könige Rechenſchaft zu geben 
von einer fieben und zwanzigjährigen, größtentheils 
heil: und fegenlofen Regierung. | 


11. Während der Amtsfuͤhrung des Eupho 
mius Ward der heilige Elias auf den, durch den 
Tod des Biſchofes Salluftius, in dem Jahre 493 
erlevigten Patriarchenſtuhl von Jeruſalem erhoben. 
Eliad war zu gleiher Zeit mit Maärtyrius ein 


Schüler des beiligen Euthymius gewefen. Beiden 


batte der Heilige ihre fünftige Erhebung vorbergei 
fagt; und dieſe Vorausfagung, welche in Bezie⸗ 
hung auf den Maärtyrius fih im Jahre 479 vol, 
kommen beftätiget hatte, trat nun in Anſehung 
des Elias, welcher von Beiden um vieles ver 
jüngere war, jetzt ebenfalld in Erfüllung Bei 
den Stürmen, welche die Kirchen des Morgenlans 
des jet fo heftig bewegten, regierte und bemadhte 
Elias die Kirche von Jeruſalem mit Sorgfalt und 
beiliger Obhut, Mit Euphenius von Conſtanti⸗ 
nopel blieb er zwar in Gemeinſchaft ver Kirche 
vereint, mithin von der römifhen Kirchengemein⸗ 
(haft getrennt; aber dieß beweifet nichts, als daß 
auch Heilige ihren Schatz hienieden noch in irdenen 
Sefäßen tragen, daß auch Heilige menſchlichen 
Schwachheiten unterworfen find, mithin aud Heu 
lige nody ftraucheln und fehlen koͤnnen. Uebrigens 
fey es ferne von und, über Die Handlungen eined 
Heiligen vermeffen urtheilen zu wollen, Vielleicht 
wählte der heilige. Eliad unter zwei Webeln nur 
das kleinere. Die unfelige Spaltung wahrſcheinlich 
in dem Innerſten feines Herzens bejammernd, aber 
auf ver andern Seite auch das hohe Anfehen be 
rückſichtigend, welches der Stuhl von Conſtantino 


> 
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dis auf den Degierungsantritt Zufinien’s 627... 6 


pel mım einmal in ver Öffentlichen Meinung bee 
Griechen ufurpirt batte, konnte Eliad, ohne. die 
Kirchen von Palaͤſtina in einen verwaiften His 
fland zu verfenfen oder gar. noch größern Gefahren 
auszufegen, vielleicht nicht wohl anders thun, als 
er jeßt wirflid that. Uber gewiß ift es, dag. 
wenn Euphemius ſich dem roͤmiſchen Stuhl ange 
ſchloſſen hätte, auch der heilige Elias, mit freudis 
ger Ueberzeugung des Beſſern, ven Namen des 
Acacius üunverzüglih in den heiligen Diptychen geb 
tilget und, mit Rom in. volllommener Gemein 


ſchaft des Glaubens, ver Liebe und der Demuth 


vereint, alsdann nur in einem noch defto größern 
Mape alle Kirchen mit dem Wohlgeruch feiner 


Heiligkeit erfüllet haben wuͤrde. 


12. Bei Zerufalem und in der umliegenden 
Gegend gab ed eine ungervöhnlihe Menge theils 
mehr, theild weniger frommer Mönche und Eins 
ſiedler. Um ſie auf’ dem ſchmalen Pfave zu erhals 
tet, war ed durchaus nothwendig, die Leitung 
derfelben, fo wie die Aufficht über deren Lauren 
und Klöfter, einer fihern, geübten und fräftigen 
Sand zu übergeben. Ed war dieß um fo noths 
wendiger, ald bei der Lauigkeit und Verkehrtheit 
ſo mancher Bifchöfe, bei dem zunehmenden Verfall 
Der. Kirchenzucht und bei den ſtets von Den trau— 
rigften Folgen begleiteten Spaltungen in den Ger 
meinden, jeßt ‚heilige Einfievler und Mönche vors 
ztglich berufen fhienen, mehr vurch Beifpiel und 
Heiligkeit ded Wanveld als durch Worte, bie 
Hechtgläubigen zu‘ belehren, zu ſtaͤrken und zu 
heiligen, kurz, die Stüßen der überall heftig ers 
Fehütterten morgenländifchen - Kirchen zu werden. 
Shen ver Bifhof Salluſtius, der unmittelbare 
Vorfahrer des heiligen Elias auf dem. Patriarchen 
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Stuhl von Jeruſalem, hatte diefes Beduͤrfniß ge 
fühlet, und nody auf feinem terbelager zwei 
Yebte. von allgemein anerkannter Heiligkeit, ven 
heiligen Sabas und Den heiligen Theodoſius, ven 
erſtern zum Vorſteher aller Lauren, Den andern 
zum Vorſteher aller Klöfter bei und um Jeruſalen 
geordnet. 

:.. 13. Aber der heilige Sabas fand unter feinen 
&infieolern viele widerfträubendne Gemüther; weil 
es ibnen au Demuth fehlte, fehlte. es ihnen aud 
an Gehorſam, und. obſchon von der Welt getrennt, 
srugen fie die Welt doch noch in ihrem Bufen. 
Da ihr Betragen dem heiligen Sabas enplidy um 
erträglich ward, ging. er, wie er, nad dem Bei 
fpiele des heiligen Euthymius, oft zu thun pflegte, 
in eine entferntere Einoͤde; aber Diesmal mit dem 
feſten Vorſatz, nie mehr zu ven widerfpenftigen 
Einſiedlern zurücdzufehren. Als feine Abwefenhei 
länger ald gewöhnlich dauerte, fingen die Unruhe 
ftifter an die wahre Urſache davon zu errathen; 
aber nun wollten fie auch Diefe günftige Gelegen⸗ 
beit benußen, um fid) der Aufſicht ihres bisherigen 
Abted auf immer zu entziehen, gingen daher zu 
dem Patriarchen nad Jeruſalem und baten venfels 
ben um einen andern Vorſtand, indem ihnen, wie 
fie fagten, fichere Runde geworden wäre, Daß den 
Sabas in der Wüfte ein Loͤwe getödtet habe. 


14 Da ver heilige Elias, fletd in gottgefäl 
figer Einfalt des Herzens und mit Der größten 
Zauterfeit ın der Abfiht, bei Allem was er that, 
nur Gott im Auge hatte, fo war auch Gott ihm 
überall nahe. Schwer war es daher, ven heiligen 
Biſchof zu täufhen. Der Bericht ver ınfeoler 
ſchien ihm glei verdaͤchtig. Er Tonne, gab a 


bis auf den Negierungduntritt Infiniawl 527. - 97 
ihnen zur Antwort, unmöglih glauben,‘ daß Gott 


einen fo heiligen Mann, wie Sabad, einem Löwen 


follte preis gegeben haben; fie möchten nur in ihre 
Zaure zurüdgehen und Die Rüdkepr des Sabas rus 


Hig dort abwarten. 


13. Bald darauf Fam wirklich Sabas zum 
Feſte der Einweihung einer Kirche nach Jeruſalem. 
Elias war ungemein erfreut, ihn ‚wieder zu ſehen. 
Sabas entderfte ihm die. wahre Urfache feiner lan⸗ 


gen Abweſenheit und auch feinen feſten Vorſaß, fi 


mit der Fuͤhrung dieſer Einſiedler nie mehr zu be⸗ 
faſſen. Als aber der Biſchof mit Bitten in ihn 
drang, dieſes ja nicht zu thun, aͤnderte er, obſchon 
ungerne, ſeinen Entſchluß, und ging, als das Feſt 
vorüber war, wieder zurüd. Hier fand er, daß 
auch in Anfehung der phyſiſchen Beduͤrfniſſe ver 
Einftedler, während feiner langen Abwefenheit Alles 
in Berfall gerathen wäre. Er: machte ihnen nun 
gar feine Vorwürfe, zeigte ihnen vielmehr die zaͤrt⸗ 
lichſte Theilnahme, verſprach, ihrem Mangel abzus 
helfen, ging hierauf nah Jeruſalem zu dem Pas 
triarchen, erhielt von vemfelben dad nöthige Geld 
und fiellte in furzer Zeit die Ruhe und den Fries 
den in der Laure wieder ber. Die Demuth und 
die liebevolle Behandlung des Sabas hatten nun 


die Gemüther auch der Widerfpenftigften befiegt; 


von jept an verſchwand aller Weltfinn aus dem 
ftillen Rreife ver Einfievler; mit jedem Tage mad» 
ten fie größere Fortfchritte in der Froͤmmigkeit, 
und Sabas hatte nie mehr Urfache, ſich über fie zu 
beklagen *). | | 





6 war eine Art göttliher Prüfung für den heiligen. 


Sabas, daß er in frühern Zeiten gar oft mit ſtörri⸗ 
Fortſ. d. Stoid. X. G. 1.8. 32 
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46. Dem Patriarchen Euphemius gebührt auch 
das Berdicaſt, durz nach dem Antritt feines bifchäfi 





gen, ungeborfanen Untergebenen zu thun hatte. Aus 
einem Kiofter, welches unter ber Leitung des Heiligen 
fand, kamen eines Tages mehrere Mönche, als Ab; 
deurbnete der ganzen Communität, aud zu dem Pa 
: Wileechen Salluſtius nady Serufalem und baten den 
ſelben, ihnen einen andern Abs zu geben. Der, we 
‚der Ihe Kloſter jetzt vegiere, fey ein Dann von gan 
, gemeinem Schlage, von befchränfter Einſicht umd gar 
nicht, geeignet, andere zu führen. Salluſtius fragte 
"Sie Möndge, ob fie den Sabas, oder ob Sabas fie 
in das Mofter aufgenommen hätte. Die Kläger komm 
ten das Lebtere nicht in Abrede ftellen. er Pa: 
triarch ermahnte fie nun, die Sache noch reiflidyer zu 
überlegen, und beſchied fie auf den folgenden Tag, 
zu einer Stunde, die er ihnen bezeichnete, zu fi in 
die Kirche; da würden fle feine Entfcheidang erhalten. 
— Umerzöglih ſchickte jetzt Salluftius auch zu dem 
heiligen Sabas und ließ biefen ebenfalls, nur unter 
einem andern Vorwand, auf den folgenden Zag und 
zu ber nämliden Etunde, welche er den Möncen 
gegeben hatte, zu fih in die Kirche berufen. As 
nun wirklich am andern Zage der heilige Sabas und 
die Mönche in der Kirche den Patriarchen erwarteten, 
ing diefer, fobald er in die Kirche trat, auf den 
Beiligen Sabas zu, ertheilte ihm Lobfprüche wegen 
feiner bisherigen weifen Regierung feines Kloſters, 
nahm ihn hierauf mit an den Altar, und weihete 
ihn im Gegenwart der Mönche zum Priefter. At 
dieſes gefchehen war, wandte Salluftius ſich gegen 
die Möndye, und fapte: „Sehet bier euern, nidt 
von Menfchen, fondern von Gott felbft gewählten Abt 
und Vorſtand.“ — Gchweigend und befchämt Fehr: 
ten die Mönche zurüd; aber die heilige Handlung, 
von der fie Zeugen gewefen, und das ernfte Wert 
des Patriarchen —* einen ſolchen Eindruck auf ſie 
gemacht, daß ihr Murren aufhoörte, und fie allen 
Verordnungen und Einrichtungen ihres heiligen Abtes 
ſich fortan willig unterwarfen. 
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fihen Amtes, dem. Johannes, "einem Biſchofe in 
Armenien, ver nachher . unter dem Namen FJohan⸗ 
nes Silentiarius, das heißt, der fchwei⸗ 
gende, in der Kirche ſo beruihmt ward, in Cons . 
ftantinopel einen ſehr wichtigen Dienſt geleiſtet ja 
dab en. Eu | “ | 
. 17, Zofataes, feiöft von. n. fehr vornehmer ‚Ga 
milie , . hatte „einen nicht minder: vornehmen und 
angefehenen Mann zu feinem Sthmager. "Die Ben 
waltung der :Proving. war Demfelben ':übertrd 
worcen, aber obgleih Schwager des Bild 
fuchte er dennod) deſſen Kirche zu drüden und ers 
laubte ſich ſogar ungeziemende Gingriffe in die 
Verwaltung ver Kirchenguter. Da’ Johannes ihn 
auf feine Weiſe eines Beſſern zu belehren vermoch⸗ 
te, ſo ging tr nach Conſtantinopel, um dort gegen 
feinen. eigenen Schwager. Klage zu führen, Euphe⸗ 
mius nahm den Johannes freundlich auf und ber 
trieb deſſen Geſuch am Hofe mit dem tößten '&h 
fer. Den Anmaßungen des Stattha war 
Einhalt gethan und überhaupt - die Sache bes 
ſchofes ganz zu ſeinem and ‚feiner Kirche Sina 
entſchieden. 

18. Nachdem Johannes "le ngefegeifeiten, 
welche ver Zweck feiner Reife an den kaiſerlichen 
Sof waren, georbnet hatte, verabfdiedete er “Bit 
Geiftlihen, welche ibn aus Armenien nach. Con⸗ 
ftantinopel begleitet hatten: er felbit aber: gin mar 
nach Colonia. in Armenien zu feiner Kr 
ruck, fondem in ein Kloſter nady Jeruſalem. ge 
verweilte er jedoch gar ‚nicht lange; denn er. 
bier nicht ;-- was. ee zu finden. gehofft: hatte‘; und 
begab: ſich maher - in Die: Laure des heiligen Saban. 
Hier tebte er. drei Jahre in einer JZelle eingeſchloſ⸗ 


32* 
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fen, ohne mit irgend. einem Menfchen audy nur ein 
einzige Wort zu reden, Sabas, welcher die her 
vorfiraßlende Froͤmmigkeit des Johannes täglich 
mehr bewunderte, nahm ihn mit nad) Jeruſalem, 
in der Abſicht, ihn dort zum Prieſter weihen zu 
laſſen. Der Patriarch war ſogleich bereit, dem 
Begehren des heiligen Sabas zu entfpredyen; aber 
nun begehrte Johannes, mit dem Patriarchen allein 
zu reden und entdeckjie demfelben, Daß er nicht nur 
fhon zum Priefter,. fondern ſelbſt zum Biſchofe 
von Eolonis, einer Stabt in Armenien, geweihet 
ag 2 


19. Der Heilige Sabas ward ſchmerzhaft en 
oriffen, als der Patriarch ihm erflärte, daß er fer 
sen Entſchluß geändert habe, mithin den Johannes 
nicht zum Priefter weiben werde. Still, in fi 
gelehrt und tief gebeuget, ging Sabas an der 
Seite feines Johannes nach der Laure zuräd; ward 
aber gleich in Der darauf folgenden Stadt, waͤh⸗ 
rend feined Gebete, durch göttliche Dffenbarung 
Die wahre Urſache des veränderten Entſchluſſes des 
Patriarchen inne. Sogleich begab er fi in die 
Zelle des Johannes, nannte ihn feinen Bater, er 
zeigte ihm Die größte Chrerbietung, und gab ihm 
auf. alle. Art zu erfennen, Daß er nun wohl wiſſe, 
we Er ſey. Johannes bet um Berfchwiegenpeit, 
und verlebte abermals noch vier Jahre im eine 
Zelle, ohne daß ein Wort aus feinem Munde 95 
Tommen wäre, und ohne irgend einen Menſchen 
zu feben, als blos wenn er in die Kirche Fam; 
bei welcher Gelegenheit es denn auch eined Tages 
geſchah, daß der Patriarch Elias ſich ſehr ange 
mit ihm unterhielt und voll Bewunderung über die 
göttliche Weiöheit, mit welcher er den Fohanned 
erleuchtet fand, unter allen Merkmalen der größten 


Dia dem Gesleungsantrit Japan 897. [3 


Patriarchen“ ſtehrnder Defenſor der Kirche, Namens 
Paulus, ein ſeht großer umd ſtarker Mann, den 
Streich noch abgehalten Härte; Iwar ward dieſer 
Paulus ſelbſt gefahrlich verwundet; aber er pers 
feßte mit einer eiſernen Stange,” mit welcher man 
. bie Thure der Sakriſtei zu fohließen pflegte, vem 
Mörder. einenifp Starken: Gxchlag' auf: den. Kopf 
daß diefey auf der Stelle dodt u Boden —* 
eine Hanvlung, die ‚bad diach die Gefabr, in 
welcher ſein / und feines Patrlanden-Beben fehmebte, 
und "worüber :Paulu, ":befonders in dem erſten 
Momente des betäubinden. Ereigäiffes, alle Beſon⸗ 
nenheit und Gegenwart des Geiſtes ‚verloren haben 
mußte, noch einigermaßen entſchuldiget werden 
kann. — Ein andersmal, als Euphemius ſich 
nach einer, auſſerhalb der Stadt, auf einem Berge 
gelegenen "Rice begeben, hatte, um „dort, einen 
feierlichen Gottesdienſt zu. halten, „ward ihm. bins 
terbracht, Daß gedungene Mörder ihn auf dem 
Nüdwege erwarteten. Euphemius empfahl ſich in 
ven Schutz der Vorfehung, Iegte nad). vollbrachtem 
Gotteövienfte fein Patriarchen⸗ Gewand ab und enta 
ging. in ver, Kleidung eines Laien abermals wieder 
glüdtih ver Gefahr. Noch einige ähnliche Derfus 
he würden gemacht, entiveder auf, —S—— 
Befehl des Anaſtaſius, oder doch in der Abſicht 
dem Kaiſer damit ‚ine Gefallen zu erzeigen. 
— ke 
6. Da keine: :der Aubroerifchen. Aaſchtige ge 
fingen wollte, nahm Anaſtaſius einen Türgeen Wege 
verfammelte Die am· Hoflager Tich —S 
fchoͤfe zu einem Concilium, und... befculvigte: wind 
demſelben den: Pattiarchen vom Gonftantindpel vdes 
Hochoerraths und einen gebethen Einderſtandniſſe 
mit den Rebel, Im Bi 
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mandjerlei Wunper: und wunderbare Krafterweiſun⸗ 
gen vor den Menfhen zu verherrlichen. | 


22. Die verkehrte Lehre des Biſchofes Seve⸗ 
rus von Antiohien hatte nicht nur in dieſer 
Stadt, fondern cu an andern Orten, Dielen 
zum Verderben gereichet, unter andern war ein 
Roͤmer von edler Geburt, welcher an. dem kaiſer⸗ 
ihren Hofe eines der angefehenften Aemter beklti⸗ 
dete, ehenfalld Davon angeftedt worden. ine 
fromme. Dame von. feiner Familie, .. Diaconifiin an 
einer Kirche von Conſtantinopel, wußte ihn endlich 
u bewegen, fie auf ihrer Reife nach Jeruſalem zu 
begleiten. Hier wendete fie fih an Theodoſius, 
einem Schüler des Johannes, mit der Bitte, ihren 
Anverwondten zu der Zelle ded frommen Einſied⸗ 
lerd zu führen; fie hoffte, daß ein Gefpräd 
mit dem heiligen reife jenen - wieder auf ven 
wahren Pfad und, zur Erkenntniß der Wahrheit 
urüd führen würde, Theodoſius ging mit dem 
—* zu der Zelle des Heiligen, klopfte an dem 
De und fagte: „Vater! fegne und.” — Jo⸗ 
annes machte Dad Fenſter auf und ſprach: „Did 
fegne ich wirklich, aber diefer, ven du bei dir haft, 
it nicht. ‚gefegnet, und wird auch von mir nidt 
gefegnet werden, bis er wieder zu der Gemeinfchaft 
ver Rechtglaͤubigen zurüdtritt.” — Der Römer, 
Durch dieſes Wunder erfhüttert, fiel auf fein Knie, 
und verfprady Dem heiligen Einſiedler, alles zu 
thun, was er von ihm verlangen würde. Johan⸗ 
nes tröftete ihn, fprah ihm Muth ein und gab 
ihm Unterricht über alles, worüber er unterrichtet 
zu feyn wuͤnſchte; und alfobald verfchwanden nun 
auch bei demfelben alle Zweifel, welche: feinen Ber 
ftand bieher verfinitert hatten. — Die Diaconiifin, 
voll Freude über vie Belehrung ihres Anverwand⸗ 
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ten, wollte nun durchaus den heiligen Mami fehen, 
mit ihm reden und ihm danken. Sie beichloß das 
ber in ihrem Herzen, Mannskleider anzulegen und 
mittelft Diefer Verkleidung in die Zelle des Heiligen 
zu kommen. Saum. hatte. fle dieſen Entſchluß , ges 
faßt, als ihr auch ver Heilige, durch feinen Schuͤ⸗ 
ler Theodoſius fagen ließ, daß, wenn. fle auch 
wirklich Dasjenige, was fie in Gedanken befihloffen, 
ausführen: und in feige Zelle kommen follte, es ihr 
doch nicht gelingen- würde, ihn zu ſehen. Indeſſen 
erſchien ihr Johannes bald nachher in-Linen nächte 
lichen Traumgeſichte and: benahm ihr ebenfalls, 
durch feine Belehrung, alle Zweifel, die fie biäher 

bisweilen beunruhigt hatten. | 


23. Der heilige. Johannes Silentiarius ers 
reichte ein Alter von hundert und fünf Jahren. 
Man kann weder den Tag noch den Monat feines 
Todes genau beftimmen. Dia Inteinihe Kirche 
feiert fein. Gedaͤchtniß am 13. Mai; die griechiichen 
Kirchen aber ehren fein Andenken theild am 3-, 
theild auh am 7. und 8, des Chriſtmonates. — 
Das bifchäflihe Amt ift eine ſchwere, aber heilige 
Bürde, die man nicht nah Willführ ablegen kann. 
Fur Demjenigen, dem eine völlige Abnahme aller 
geiftigen und phyſiſchen Kräfte ed nicht: mehr ers 
laubt, das heilige Amt gewiſſenhaft und mit ers 
leuchteter Weisheit zu verwalten; oder aud Jenem, 
der entweder auf unsanonifhen Wegen fid in Dass 
felbe eingeprungen, oder’ es durch notoriſchen, 
ärgerlihen Wandel entehet hat, und nun, mei 
durch die Grade Gottes zur Erfenntnif feiner Fre⸗ 
vel gelanget, dad. gegebene Aergermp Durch: ein 
ftrenges, buͤßendes Leben wieder gut "machen will: 
nur Solchen ift es ar die hohe, biſchoͤfliche 
Wuͤrde aus eigenem Ankiebe niederzulegen. Dieſer 
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Regel nach ift alfo bie freiwillige und eigenmaͤchtige 
Abdankung des heiligen Johannes nichts weniger 
ald nachzuahmen. Sie geihah aus befonderm von 
Gott an ihn ergangenen Rufe, und wir müßen 
daher unfere Leſer bei viefer Gelegenheit an eine 
febr beachtungswerthe Bemerkung ver heiligen The⸗ 
refia erinnern. Bei dem Lefen der Leben der Hei 
ligen,. fagt dieſe von Gott vorzüglidy yprivilegirte, 
erleuchtete heilige Jungfrau, iſt es eine nothwendige 
und wichtige Aufgabe, fleißig und unter dem Bei⸗ 
ftande Gottes zu forfchen, worin vie Heiligen 
blos zu bewundern und dann wieder, worin fle 
nachzuahmen find, | 
XXX. 
1. Nah einer Megierung von vier Jahren 
und acht Monaten, flarb am 19. November 496 
Pabſt Gelafius I. den Tod des Gerechten Die 
Kirche hat ihn den Heiligen zugezählt, und feine 
bohe Weisheit, fein erleudhteter Eifer, Die Feſtig⸗ 
feit feines Charakters in allen Verhältniffen feines 
erhabenen Berufes, verbunden mit Demuth und 
ungebeuchelter Frömmigkeit, geben ihm, alle Jahr⸗ 
bunverte hindurch, vie gerechteften Anfprüche auf 
die flete, ununterbrochene Verehrung der geſamm⸗ 
ten, katholiſchen Chriftenheitl. Die hoͤchſte Würde, 
zu weldyer er fich erhoben fah, betrachtete Gelafius 
als eine Knechtſchaft und ſich ald den Diener Aller. 
Unter dem Druck ver Herrſchaft eines eutychianis 
fhen Kaiſers und arianifcher oder heidniſcher Ka. 
nige, wußte er dennoch Das feinem Stuhle gebühs 
sende Anfehen zu behaupten und feine Kirche gegen 
Verfolgung zu fhügen. Geine Milde und Freige 
Bigkeit gegen Nothleidende wear ohne Grenzen, und 


4 . . 
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feine zum Geben fletö geöffnete Hand kannte dabei 
weder Maß noch Ziel - Kein Opfer war feiner 
Liebe zu groß; und jeine wäterliche, ſtets aud) über. 
dem leiblichen Wohl des Volkes wachende Fürſorge 
rettete einft Rom von einer beinahe nicht mehr 
abzumendenden Hungersnoth. Alle Armen, vie er 
nur entdecken konnte, wurden von ihm ernährt; 
Er felbft lebte wie ein Armer und unterwarf feis 
nen Körper, auch no ald Pabſt, ven ftrengiten 
Bußübungen. Die Zeit, welche ihm die ungeheure 
Menge feiner Berufsgefchäfte übrig ließ, war dem 
Gebete, den Betrachtungen und dem Leſen ober 
Verfertigen nüblicher Schriften geweihet. Seine 
einzige Erholung war, daß er gerne und oft mit 
gotteöfürchtigen Männern über göttlihe Dinge ſich 
unterhielt: mit Männern, die nicht aus Büchern, 
nicht a priori, fondern am Fuße des Bildes des 
Gekreuzigten ihre Wiſſenſchaft gefhöpft hatten. 


2. Auch wegen der, mit fo vieler Gelehrſam⸗ 
keit verfaßten Schriften, welche Gelaſius hinterließ, 
verdiente derfelbe eine ausgezeichnete Stelle in der 
Reihe heiliger Kirchenlehrer, Auffer ven vielen, 
mit Geift, - Kraft und Salbung gefchriebenen 
Briefen, wovon fünfzehn auf uns gefommen 
find *), haben wir von dieſem gelehrten Pabſte 
aud) eine trefflihe Abhandlung gegen dad tolle 
Beginnen des Senatord Andromachus und nod) 
einiger anderen vornehmen Römer, die es füch 
batten einfallen laffen, die eier der Tupercalifchen 
Hefte wieder beritellen zu wollen; fie ift mit ‚einem. 
folhen Feuer und einer ſalchen Beredtſamkeit ges 





e) Man findet fie in den ConcilienSammlungen bes Lade 
beus und Manſius. Er 0 
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ſchrieben, daß es weiter nichts mehr bedurfte, um 
auch die letzten Spuren jenes heidniſchen —** 
bens bei den Roͤmern voͤllig verſchwinden zu machen. 
Gerne ſchrieb Gelaſius noch mehrere Hymnen im 
eiſte und in der Manier des heiligen Ambroſius, 
und ein ſehr weitlaͤufiges Werk gegen Neſtorius und 
Eutrtyches, welches letztere aber verloren gegangen 
if. Endlich verfertigte er auch zehen fogenannte 
Praͤfationen und viele Gebete bei Ausfpendung der 
Sacramente und zur Darbriagung des heiligen Meß 
opfers. Nicht ohne entfcheidende Gründe ſchreibt 
man ihm. au ein Sacramentarium der römifchen 
Kicche zu, welches, nebſt den Formeln, bei Spew 
dung der ‘heiligen Sacramente, vie Meſſen für das 
ganze Jahr entpält. Die Vorfchriften für die Wei⸗ 
ben find darin Die nämlichen, wie in den Decreta⸗ 
len, wovon wir weiter oben gefprochen haben. Die 
mehrften Mefien haben eigene Präfationen; aud 
findet man darunter mehrere Meſſen für die Ber: 
ſtorbenen, unter andern für jene, welche nach der 
Buße Verlangen trugen, fie aber nicht mehr erbals 
ten fonnten. In der Faftenzeit lad man die Mefle 
erft am Abend, am grünen Donnerſtag aber las 
Abe zwei, eine in der Frühe und bie. andere des 
ends. 


3. Zur Ehre Mariens, der heiligſten, jung 
fräulihen Mutter unfer8 Herren, erbauete Gelaftud 
eine herrliche Kirche auf vem Wege nach Zaurentum. 
Mehrere Kirchen, unter andern jene, welche. ven 
Namen ver heiligen Märtyrin Euphemia führte, 
wurden ann ihm eingeweihet. In zwei, im dem 
Ehriftimonate und Hornung, vorgenommenen Ordi⸗ 
nationen weihete er zwei und dreißig Prieſter und 
zwoͤlf Diacone, und conſecrirte fieben und ſechszig, 
zu eben ſo vielen Kirchen beſimmte Biſchoͤfe. 
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“ 1 Kur den: pabſtlichen Xhren. ward Anaſta⸗ 
ſius ver Zweite, ein geborner Römer, burch 
einſtimmige Waähl ver Geiſtlichkeie und des 
Volkes; und auf ben, durch die Vertreibung des 
Euphemius erledigten hhatriarchenſtudi nor Conſtan⸗ 
tinopel, Macedonius, ein Prieſter dieſer Kirche, 
auf Befehl des Kaifetb, von ‚den n erhmeii igen 
Vofbiſchofen erhoben. nu 


2 Macedoniug⸗ war em Neffe des Heiligen Tbeoph. p. 
Patriarchen . Bennadius:-und von diefem umd nach mpand, Lac 
deſſen Grundfägen erzogen, war fein Glaube obns p. 559. 
Sieden, fein Wandel ohne Tadel und fein Herz von 

reiner Liebe zu Goͤtt und: den Menſchen durdipruns 

gen. Bei Hofe-und- beim Wolfe war er gleich bed 

liebt, und wahrfcheinlich war es auch, um Das letz⸗ 

Sere ‚wegen. der. Entfeßung des Euphrmius zu bes 
ſchwichtigen, daß ver Kaifer dieſen von dem Volke 

nicht minder geliebten Priefter zum Patriarchen 
wählen ließ, Einen, dem —28 hoͤchſt guͤn⸗ 

ſtigen Eindruck machte es, daß er gleich nach feinen ' 
Erhebung, mit der waͤrmſten Theilnahme ſich für 

das Schickſal ſeines Vorgaͤngers intereſſirte, ihni 

bei dem Kaiſer eine Milderung ſeines Berbannung 
urtheils bewirkte, ibn mit Dem zu einer ſo weiten 

Reiſe nothwendigen Gelde, obgleich ..er es felbfi 

borgen mußte, hinreichend verfah und endlich ftetd; 

bevor er zu ihm in die Tauflapelle Bing, das Pab 

lium ablegte, 


3. Anaftafiu II. ſandee zwei Viſwofe als Ei Come ‚co, 
gaten nach Conſtantinopet mit einem -Bhreiben an 9P 
den Kaiſer, worin er ihm feine Gelangung zur 
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yäbftlihen Wurde befannt machte und im den be 
müthigften, nichts ald Liebe, Friede und Eintracht 
athmenden Ausprüden ihn bat, zur Wiedervereini⸗ 
gung beider Kirchen nach Kräften mitzuwirken. Er 
möchte doch, fagt der Pabſt, nicht länger zugeben, 
daß der nur aud einem Gtüde beſtehende Rod 
Jeſu Eprifti, wegen des Namens eines Acacius, in 
zwei Theile zerrifien würde, 


A4. Um die nämliche Zeit warb Feſtus, ein 
römifcher Patricier, von König Xheodori is 
weltlichen Angelegenheiten, beſonders um wegen Ber 
Rätigung der koͤniglichen Würde des Theodorichs, 
mit dem Kaiſer zu unterhanveln, nad, Conſtanti⸗ 
nopel gefankt. 


5. Sowohl die päbftlichen Legaten, als auch 
den römifchen Patricier wußte der Kaifer lange 
Zeit mit leeren Hoffnungen hinzuhalten. Gcen 
länger als ein Jahr waren Feſtus und vie Biſchoͤfe 
in Gonftantinopel, und nody war man weber in 
dem einen, noch andern Gefchäfte auch nur um 
einen Schritt weiter gekommen. Um doch enplid 
einmal den Zweck feiner Miſſtion zu erreichen, 
machte Feſtus dem Kaifer das gewagte Verſprechen, 
daß, fobald er nach Nom zuruͤckgekehrt feyn werde, 
er den Pabft dahin bringen wolle, dad Henotis; 
Ton zu unterzeihnen,. Wie es fcheint, that dieſes 
feine Wirkung. Der Patricier und vie beiden Bis 
ſchoͤfe kehrten bald darauf nach Rom zurüd; als fie 
aber ankamen, fonden fie Anaftafius II. fchon wicht 
mehr unter ven Lebenden. Er war gegen das Ems 
be des jahres 498 geftorben und * demnad) 
als ſichtbarer Statthalter Chriſti, deſſen Beiliger 

Kirche nur zwei Jahre, weniger zehen Tage norgs 


bis inuf den Rerieruugt antritt Juſtinlais 527. 800 


6. Man hat behaupken wollen, Anaſtafius ſey 
(dom gefonnen geweſen, den von feinen: Borgans 
gern, ven heiligen Paͤbſten Felix und Gelafluß; 
gegen Acacius gefchleuderten Bannfluch wieder zw 
rüd zu nehmen. Diefe Behauptung: tft jedoch voͤl⸗ 
fig ungegruͤndet; fie berubet blos duf dem Zeugniß 
des Bibliothekars Anaftafius, das aber, 
weil er. feine Beweiſe dafür beibringt, auch ebens 
falls keinen Glauben verdient. Wollte man aber 
demungeachtet: ven Fall als: möglich annehmen; fo 
würden. wir und nur gebrungen ‘fühlen, in ſtum⸗ 
mer Anbetung, die Wege-’einer, über dem Stuhl 
des heiligen Petrus ſtets waltenden göttlichen. Vor⸗ 
fehung dankbar zu verehrten, welche abermals die 
Folgen eines ſolchen ungeheuern Mißgriffes, Durch 
ven Tod eines, in diefer Vorausſetzung, zu ſchwa⸗ 
- chen, zu nadhgiebigen Pabfted, von unferer heiligen 
. Kirche erbarmungsvoll wieder abgewendet ‚hätte. — 
Indeſſen kann man mit ziemlicher Gewißheit fagen, 
vaß alle, Anaftafius IL. gemachte Vorwürfe, wor⸗ 
unter auch der gehört, von welchem fo eben vie 
Rede war, nichts find, als boshaft erfonnene und 
von ben Laurentianern *) argliſtig verbreitete 


Luͤgen und Schmähungen, 


. r 
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1. Am fünften Tage, nah dem. Tode bes 
Anaftafius, folgte dieſem, durch Mehrheit der 
Stimmen gewählt, Symmachus, ein :geborner 
Sarbinier, in ber paͤbſtlichen Würde. , Aber der 


+ 


Schismatiker einer andern: Art, von: welchen Sin dem 
folgenden Kapitel fogleich die Rebe ſeyn wird. 
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Patricier Feſtus, eingedenk feined dem Kaifer ger 
machten Veriprechend, hatte durch vieles Geld ſich 
in der Geſchwindigkeit einen Anhang zu verſchaffen 
gewußt und durch dieſen den Erzprieſter Lauren⸗ 
tius, der ihm zu feinen ‚geheimen Zwecken zn 
gleich tauglicher als Symmachus fchien, zum Pabſte 
wählen laſſen. Beide, purden an demſelben Tage 
geweihet, Symmachus - in. der Kirche des. Conſtan⸗ 
tind, Laurentius in jemer der. heiligen Maria... Für 
ven Erſtern  erflärte ‚fich, eine unverbaltmißmäßig 
größere Mehrzahl; aber ver ungleich weniger zahl 
reichen Parthei des Laurentius gab die Stimme 
des Diaeons Pascaſius, der in dem Rufe großer 
Frömmigkeit ſtand und „wegen feiner. Milde und 
Sreigebigfeit gegen die Armen allgemein beliebt wer, 
ein nicht unbebeutended. Gewicht *). en 


2, Da Symmachus nicht nachgeben: durfte 
und Laurentius nicht nachgeben wollte; fo entftand 
ein für die Chriſtenheit eben fo Argerlides, als 
für die Ruhe der Stadt Rom gefährlies Schis⸗ 
ma. Dad Volk blieb dabei nicht neutral;- es 
flug‘ ſich ze der’ einen oder andern der beiden 
Martheien. Bald kam es zu Thaͤtlichkeiten in den 





*) Die Anhänger des Gegenbabſtes Taurentius hieß man 
nun Caurentianer. con ein böfes Zeichen, denn 
‚von jeher waren ſolche Namen oder Behennungen das 
Unterſcheſdungszeichen ber -Schismatifer von den 

glaͤubigen, oder gehorfamen Söhnen der Kirche, .Ikehri 

Zens war die —— welche den —— 
wtchit halte, fo gro „ daß, wen man eigenem In 
kel nicht eine, über alle andere vorherrſchende, ent: 
Pe Etimme beilegen wollte, es gar feinem 

8Zwofol unterlag, “welcher von Beiden ˖ als rechtmäßig 
8 ‚Pabft müßte anerkannt werden, 


bis auf. den Megiernugkanteitt Safinian’6: 627: . cs 


Straßen Rems: Bit jebein Tag nahm die Frech⸗ 
heit der. Kaurentianer zu; mit jedem Tage: —— 
ſich ihre Frevel und. blutigen Angriffe, und 
karzer Zeit war die ganze: Stadt mit — 
Raub, vB und Todtſchlag erfuͤllt. 

3. Je langer das Schisma beuerte, je mehr 
entflammten, fich. die Leidenſchaften ber —** 
Partheien. Man. fühlte endlih, daß es Zeit 
wäre, dam Scandal ein Ende zu machen;.. und 6 
ward. beichloffen, daß beide Paͤbſte nach Ravenna 
gehen: und die Entſcheidung der Frage: mer. vom 
Beiden der rechtmaͤßige Biſchof von Rom fey,: der 
Einficht des. Königed überlafjen- follten. =—.:. Im— 
merbin war dieſes eine große Demüthigung.. "für 
die roͤmiſche Kirche; aber eine Demüthigung, die 
ihr blos ein Theil‘ ihrer eigenen Geiſtüichteit zuge⸗ 
zogen hatte. u 


4. Bon Theodorichs belannter ‚Bereihtigkeitt 


Paul Disc, 


: his. L, 15. 


..205 — 


4 3 —X 


Gar. 


liebe, von feiner Weisheit und bisherigen, fchonem 


ven, :ja wohl ehrerbietigen Behandlung ber katholi⸗ 
fhen Kirche war indeſſen das Beßte zu hoffen, 
Symmachus . und Laurentius begaben. ſich daher 
nad Ravenna, und es ;zeigte ſich bald, daß man 
in ſeinen Erwartungen ſich nicht getaͤuſcht haͤtte. 
Theodorich beſprach ſich mit einigen Biſchoͤfen, 
welche er nach Ravenna berufen: hatte und ent⸗ 
ſchied, daß derjenige der rechtmaͤßige Mabſt 


ſey, welcher zuerſt waͤre gewaͤhlt worden oder Die 


Mehrzahl, der Stimmen fuͤr ſich gehabt. haͤtte. In 
ver: Wahl. des Symmachus war beided., vereini. 
Er blieb: alfo Bifchof von Nom, warb: ala Ober 
baupt der Kirche allgemein: anerkannt und die heil⸗ 

Iofe Spaltung: hatte, nachdem fe langer a⸗ ein 
Jahr gedauert bene, ein Ende, - BR 


IE ae te 
3c644 


ala 
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S5. Um: fernern Intrignen und Kabalen bei 
kunftigen Pabitwahlen vorzubeugen, hielt der Pabſt 
noch in dem naͤmlichen Fahre (490) unter feinem 

tt WVorfige ein Eoneilium von. ein und fiebzig Biſchoͤ⸗ 
ds. fen, fieben und fechözig Prieftern und fünf Diaco, 
ans. Conc, nen. Auf demfelben ward befchloffen: 1. Ein 
ol, t 8. p. Geiftlicder, Prieſter oder Diacon, welcher noch bei 
230. Pehzeiten eined. Pabſtes, ſchon zur mächltfünftigen 
Pabſtwabl feine Stimme ſchriftlich, oder gar mit 
einem Eide befräftiget, von ſich gibt, oder auch 
diesfalls mit. Andern in geheime Unterhandlungen 
tritt, foll escommunicirt und feiner Würde entfebt 
werden. 2. Wer. von ſolchen verdammlichen Um 
trieben Kunde erhalten bat, und foldye - gehörigen 
Orts unzeiget, wird, wenn er felbit ſchuldig feyn 
ſollte, nicht nur volllommene Verzeihung, fondern 
auch noch. eine anfehnliche Belohnung erhalten. 3. 
Wurde ein Pabſt plöglih fterben, bevor er nod 
wegen der Wahl eines Nachfolger das Noͤthige 
angeorbnet bat; fo foll derjenige, welcher entweder 
einſtimmig von der römifchen Geiſtlichkeit oder 
durch Mehrheit ihrer Stimmen gewählt worden, 
zum römifchen Bifchofe geweihet werden. Unter 
den gewöhnlichen, frommen und frohen Begrüßun 
gen des Pabſtes unterzeichneten fänmtliche anwe⸗ 
ſende Vaͤter dieſe Verordnungen. Unter den Un 
terſchriften der Prieſter iſt jene des Laurentius die 
erſte. Er ward bald hierauf zum Biſchofe von 

Nocera erhoben, 


6. Der in der roͤmiſchen Kirche wieder herge⸗ 

ſtellte Friede war indeſſen von nicht ſehr langer 

Dauer. Einige Senatoren, an deren Spitze Pro⸗ 

binus und der ſchon genannte Feſtus ſtanden, in 
Verbindung mit einigen unruhigen Koͤpfen von der 
76 roͤmiſchen Geiſtlichkeit, klagten ven Pabſt Symma⸗ 


bis adf den Regierungsantritt Zuftinian' 527: 613 


chus beim König Theodorich der graͤulichſten Verbre⸗ 

chen, beſonders des Ehebruchsan; -erfänften: einige 

falſche Zeugen und erneuerten dad Schisma, indem fie 

den Laurelitius nach Rom zurüdriefer uns veflen Wahl 

auf das neue wieder geltend zu achen fuchten. 
a . a ICGGCSVYVLCCCC. Pad TER ST" 


7. Xhlodorid fandte ben Siſchof von Aleind 
nad; Rom, um an Ort md, Ötelle über. Alles 
nähere Runde ‚einzuziehen; zugleich befahl er gllen 


itafiänifchen Biſchoͤfen, ih In "Nom zu einem Con⸗ 


* 


tilium zu verſammeln, um in dieſer Soche ja 
erkennen. u. RE BT N 


B. Rur init dem größten Wiverwillen fügte 
fih die, Bifhöfe dem Befehle des Königs; und. die 
‚von. Ligurien, Emilien und. Venetien machten: in 
Ravenna, bei ihrer Durchreiſe, dem Koͤnige bie 


triftigften Borftellungen darüber... Theodorich beru⸗ 


bigte. ſie jedoch purch Die Berlicherung, daß alles mit 
der Genehmigung, ja -felbit, auf. Begehren des 
Pabſtes gefchehen fey. Aber der Biſchof von Als 
tind, der gleihfam als Viſitator des römifchen 
Stuhles in Rom erfhien, und noch überdies gleich 
nach feiner Ankunft ſich zur Parthei der. Lauren: 
tianer gefhlagen hatte, ‚war, den Roͤmern ein 
Graͤuel. Alle heilige Canons unh Satzungen Der 
Kirche, Sa ten fie, trete man mit Füßen; das hier, 
archiſche Gebäude, wozu Chriftus felbft. den Grund 
gelegt, ſey jebt geftürzt und die Kirche Jeſu im 
ihren Srundfeften erſchuͤttert. Die Gemüther ges 
riethen in. eine folhe Gährung, daß Theodorich, 
der ohnehin laͤngſt ſchon befchloffen hatle,. nad) 
Nom zu geben, fih nun wirklich dahin begab. 
Seine Gegenwart ficherte die Ruhe der Stadt; 


Enannd. apı 
ed. Sirm, ı 
343 el seq 


und die Freude der Römer, den großen Theodorich 


Fortſ. d. Stoib. R. G. 18.2. 33 


M. Canc. Col, 
1.8.9348. D. 


ibia.palb h 
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in ihrer Mitte zu fehen, gab auf einige Zeit nichts 
m mehr Raum. 


9 Dad Toncilium veriammelte ſich jedoch 
erit im folgenden Jahre 501, nachdem Theodorich 
fhon wieder nach Ravenna zurückgekehrt war. Die 
erfte Sigung ward in der Juliuskirche gehalten. 
Aber wie groß war nicht die Freude der derſammel⸗ 
ten Väter, als Pabſt Symmachus ganz unerwartet 
in der Kirche erfchien und ihmen erllärte, Er felbft 
babe das Concilium. begehrt und mit feiner vollen 
Genehmigung waͤre daſſelbe zufammen berufen wor 
denn Er fen bereit, feßte Symmachus hinzu, auf 
alle Anklagen zu antworten, nur. fodere er, daß 
vorher alle, in; und Aufferhälb Hoi, ihm entzos 
gene Kitchen wieder zurlick gegeben wuͤrden; auch 
möchte man den Bilhof don Altino unverzüglich 
aus, Rom entfernen. Dieſe Foderung des Pabs 
ſtes fanden die Biſchoͤfe billig und gerecht. Ohne 
Vorwiſſen Theodorichs wollten fie jedoch nichts be 
lichen und berichteten daher unverzüglich an den 

nigs 


10. ber Theodorich war in Anfehung ber 


Entıod; apol. 


Zuruͤckgabe der Kirchen anderer Meinung. Er 
glaubte, es ſey nothwendig, daß Der Pabſt erſt 
von der gegen ihn erhobenen Anklage frei geſprochen 
würde. Als Symmachus den Willen ves Königs 
erfuhr, beharrte er nicht Ferner bei ſeiner Foderung 


11. Zum zweiten Male verſammelte fd jeht 
dad Concilium in der Kirche zum heiligen Kreuze 
von Jeruſalem. In feierlihem Zuge, begleitet von 
Dem größten Theil feiner Geiſtlichkeit und vielen 
der edelſten und angeſehenſten Roͤmer, begab der 
Pabft ſich in die fo eben genannte Kirche. Gin 


bhis auf.ben Negieruggsantritt Juftinian's.527.. | 515 


Menge Volkes hatte fih unter Weges dem Zuge 
angefchloffen. . Das Bewußtſeyn feiner : Hafchulo 
ſpiegelte ſich auf dem Geſichte des Wabfled und: ::.., 
gab feiner ganzen Haltung eine..foldde Würde, daß 
Sedermann, der ihn fah, in Thraͤnen darüber aus: 
brach, dag ein Pabſt wie Symmachus, von haͤmi⸗ 

ſchen Neidern und tüͤckiſchen Feinden verfolgt, jetzt 

zu einem, fir dad Anfehen des ſichtbaren Statthal⸗ 

ters Chrifti jo demuͤthigenden Schritte gezwun⸗ 

gen ſey. Ä U W 


12. Beinahe die ganze Stadt Rom, wenig⸗ 
ſtens der angeſehenſte Theil derſelben, hatte ſtandhaft 
in der Kirchengemeinſchaft mit Symmachus beharret. 
Die Parthei der Laurentianer war nur ſchwach. 
Wohl mochten ſie jetzt ahnden, welchen Ausgang 
ihre ſchlechte Sache nehmen werde. Wie alle Schis⸗ 
matiker und zu allen Zeiten zu thun pflegten, nah⸗ 
men alſo auch ſie jetzt wieder zu gewaltſamen Mit⸗ 
teln ihre Zuflucht. Sie hatten ihren Anhang ge 
fammelt und ihre Rotten fielen Aber. den, groͤß 
tentheild aus Geiftlichen, unbewaffneten Männern 
und wehrlofen Grauen beftehenden Zug wüthenn ber. 
Mit einem Hagel von Steinen machten. fie ‚ben 
Anfang, und griffen dann, mit Knnütteln und andern - 
toͤdtlichen Werkzeugen vetſehen, ven Pabſt und deſ—⸗ 
fen ehrwurdiges Gefolge von allen Seiten an. Eis Con. Col. p. 
nige Geiftlichen wurden getödtet, mehrere auf dad 349. D. 
ſchrecklichſte mißhandelt und felbft aus dem Volke 
etliche verwundet. Offenbar war ed auf das Leben 
des Pabſtes angeſehen; aber Bedulph, Xheodos 
rih8 Majordomus, und Aligernesd und Gudila, 
nnebft noch einigen Römern, welche hohe Staats 
Amter begleiteten, gebrauchten ihr Anfehen, thaten 
ven Wiuhenden Einhalt und bradıten den Pabſt 
unverfehrt in feinen Palaft zurüd, — 

33 * 
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43. Die Schismatiker, noch frecher uñd Führer 
gemacht durch dieſen auſcheinenden Sieg, überließen 
Lib, pontir. in fich nun den größten" Audfchweifungen: : Sie bra 
=». chen in Kirchen und Klöfter ein, riſſen theild aus 
diefen, theild aus ihren eigenen Wohnungen Gott 
geweihete. ungfrauen heraus, fchleppten fie halb 
entblöft durch die Straßen, fehlugen und verwun⸗ 
peten fie. Wohnungen :der Seiftlichen. wurden. ges 
pluͤndett und halb zerftört, fogar einige Prieſter ers 
-mordet, namentlih Digniffimud und Gprdias 
nus. Die weltlihe Macht zügelte zwar, fo viel 
fie vermochte, die Wuth der. Schismatiker; bevor 
fle aber jedesmal mit ihrer Hülfe berbeirilen Fonnte, 
waren immer ſchon Frevel vollbracht, die Xhäter 
entwiſcht; und. nur ſelten wurden : einige. ergriffen 
und der Gerechtigkeit überliefert. . | 


14. Diefer Zügellofigkeit ungeachtet, ‚hatte in 

beffen das Concilium ſich Doch wieder verfammelt, 

‚Com Gab tB: Aber der Pabſt liep Durch einige Biſchöfe dernſelben 
"fügen, daß blos fein. allzugroßes Verlangen‘, ſich 

zu vechtfersigen, ihn bisher habe bewegen Tönnen, 
undingeden® der Dem. römifchen Stuhle zuſtehenden 

Rechte, veffen hohen Würde zu nahe zu treten. Er 

werde in Zukunft weder vor dem Concilium mehr 

erſcheinen, noch ferner ſich rechtfertigen. Der Koͤ⸗ 

9... ng habe Macht, über. feine Perfon zu verfügenz 
+ Derfelbe möge alfo thun, was ihm gut Düne. 


45. Nichts war den Biſchoͤfen willkommener, 
als dieſe Botſchaft. Ohne Zeitverluft meldeten fie- 
diefelbe dem König, und erftatteten ihm zu gleicher 
Zeit auch über Alles, was biöher vorgefallen war, 
einen umftändlichen Bericht. In fehr ftarfen Aus⸗ 
drüden verbreiteten fie fid) darin über das hoͤchſt 
Unanjtäntige und Unerhörte, daß namlich: Biſchoͤfe 


bis aul Urn Regierumgsanki ekinian’& 6371: BIT 


das: Oberhaupt der Kirche’sichten ſollten und: haten 
daher ‚nen: Kaͤuig, ihnen zu erlauben,: ſogleich: gu 

ibren · biſchoͤſlichen Sitzen zurädgufehren;: da: —2 
der bei weitem groͤßeſte Theil der Rectgläubigen.: in 
underrügfter Kirhengemeinfhaft. mit den hoͤchft Mau 
wuͤrdigen Pebn Symmachus bebarr. 


de; sau Diefen Bei. "er: Bifgäfe erfolg 
nun. Dad; fo uugemein merkwürdige, unter dt Con, Col, 1 
Dftober, 504 erlaffene. Schreiben: Theodoriche. Hktte 
er, ſagte Dern-Koͤnig, das Rihteramt- in dieſer Seuche 
ubernehmen wollen; ſo würde ex ſie laͤngſt ſchon zur 
allgemeinen. Zufrie denbeit beendiget baten. =. Ihm 
ſtuͤnde es blog zu, der Kirche außern Schutz ger gu 
währen „nicht. aber ſich in eibre innete Angelegenhels 
ten zu wiſchen; dieß joy Sache der Bifhöfk: Sie 
möchten —*8 einen Befchlaßfalfen. Er uberlaſſe 
es ihnen; nbifie- ven Pabſt vernehmen vder auch 
nicht vernehmen wollten; fie allein müßten‘ wiſſen 
was bien. moͤthig oder unnäthig.und was rüberhaupt " 
jegt in diefer Sache zu thun ſey. Sein; Wille mey 
ok —* ohne laͤngeres Alma: der Kirche 
d der Grat dif Ru ieden 
4 h 


ara 















[ERTNEEN 


Da — Shriiin, das Hk "die 
Hervorragende" Regenteniweish ‚eines Theodorichs 
entwerfen Fotinte, theilten di ‚Bithhöfe dem, Genate 
fogleich niit, machten aber denfelben auch zugleich 
nod darauf. aufmerffam, "Daß, nachdem der, SM 
fih auf dieſe Weife erflärt hätte, es dem &enai 
am fo.:mehr zufäme, ſich jeber fernern Elnmiſchung 
zu enthalten: Das Concilium verſammelto Ad Lim 
ur zum: letztenmale unmiföllte · das lkrtheili, ' 
wach von. und.:woRuber-Menfchen von an“ Y 874 

Antlge ferkatpd. losgeſprochei fen "und up "Alles, 
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was: die Perſon eines Pabſtes beträfe, blos dem 
Urtheil Gottes anheim geftellt bleiben muͤſſe. In 
Bemäßheit der von dem. Koͤnige erhaltenen. Ermaͤch⸗ 
tigung, verordnete moch ferner Das Eoncilium, daß 
alle, in und aufferhalb der Stadt Rom, dem Pabite 
entzogene Kirchen und : deren Güter bemfelben auf 
ver Stelle wieder zurücgegeben werden müßten. 
Die. fhismatifchen Seiftlihen ſollten, nachdem fie 


. Den. Pabft um Verzeihung gebeten und ihm Genug 
thuung geleiftet hätten, in ihren Würven und Aem⸗ 


tern ‚gelafien, aber beim erften Rüdfall ercommu 
nicirt und nad aller Strenge der Canons beftraft 
werden. Dielen Beſchluß unterzeichneten ſechs und 
fiebzig Biſchoͤfe, unter welchen, dem Range ihrer 
Kirchen nach, Laurentius von Mailand und Petrus 
von Ravenna die erften waren. Gehalten ward 
biefe ewig merkwuͤrdige Sitzung in- der : palma 


Saco rıo.ad,aurea, einem ehemals Faiferlihen, jet königlichen 


an. 5ol. p. 


273. 5. 0 


Con, Col.8, 
p. 294 


Gebäude in Rom; daber man auch gewöhnlich dieſes 
Eoncilium dad Eoncilium von Palma: zu nens 
nen pflegt. . De BEE 
" ä 18. ber Feine Peine Beftürgung, ‚erbreitee 
dieſes Decret bei allen gallifhen Kirch Sobald 
die Bischöfe Galliens es erhalten hatten, gaben fie 
bem heiligen Avitus von Vienne den Auftrag, in 
einem im Namen aller gallifhen Biſchoͤfe an den 
roͤmiſchen Senat zu erlaffenden Schreiben,. die Ans 
fihten, Srundf e und das freie Bekenntniß fammts 
licher Kirchen Galliens offenkundig der Welt vor 
zulegen. | | ur ZZ 
19, Gluͤcklicher Weife, und Gott ſey ewig dar 
für. gedankt, ift der merkwürdige, mit ungewöhnlicher 
Galbung geſchriebene Brief des heiligen; von Oben 
erleuchteten Bifhofed. auf und gekommen. Avitus 
beklagt ſich darin, daß die Diſchoͤfe: Italiens ſich zu 


. bis auf’den Rögierangsantrift JuRimian's 899, 77:7 529 


Richtern bed Oberhaupts der Kirche haͤlten tonſtt 
tuiren laffen. Wäre Symmachus, fagter; "bei dem 
Könige angellagt worden, fe wäre «8 der: oͤfe 
beiligfte Pticht geweſen, den Pabſt bei dein "König 
aus allen Kraften zu vertheidigei und’ zu techifertie 
gen, aber nicht das Richteranit über denſelben zu 
uͤbernehmen. Es iſt ſchwer zu faſſen, faͤhrt der 
heilige Biſchof fort, Kraft welches Geſetzes der Obere 
von fernen Untergebenen gerichtet werden Tann. Je⸗ 
ner, welcher der Heerde des Herrn vorſteht, muß 
‚ freilich von der Art feiner-Verwaltung Rechenſchaft 
geben ;- aber ‘nicht der ihm untergebenen Herr⸗ 
de, fondern blos dem hoͤchſten Herren Der Heer⸗ 
de ſelbſt. Am Ende lobt er jedoch die Siſchoͤfe, 
daß ſie fich jedes richterlichen Ausſpruchts enthalten, 
und erkannt haͤtten, daß nur Gott dad Oberhaupt 
feiner Kirche richten und uͤber daſſelbe“ ein Urtheil 
fällen koͤine. — — Wir erinnern und nicht/ in 
dem .ganzen grauen Alterthum einen ſtaͤrkern /ſpre⸗ 
chendern Beweis der tiefen Ehrfurcht aller Kirchen 
gegen den römifchen Stuhl gefunden zu haben, ala 
dieſen Brief des heiligen Avitus, eines Biſchofes, 
der wegen -feiner hohen Erleuchtung, feiner Milde 
und. außgezeichneten Froͤmmigkeit, nicht nur bei allen 
abendländifhen Kirchen, fondern felbft bei den bar⸗ 
barifchen. Volkern ‘und: deren arianifchen Koͤnigen in 
dem arößten: Anſehen fland. Ihm iſt der. römifche 
Biſchof nicht Primus inter pares, : Er nennt ihn 
das: Oberhaupt der Kirche, einen Obern, dem; 
alle Bilhöfe den, Dur -Ganomt, beilige- Ueberliefe⸗ 
rung "und. Herlommen;, "erfiärten und feſtgeſotzten 
Gehorfam ſchuldig find, : Der heilige Avitus Stellt 
“hier nicht blos feine eigenen Grundfaͤtze und Anſich⸗ 
ten auf; er ſchrieb den Brief im Ramen aller feir 
ner, in. Gallien befindlichen Umtögenoffeh ‚unter 
welchen ſich Bifhöfe befanden, ‚mit der heilige. Res 
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migius, der: heilige Caͤſarius und andere folder hei 
ligen ‚Mägner mehr, die Gott gleichſam felbit zu 
Hirten: feined Volkes gewählt und deren Ihm wohl 
gefälligen, heiligen : und lautern Wandel Er ſchon 
fo oft, durch wunderbare Onadenerweiſungen/ vor 
den Menſchen Zeugniß ‚gegehen hatte. 


20. In dem folgennen fahre 502 hielt Pabſt 
Symmachus abermals in, Nom ein Eoncilium von 
fünf und ſechszig Bifchöfen, auf welchem das, den 
Einfluß der Laien auf’ die Pabſtwahl begünftigende 
Geſetz des Königs Odoaker auffer Kraft .gefet und 
für nichtig erflärt ward, . Da aber: durch einige 
Beitimmungen eben dieſes Geſetzes die Veräufferung 
per Kirchenguͤter unterfagt. mar, dieſes Verbot jedoch 
für. zweckmaͤßig erachtet, wurde; fo ward num von 
den verfammelten Biſchoͤfen ver Verkauf der Kir 
diengüter nur auf..jene wenigen Faͤlle beſchraͤnkt, 
wo dad Beſte ver. Kirche ed durchaus erheifchte, 
in der Regel aber auf Das neue wieder verboten. 


21. Das Concilium von Palma hatte indefien die 
Nube in der Kirhe doch noch nicht vollfommen 
wieder herſtellen koͤnnen. Vermoͤge der allen Keys 
zern und Schismatikern von jeher anklebenden, 
ewigen Streits und Zankſucht, verbreiteten die fos 
genannten Zaurentianer eine Menge läfternder, von 
Unwahrheiten und offenbaren Entſtellungen biftoris 
fher Thatſachen ſtrotzender Schriften, in melden 
fie den Pabft und die. Bischöfe. verunglimpften und 
die Befhlüffe des Kopciliums, mithin Die Losſſpre⸗ 
dung des Symmachus, zu entkräften fuchten. Die 
Biſchoͤfe waren demnach gezwungen, fich auf dad 
neue, dieſes Gegenftanded wegen, zu einem Conci 
lium in Rom zu verfammeln. Ennodius, nad 
heriger Bifchof von Pavia, hatte den Auftrag er 
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halten,die Kaſterungen ber, — zu 
legen. ‚Erthat, Diefed in einer chrift, welche mi 
einge ſoichen Stärke ‚und binzeiffenpen, —— 
abgefaßt war, daß ſie ſelbſt die ——— 
Gegner des Pabſtes zu ‚defen Bunften oo) umftinms 
te, Öffentlidy gerühmt und mit dem ungetheilten Beifall 
aller bei dem Concilium anmwefenden Bifhöfe beehrt 
ward. Diefe verorog AU , dbaf des Ennodius 
Eqrift in den Synodal en f ſoüte eingeruat werden. 
Sit Sue Lt Ina Bu 
Konsum. wölkter ‚seht: „gegen; dir 
Sl werd Seröngusmerfahren undrin Gemdpr 
beit der DBefchlüffe,neä Conciliums voit Palma; -fie 











ſanuntlich = verurtheilen.s Abe ders froneme Pabſt Ibid, p.297 


nahin fie in Schuß und Ysrmahntt: did Bifhöfe, 
gegen Teime Verfolger sit. chen der Güte und Milde 
uı varfahren, ‚mis wellherssanc der 

Bird, Diejenigen viagelehe feinen heiligen » Namen 
urn nicht ſogleich · que: Strafe giebe ſondera 
durch: Bußerſie wieder. in wen Schgoß:sfeiier Eny 
Barmurigen zurüit zu führer: ‚bemüht. sunkre, :.::Diep 
wabrhaft evangelifche Sanftmuth des Pabftest:thaf 
die exwimſchte Wirkung und da auch König Theop 
dorich in. einem an Die. Schismatiket erlaſſenen Ra 
ſrripce, fis.mit. Ernſte ermahnte, ſich Saw: Beſchluͤſe 
fen der· Concilien zu unterwerfen; ſo Begaben ſu 
ſich Inhlich zur Ruhe und, dad Schiema hatte num 
wir ein Ende. F 














lichen, aus mehr. denn:qud 
4* — —— —E wurden 


noch) ver: Mersch; auluffenr A durch ;dem.-aftımuthe 
willigen Anflagen eines Biſchofes von deffen -Dide 
cefanen weislich gefteuert und zugleich auch verords 
net: wugd, Daß: ein: ‚ange ffagter : Biſchefn vor. erfolg⸗ 
teaaiäkttbeilispeder, feinen Wiude miſtho cnoch i ſrinrt 
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Akephalen gehoͤrt; daher · auch FJeine!anſcheillende 
Gleichguültigkeit, ob man das Concilium von -Ehalces 
don .anndhine ‚oder 6: Verwerfe, Aber jetzt trat er, 
ohne: weitere. BVerftellung, die er num für: unnöthig 
bielt, zu ven Eutychianern über. Da jeher Theil 
unferer heiligen Lehre, welchen Eutyches Ketzeret 
zu verfinftern gefucht: haͤtte, dürch das Conrifium 
von Chalcedon am klarſten und in ven :beftkinmtes 
ſten, den Ausflüchten der Ketzer feinen Raum mehr 
geftattenven. Definitionen und Erklärungen, in ſei⸗ 
ner. völligen Reinheit wieder: hergeſtellt war, und Die 
Verdanimung jened Wahnes nicht nur von ſelbſt dar⸗ 
aus hervorging, ſondern auch vor den: Vaͤtern des 
Eonälliums in: den ſtaͤrkſten Ausprüden förmlich war 
ausgeſprochen worben; fo. hatte-: jetzt alles Sinnen 
und Trachten des Kaiſers keinen andern Zweck, 
als vorerſt dieſes Bollwerk unſers heiligen: Glau⸗ 
bens von Grund aus zu vernichten. Den:Bifds 
fen ließ er alfo nicht mehr freie Wahl, das Con⸗ 
rilium anzunehmen oder zu verwerfen; fein Wille 
war jetzt, daß alle demſelben, as ·einer Erzeugniß 
neſtorianiſcher Ketzerei, ‚das Anathema ſprechen 
ſollten. Zu 


5 Aof dem biſchoͤflichen Stuhi von Meran 
drien war dem Eutychianer Athanaſius, ih dem 
Jahre 497 ein gewiſſer Johannes, mit dem -Bei 
namen Mela gefolget. Der Nachfolger' war ſeines 
Vorgangers vollkommen wuͤrdig. Aber Johannes 
Mela ftarb jetzt (406) und Johannes Riceta, Der 
nad. ihm den biſchoͤflichen Stuhl beſtieg, übertraf; 
wo möglich, noch. alle: feine Borfähren an nen 
beit und feßerifcher Seltenſucht. 


6. Ein Jahr früher: war auch. alkaias, a ches 
falls ein erklaͤrter Eutychigner, geſtorben, un Eid 
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janus auf. den. Stuhl von Antiochien erhoben. wor— 
—* Dieſer Flavianus mar ein vedngläubiger Biſchof; 
aber er hatte nicht Muth genug, Die. Wahrheit im 
Aingeſicht ihrer wuthenden Geguet zu befensien, Statt 
in der Einfalt eines lautern Herzens fein gatızes Ber 
trauen auf Gott zu ſetzen, war er blos bedacht, wie 
tr. durch Schlauheit und. Weltklugheit feine rigene 
erſon aus der Schlinge ziehen. möchte. Durch mu 
itmende Nachgiebigkeit und fträfliche Gefalligkeiten 
te er daher die Feinde ber Kirche, welche auch bie 
inigen waren, anfänglich zu befähftigen, fiel Dabei 
* tiefer und tiefer, ward endlich zum offenbaren 
Verraͤther au der Kirche und demuͤngeachtet zuickt 
dennoch von feinen Gegnern unterbricht, feiner Würde 
enticht, verbannt und in das Gefängnif geworfen. 


7. Der bei weiten groͤßeſte Theil Ber Äbrigeh 
Biſchoͤfe, weil eingewurzelt in den Sorgen für irdi 
ſches Intereſſe und daher ohne Sinn für das Heilige, 
uber nur bedadıt, die Gunſt des Hofes füch zu fücherh; 
und da der Kaiſer ſich zuleßt laut gegen Das Eoncilium 
von Chalcedon ausgeſprochen hatte, fingen fie nun 

‚ ebenfalld an, gegen vafjelbe aus voller Kehle zu 
freien und zu predigen, zum Theil fogar fogenännte 
‚ Hirtenbriefe Dagegen zu erlaffen. Nichts iſt pein⸗ 
licher und Edel erregender als das Detail der Ger 
ſchichte der morgenlänpifchen Kirchen in den leiten 
zehen Jahren der Regierung des Kaiſers Anaftafind. 
Statt hoher, heiliger Naturen und ſtark gegeichneter 
Charaftere, erblidt man nur fcheusliche oder erbärm 
lihe Zerrbilder, und ftatt 'eines, von erleuchteten 
Oberbirten, in der Kraft des heiligen Geiſtes geführ: 
ten Kirchenregiments, fieht man nichts, als teuflifches 
Gaukelſpiel, das mit ven heiligften und ehrwuͤrdig⸗ 
fen Inſtitutionen unferer Kirche getrieben wird. 
Biſchoͤfe verfammeln fi zu einem Concilium, Affen 
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alle Heiligen. Gebräudye der Kirche nad), flehen fogar 

zum . heiligen Geift um deſſen Beiſtand, lügen Ihm 

aber geis darauf gleichfam in das Angeliht und alle 

ihre Verhandlungen werden nichts, als .eine Kette 

von Bodheit, keidenſchaftlicher Ungerechtigkeit und 
ketzeriſchem Aberwitz. — Bifchöfe verfammeln fih zu . u 
einem Concilium, taͤuſchen durch dad Außere, reli 
gioͤſe Gepraͤng ihres Aufzuged das arme blindges “",," ° 
borne Volk; und ih der Kirche, im welcher fie zufoms 
mentreten, geben ihre VBeräthüngen, unter einem 
Schwall mißbrauchter heiliger Worte, Sentenzen 

und Bibelferte, doch einzig und allein blos dahin, 

wie jeder auf ſeinem Stuhle fich befefligen, und 

Tih und feiner Kirche ihre zeitlichen Einkünfte fichern 

koͤnnte. — Bifhöfe verfammeln fi zu einem Com 

tilium; aber ftatt laut für Die Wahrheit zu zeugen 

und fih als Stüßen der erfchhtterten Kirchen zu 
verweifen, find fie nur bedacht, wie fie, durch hoͤ⸗ 

fiſche Complimente und doppelfinnige Ausdrücke, beis 

ven Partheien, mithin Chriftus und Belial gefals 

fen, und ſo Auf gute Art mit heiler Haut davon 

kommen moͤchten. = 


B. ber Bor dem Heiligthume, in welches Raͤu⸗ 

ber und Mörder von allen Seiten einzubrechen drohe⸗ 

ten, ſtand, zwar ganz allein, aber feit und ohne zu 
wanken, der ehrivurdige Patriarch Macedonius. In 
Conſtantinopel befand ſich jetzt eine Menge kaͤuflicher 
Biſchoͤfe, unter welchen vorzuͤglich Eleuſinus aus 
Capadocien genannt zu werden verdient; gerne hätte 
Anaftafius fie zu einem Concilium verfammelt und 

von diefem die Befchlüffe des Conciliums von Chals 

cedon, wie den Brief des heiligen Leo verdammen | 
laſſen. Aber Macevonius leiftete kraͤftigen Widers Thecd, Lg 
ftann, drohete, daß er alle, wer fie auch feyn moͤch⸗ u 
ten, die noch ferner die Beſchluͤſſe jenes heiligen 
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Kirchenrathes anzutaſten ſich erfrechen ſollten, von 
ſeiner Kirchengemeinſchaft trennen, fie mit dem Bann 
belegen und ſeine Kirchen ihnen ſchließen winde. 
Da man ſah, daß iweder Drohungen den Watridr, 
chen ſchrecken, noch Verſprechungen ihn geroinnen 
beod, Lect- konnten, fandte man einen Meuchelmoͤrder gegen 
RA ihn ab; aber Macedonius entging, man’ weiß nidt 
128, wie, glücklich dem Streiche. Der gedungene Mir 
der hieß Eucolus; und da Macevonius wohl ein 
ſah, daß diefer Elende, durch dad Mißlingen feine 
Mordanjclages, nun bei ven Kaifer, oder bii 
Denen, die ihn Hefandt hatten, fein ganzes zeitliche, 
Gluͤck verfherzt haben würde; fo feßte er ihm eine 
jährliche Penfion aus, welche demſelben auch von 
jett an jeden Monat richtig ausbezahlt ward. Ehen 
fo mild und ſchonend hatte Macedonius fchon frü: 
her bey Gelegenheit eines, theild in feiner Kirche, 
theild in dem bifchöflihen Pallaft, vorgenommenen 
Diebftahld fich gezeiget. Die Diebe wurden naͤm⸗ 
lich entdedt und ihm befannt gemacht; aber er übers 
seugte fi), daß ed arme Leute wären und blos vie 
aͤußerſte Armuth die Duelle ihres Verbrechens ge: 
wefen ſey. Er fleuerte aljo jener, und kam da— 
durch jedem fernern ähnlichen verbrecheriſchem Vers 

fudje zuvor. 


9. Einer der verruchteften Böfewichter, der je 
doc) bisher iu einer gewiffen Dunkelheit und Uns 
thätigfeit gelebt hatte, glaubte nun, auf einer von 
allen Seiten fo fehr befudelten Schaubühne eben 
falls eine Rolle fpielen zu können. Es war die 
der berüchtigte Eanaiad, Bifhof von Hierapolis, 
ein Schalf ohne Sleichen, voll ver Tuͤcke und jever 
Unlauterfeit des Herzens. Er war ein geborner 
Perſer, fam während ver Amtsführung des Biſchofes 
Calendion nach Antiochien, ſuchte durch allerlei vers 
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Tehrte Lehren fich dort einen Anhang zu 'verfchaffen, 


ward aber bald als ein Landftreiher und Unruhe 


ftifter and der Stadt gejagt. :Ald Peter ver Wal: 
fer fi des Stubled von. Antiochien bemächtiget 
hatte, kam auch Fenaia wieder dahin zurüd und 


wurde von Peter, ver einen ſehr nahen Geis - 


fteöverwandten in ihm erlannte, zum Bifhof von 
Hierapolis geweihet. Bald darauf famen einige 
perfifche Biſchoͤfe nah Antiochien und bewiefen dem 
Patriarchen von Antiochien fonnenklar, daß Zenaia 
ein, feinem Herrn entlaufener Sclave und dabei 
auch noch nicht einmal getauft wäre. Peter ließ ſich 
jedoch dadurch gar nicht irre machen; fondern bes 
bauptete kuͤhn und freh, Daß die von ihm dem 
Kenaia ertheilte Weihe die Taufe volllommen 
erjeße. a 


10. Diefer Zenaia kam jetzt nach Conſtanti⸗ 
nopel, und zugleich mit ihm, oder wenigſtens bald 
nach ihm, ein gewiſſer Severus an der Spitze 
von zwei hundert eutychianiſchen Moͤnchen aus 


Syrien. Xenaia und Severus hatten alle Eigen⸗ 


ſchaften, deren es bedurfte, um dem Kaiſer zu ge⸗ 
fallen und von ihm geſchuͤtzt zu werden. 


11. Zu Sozopolis in Piſidien von heidni⸗ 


Erag. 1. 3. 
c. 23, 


fhen Eltern geboren, war Severus von benfelben Erag. 1. 3. 
in der Abgötterei erzogen worden. In feiner Zus, Til ı 


gend ftudirte er zu Berptus die Nechtögelehrfamkeit, 


. überließ ſich aber dabei jeder Art von Ausſchwei⸗ 
fung, übte heidniſche, abergläubifcye Gebräuche und. 


ward endlich der Zauberei wegen angellagt. lm 

Der Strafe zu entgehen, begab er ſich nach Tripolis 

in Syrien und ließ ſich alloa in einer Fatholifchen 

Kirche taufen. Aber ſchon acht Tage nach empfans 

gener Xaufe trennte er fi) wieder von der Ges 
Sertl.d. Stolb. N. ©. 18.8. 34 


St, Maced 
act, 9. 
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meinde diefer Kirche, beſchuldigte alle Katholiken 
des Keperei und ketzeriſcher Gottloſigkeit und warf 
ſich den Akephalen ın die Arme. Won dieſen unten 
ſtutzt, zog er einige Zeit im Lande herum, veram 
1. gie überall, wo er binlam, Tumult und fcande 
Iöfe Auftritte, mußte öfters, um ber verdienten 
©trofe zu entgehen, dur vie Flucht ſich retten 
und ging endlich als Moͤnch in ein Kloſter zwi 
fhen Gaza und Majume. Wie überall, verurſachte 
er auch bier wieder durch Verbreitung feiner ketzeri— 
fchen Lehren große Unruben, brachte das ganz 
Klofter in Verwirrung und ward enplidy von Ro 
phalius, dem Abt des Klofterd, fortgejagt. Bon 
den vielen, in Syrien und Aegypten, ganz mit 
Eutychianern bevölferten Kloͤſtern fuchte ſich num 
Severus jenes aus, welches eınen gewiffen Mamas 
um Borftand hatte, und unter deſſen Leitung er 
m jerer Art von Gottlofigkeit immer noch beveuten 
dere Fortfchritte machen fonnte. Aber getrieben von 
einem ©eifte der Unruhe und Unftätigkeit, blieb er 
auch in diefem Kloſter nicht lange, zog einige Jeit 
in den benachbarten Städten herum und begab fid) 
endlich nach Alerandrien. Hier ward er dad Haupt 
eined neuen Zweiges der Alephalen, hetzte vie ohne 
bin ſchon in Selten und Wartheien getheilten Ein‘ 
mwohner gegen einander auf, veranlaßte Dadurch einen 
blutigen Aufftand, in weldem einige Aleranpriner 
getödtet und mehrere Häufer abgebrannt wurten, 
Mef aber eben deswegen einige Tage nachher Gefahr, 
von den Einwohnern geffeiniget zu werden, madıte 
ſich alfo bei Nachtszeit aus Alerandrien fort und 
floh nach Eleutheropolid, einer Stadt in Paläftina *). 


.*) In der Sekte ber Akephalen war Severus zum Prie 
ſterwürde gflangt, Er hatte ſein eigenes Lehrgebäudt, 
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12. Als gemeinfhaftliher -Abgeorpnete aller 
Selten der Alephalen war er jegt nach Conftantis 
nopel gelommen; voran waren ihm gegangen zwei 
hundert rohe, unmwiffende und daher nur deſto fre⸗ 
chere eutychianiſche Moͤnche. Von Einigen der vie⸗ 
len Goͤnner, welche die Eutychianer an dem Hofe 
eines eutychianiſchen Kaiſers hatten, wurden Seve⸗ 
rus und ſeine Schaar dem Anaſtaſius vorgeſtellt 
und von demſelben ausgezeichnet gnaͤdig empfangen. 
Natürliher Weiſe mußte eine ſolche ausgezeichnete 
gütige Aufnahme ven Muth und die Kuͤhnheit der 
Fanatiker noch um vieles vermehren. Mit einer 
Unverfchämtheit, die nur einer ſolchen Art von Zeus. 
ten eigen ift, wußten fie ſich jegt in alle Kirchen, 
in alle Familien, jelbft in vie Häufer der vornehm⸗ 
ftien Kron» und Staatsbeamten einzudringen. Es 
gelang ihnen fogar, ſich in das Staatsbüreau eins 
zufchleihen. Hier durdwühlten und durdforfchten 
fie alle alten Regifter und Gteuerbücer, fanden 
bald, daß fehr bedeutende Rüdftände noch von vies 
len Familien in Eonjtantinopel zu bezahlen wären, 
festen dieſe dadurch in Angſt und Schreden ‚eo 


- 





anathematifirte zwar das Concilium von Chalcedon, 
verwarf aber auch das Henotikon des Zeno oder Aca⸗ 
cius. Er behauptete in Chriſto nad deſſen Menſch⸗ 
werdung nur eine Natur, welche der Sterblichkeit 
und Verweslichkeit unterworfen geweſen ſey. Dem⸗ 
ungeachtet nahm er das erſte epheſiniſche Concilium 
an, ſetzte aber das zweite, falſche Concilium von 
Epheſus dem Erſtern an die Seite und verſicherte, daß 

Dioscorus ein eben ſo orthodoxer Biſchof geweſen ſey, 
als der heilige Cyrillus von Alexandrien. Severus 
ſagte, Hypoſtaſis und Natur wären ganz einerlei 
und erkannte mithin in der heiligſten —A 
drei Naturen, drei Gottheiten, drei Götter, Fleury 
hist. ecc, I. 31. 


34* 


Theoph. p. 
250, 


32 Von dem Untergang des adendlandifcherämifchen Meiches 476 


preßten große Geldſummen von ihnen, erfauften 
mit dem ungerecht erworbenen Mammon fich eine 
Menge Anhänger und verſchafften ſich in furzer Zeit 
einen fo zahlreichen und bedeutenden Anhang, daß 
jeverman darüber erftauntee Alle unruhige und 
verkehrte oder verfchrobene Köpfe, alle Neuerungs⸗ 
fächtige, alle, vie für irgend einen Feßerifchen Wahn 
eine gemifle Vorliebe hatten, welhem Stande fie 
auch angehören mochten, fchlugen fich zu ver Parthei 
des Severus und betrachteten ihn gleihfam als ihr 
Haupt und ihren Anführer. 


- 13. Mit dem Fenaia von Hierapolis, welder 
indefjen unter den in Conftantinopel anweſenden 


Biſchoͤfen fid) ebenfalld fon einen Anhang gemadıt 


hatte, und mit Johannes Niceta, dem eutychianifchen 
Bifchofe von Aleranprien, in ununterbrochenem Briefs 

wechſel ftand, traten Severus und Deffen Moͤnche 
nun in die engfte Verbindung. Ihr Zweck war, es 
Tofte auch, was es wolle, das Eoncilium von Chals 
cedon zu flürzen, und Anaftafius zeigte fich ihnen hierin 
um fo mwillfähriger, als er fur; vorber von dem 
Patriarchen von Aleranvrien ein Schreiben erhalten 
hatte, im welchem dieſer ihm zwei taufend Pfund 
Gold verſprach, wenn er dad Eoncilium von Chal; 


'cedon in allen morgenländifchen Kirchen vertilgen und 


anathematifiren laſſen wollte. 


14. Das einzige Hinderniß, welches ihnen im 
Wege ftand, war der Patriarch von Conftantinopel. 
Diefen hatte Anaſtaſius ſchon auf alle Art zu bewegen 
gefuht, den Zenaia, Geverus und Die Wehrigen 
aͤhnlichen Gelichters in feine Kirchengemeinfchaft aufs 
zunehinen; er wolle, fagte der Kaifer, von feiner 
Koderung, Daß naͤmlich Macedonius dem Eoncilium 
von Chalcedon das Anathema fprechen follte, - gerne 

s . 
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abftehen, wenn nur auch der Patriarch von feiner 
Seite in Diefem einzigen Punkte nachgeben und mit 
Zenaia, Johannes Niceta, Severus und Eonforten, 
Kirchengemeinſchaft eingehen würde. Aber Mactdo⸗ 
nius blieb unerbittlih; und als der Kaifer ihn vers 
fiherte, Flavianus von Antiochien. habe gegen das 
Concilium dad Anathema ausgefprocdhen, ließ er den 
Apocriſiarius dieſes⸗Biſchofes, welcher Geſchaͤfte hals 
ber zu ihm gekommen war, ſchmaͤhlich aus ſeinem 
biſchoͤflichen Palaſt hinausjagen. — Von jetzt an 
ward der Untergang des Patriarchen feſt beſchloſſen— 


13. Einige ſchlechte Dienfchen, von Anaflaflu& 

und deſſen eutychianifchen Anhange erfauft, traten 

ald Anfläger des Macedonius auf, und befchuldigs 

‘ten venfelben mehrerer Verbrechen fchänplicher Uns 

zucht; aber die boöhaften Ankläger wie. die falfchen Krag. ı. 3. 
Zeugen wurden mit Schande bedeckt, ald erwielen 3ı- Tuneh 
ward, daß Macevonius ein Verfchnittener fey. In⸗ P'"” 
Deffen würde es dennoch dem Kaifer ein Leichtes 

geweien feyn, aus den vielen feilen, unmwürdigen 
Biſchoͤfen, welche in Conſtantinopel waren, ein 
Eoncilium zu bilden und. von Diefem den Patriars 

hen verurtheilen und feiner Würde entfeßen. zu lafe 

fen; aber man getraute ſich noch nicht, dieſen Schritt 

zu wagen, und zwar and Furcht vor die Volke, 
Anafkafius hatte ſich bierin nicht geirret; denn als 

ed ruchtbar ward, DaB man den Macedonius aus 
Conftantinopel entfernen wollte, verfammelte ſich 
zahlveiches Volk in dem Circus und den andern 
öffentlichen Plaͤtzen, lief wütbenn durch. alle Straßen 

Der Stadt und fchrie: „Ehriften, die Zeit der Vers Theod. Lec 
„folgung ift da! aber Keiner von und müffe jeßt mEenıh, p 
„zogen; Keiner unfern Bater und treuen "Hirten, 2232. 
„den Patriarchen verlaffen.” Dieganze Stadt. kam 

in tumultuariſche Bewegung Wit. jeder . Minute 
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nahm der Aufruhr zu. Anaſtaſius fürchtete für fein 
Leben, ließ alle Thore des Palaſtes ſchlieſſen, ver, 
doppelte die Wadıen, und gab Befehl, daß die 
Schiffe den Mauern des Palaftes fih näbern foll, 
ten, um nötbigen Falls jenfeirs des Bosphorus 
entfliehen zu koͤnnen. | 


16. Um der drobenden: Gefahr zu entgehen, 
Heß Anaſtaſius den Patriarchen zu fih rufen. Ma— 
eedonius fügte fi fogleich dem Rufe des Kaifers, 
Bon zahllofen Volkshaufen begleitet, kam er an 
den Palaft, und ward felbft von ven Wachen, als 
er bei ihnen vorüber ging, mit ehrenvollem und 
freudigem Zuruf begrüßt. Der Patriarch machte 
dem Kaiſer fehr ernfthafte Vorftellungen über deſſen 
feindfeliges Benehmen gegen die Kirche, über die 
barte Behandlung fo vieler Bifhöfe, über die um 
gerechten Sovderungen, mit weldyen man in fie Driw 
ge, und welchen zu entfprechen, ihr Gewiſſen ihnen 
zum Verbrechen made. — 


17. Fürften, wie Anaftafius, find gewohnt, 
mit leeren Worten zu bezahlen. Es koſtete alfo 
auch jet dem Kaifer feine Mühe, dem Patriardın, 
alles, was diefer nur wollte, zu verfprechen; und 
dem Anſcheine nad) völlig ausgeföhnt, trennten fid 
beide von einander. Als dad Volk dieſes ſah und 
hörte, brady ed in lauten Jubel aus, hörte auf, 
den Raifer zu fchmähen, verlor fih nach und nah 
von den Straßen; und Die ganze Stadt ward in 
einigen Stunden wieder vollfommen ruhig. 


18. Aber dieß war es gerade, was der Raifer 
durch feine ſchmeichelnden Worte bezweckt hatte, 
und den günftigen Augenblid wieder hergeftellter 
Ruhe jet benutzend, ließ Unaftafius ven Patriarı 
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dien wenige Tage nachher des Nachts in feinen. 
bijhöflihen Wohnung verhaften uno ‚spgleih: nach 
Ehalsevon bringen, Zum Nachfolger des Macedo⸗ 


nius ernannte dei: Raifer einen Hrieſter der Kirche Then. L. r 
pon Gonftantinopel, eigen Menſchen ohne Religion dr! 


und Ehrgefuͤhl, Namens Jimotheus. Derſelbe 


nahm gleich am folgenden Tage ſchon Beſitz von feis 
ner Kirche, und Ward ‚vo; Siſchoͤfen ‚ne Fenaia, 
E leuft 8, Julianus von Halicaruaß Dioscorus TR 
beren es jegt eine, Menge, in Fonſtantinopel gab, zum 
Biſchof acweihet. 4 


190. Als .Anaſtaius ſah, paß -dad- Boll. mupig 


blieb, verbannte er den Macedonius nach Ponys 
in eine Kleine, jenſeits Claudiopolis gelegene Stadt, 
Bevor er jedoch dahin abgeführt ward, ließ. der. Rajr 
‘fer von den in Conftantinopel anmwefenden Biſchoͤfen 
nod) cin Concilium halten, in welchem Macedonius 
ber Ketzerei angeklagt, und, ohne von feinen ‚fauy 
been Richtern geboͤrt zu werden, von denſelben ſchul⸗ 
dig gefunden, verurtheilt und feiner. Würde. entſetzt 
ward. Das. Verdammungsurtheil des Macedonius 
fandte man nebſt vem Synopalſchreiben des neuen 
Patriarhen an alle morgenlaͤndiſche Biſchoͤfe. Der 
größte Theil unterzeichnete ‚das Erftere und nahm 
dad Andere an; Einige begnügten fi), blos dag 
Synodalſchreiben anzunehmen: ‚weigerten ſich aber, 
- Dad. gegen Macevonius: gefällte Urtheil zu unterzeich⸗ 
nen; nur.zwei oder drei hatten den Muth, Das Eiger 
wie. dad Andere. zurückzuweiſen. kucse 


20. Längft ſchon wünfhte Anaſtaſiug die Drigi⸗ 
nalacten des Conciliums von CEhalfedon in feine Hände 
zu bekommen; Macedonius wollte ‚fie ihm durchaus 
nicht ausliefern, legte fie vielmeyr unter fein biſchoͤf⸗ 


liches Siegel und verſchloß fir unter Dem -Altar Dep 
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Hauptkirche. Raum war aber jegt diefer eifrige Pe 
triarch von feiner Kirche vertrieben, als ein gewiſſer 
Callopodes, ein Berfchnittener und Deconom de 
nämlicyen Kirche diefe Akten heimlich entwendete um 
dem Kaifer uͤberbrachte. Anaftaflus ließ fie ſogleich 
in Stüden zerreiffen und forgfältig verbrennen. 


21. Bon allen Rechtglaͤubigen in Eonftantinopd 
— und ihre Anzahl war wahrhaftig nicht Fein — 
ward Macevonius aufrichtig betrauert. Selbſt Glie 
der der faifeslihen Samilie, wie z. B. Die Kaiferin 
Ariapne, und dann die beiden Neffen des Kaifers, 
Pompejus und Hypatius, beflagten und befanmerten 
den Verluft eines fo rechtgläubigen, treuen Parriarı 
chen. ber vorzüglich waren es die beiden Prinzeſ⸗ 
finnen, Anaftafla und Juliana, welche ihrem gerech⸗ 
ten Schmerz felbft unter den Augen des Kaiſers freien 
Zauf ließen, des unterdrüdten, verfolgten und vers 
triebenen Patriarchen ſich thätig annahmen und für 
deflen leibliche Beduͤrfniſſe während Der ganzen Zeit 
feiner Verbannung mit Eindlicher Liebe Sorge trugen. 
Anaftafia war mit dem Pompejus vermählt. Sulias 
na, aus dem uralten, den Adel aller damaligen 
Könige weit übertreffenden edeln Gefchleht der Ani 
eier entfproffen, war die Xochter des Kaifers Olys 
brius, und von Seite ihrer Mutter, Enkelin Kat 
ſers Balentinians III. Jetzt war fie die Gemahlin 
des eben fo tugendhaften, ald mit Recht berühmten 
Yreobinpus Beide Fürftinnen waren nie der 
wahren Lehre untreu worden; ‚aber ihrer hervorleuds 
tenden Frömmigkeit wegen, war Sjuliana eine von 
züglich geliebte Tochter der Kirche, und an emm 
verderbten Hofe, und in einer nicht minder verdors 
benen Hauptftadt, ein Gegenftand allgemeiner Be 
wunderung. Während fie alle Pflichten ihres Stan 
des treulich erfüllte, allen Foderungen, welche ihre 
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Verhaͤltniſſe nothwendig an fie machen mußten, voll« 
tommen entfprach, "übte fie zugleich alle hoͤhern Zus 
genden einer Gott ganz und ungetheilt geweiheten Mas 
trone. Obſchon in der Welt nicht fremd, war den: 
noch die Welt felbft ihr völlig fremd. Von koͤnig⸗ 
licher Pracht und fürftlihem Reichthum zeugten ihr 
Nalaft, ihre Dienerfhaft und ganze Hofhaltung; 
aber in dem Innern derfelben berrfchten Gottesfurcht 
und Flöfterlihe Sittſamkeit. Ueberfluß prangte auf 
ihrer Tafel; aber fie felbft übte ftrenges Faſten, 
unterwarf ibren Körper harten Abtoͤdtungen und ers 
nährte und kleidete zahllofe Arme. Das Geraͤuſch 
eines glänzenden Hofes konnte die Stille ihrer See⸗ 
le nie unterbrechen, und. aus den hell beleuchteten, 
ſchimmernden Hallen des Faiferlichen Palaftes eilte 
fie gemöhnlih im ihre Beine, mit wunderfchönen, 
heiligen Bildern geſchmuͤckten Hausfapelle, um da 
im Gebete und frommen Betrachtungen ganze halbe 
Nächte zu durchwachen. — Wie die Herrfchaft, fo 
auch die Dienerfchaft; denn als Areobindus fromme 
Gemahlin geftorben war, vertheilten alle ihre Ders 
ſchnitte und übrige Dienerfhaft, weiblichen wie 
männlichen Geſchlechtes, ihr fümmtliches in ven 
Dienfte Julianens erworbened Vermögen unter die 
Armen, verließen die Welt und weiheten in Einds 
den oder kloͤſterlicher Einſamkeit, alle ihre übrigen 
Tage Jenem gütigften und größeften aller Herren, 
Welchem ihre fromme Gebieterin fie‘ ihr ganzes Leben 
hindurch fo truelich entgegen geführt hatte. Wahrs 


haftig, ein ermunterndes und belehrendes Beifpiel, _ 


wie mächtig der Einfluß des religioͤſen, tugenphaften 


Wandels einer Herrſchaft aud auf deren Dienerfchaft 


wirfe; welche große, den Dieben wie dem Moder 
unzugängliche Schäße ſich Herrichaften fammlen koͤn⸗ 
nen, wenn fie denen, welche Gottes weiſe Weltans 
ordnung ihnen bienieden dienend unterworfen bat, 
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auf vem Pfade ver Religion und Tugend vorangehen, 
und voll zarter Beforgniß für Dad ewige Heil ihre 
ihnen dienenden Brüder und Schweſtern, ſowohl 
durch Beifpiel als liebvolle Belehrungen fie auf dem 
nämlichen Wege zu führen ernftlih bemüber fin; 
aber auch welche furdhtbare Berantwortung jene Herren 
und gebietende Frauen einft erwartet, weldye Brüder 
und Schmweftern, wie fie, dem Himmel durch Dei 
toftbare Blur Jeſu erfauft, vennoch blos als ſcla 
vifche Diener und Dienerinnen ihrer Bequemlichkei, 
ihrer Launen, oder gar ihrer Leidenfchaften betrad: 
ten, ald Wefen, die, wie man jet eben fo gottles 
ald unmenfhli zu fagen pflegt, das Schickſal 
von jeher zur Knechtſchaft beftimme habe, 
und Daher völlig unbekummert um deren geiftige 
Bepürfniffe, auch) felbft für ihr leibliche Wohl nur 
gerade eben fo Sorge tragen, ald audy, wenn man 
der Wferde oder Maulthiere bedarf, für deren Fut⸗ 
ter und nöthige Wartung geforgt wird. 


22. Ungefähr noch vier Jahre lebte Macedo: 
nius in der Verbannung. Als barbarifhe Völker 
in Pontus einftelen, floh er nad) Paphlagonien und 
ftarb in dem Jahre 515 zu Gangra, nicht ohne dap 
den Kaifer der Verdacht getroffen hätte, er babe 
feinen ehemaligen Patriarchen heimlidy ermorden laf 
fen. Es ward behauptet, daß durch mehrere, an 
dem Grabe des Macedonius geſchehene Wunder, 
Gott felbft ihm Zeugniß gegeben habe. Die grie: 
chiſche Kirche, einige griechifhe Gefchichtfchreiber und 
felbft die Bollanviften zählen ihn daher den Heiligen 
bei. Aber weder die griechifche Kirche und noch viel 
weniger die griechifchen Geſchichtſchreiber, over vie 
Bollandiſten find unverwerfliche Autoritäten. Am 
beften mödıte es feyn, die Sache auf fich beruben 
zu laſſen. Daß Macevonius ſich auf ven Siuhl 


d 
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eines canoniſch gewählten, aber graufam umternrtid, 
ten - und "Offenbar ungefedt: entſetzten Biſchofes 
noch während deſſen —*** erbeben ließ; daß 
er ferner das fo: zmeideutige: Senotilon ebenfalls zu 
‚unterfchreiben die Schwachheit Hatte, und endlich vn 
Samen eines ſtolzen Schismatikers und heilloſen 
Verwuͤſters der —8* lieber in den Diptychen- beis 
behalten, als in &emeinfchaft mit: der römifhen 
Kirche, dem von Ehriftus: ſelbſt gegründeten Stuhl 
des heiligen Petrus ſich anſchließen wollte: dieß ſind 
wahrhaftig Handlungen, welche zu einer Heiligſpre⸗ 
chung nicht gerade ſehr triftige Beweggruͤnde liefern 
koͤnnen. Aber auf der andern Seite war Macedo⸗ 
nius auch ſtets einer der eifrigſten Vertheidiger des 
Conciliums von Chalcedon. Ungeſchreckt durch die 
Drohungen eines : Tyrannen und taub gegen alle 
Lodungen der Welt und ihrer zeitlichen Güter, folgte 
er stets den wahren Richtſchnur des Glaubens, ſo⸗ 
wohl in ſeinet Lehre wie in allen feinen Handlungen 
und :ganzem Wandel. Aecht evangeliſche Tugenden 
ſchmuͤckten ſeine Seele: Geduls, Demuth, Milde, 
Sanftmuth, zuvorkommende erzeihung jeder erfite 
tenen Unbilde. Geliebt und geehrt, wie er war, 
am Hofe, bei:dvem Volle und‘ in dem Heere, würde 
es ihm, hätte.er den ſtolzen⸗ hochfahrenden Geiſt 
eines Acacius gehabt, ein Leichtes geweſen ſeyn, bri 
der allgemeinen Gaͤhrung der Hauptſtadt und der 
Provinzen, den eutychianiſchen Kaiſer von dem 
Throne zu ſtürzen. Aber Mackdonius hielt ſich ſtets 
in den Schranken eines wuhren Bekenners; keiner 
andern als blos geiſtiger Waffen wollte er ſich be 
dienen, feßte aber eben daher aud der Wuth ver 
Eutychianer ſtets jene unerſchütterliche Feſtigkeit ent 
gegen, welche, weil lebendiger Ueberzeugung ent⸗ 
quollen und im Vertrauen auf Gott gegründet, nie 
die zeitlichen Folgen einer Handlung berechnet ; for 
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vern ſtets blos das heilige Pflichtgebot im Auge 
bat. Des Ramens Jeju wegen, ward Macedonia 
gewürdiget, vieles zu Dulden und zu leiden, und er 
duldete und ertrug ed in Demuth des Herzens und 
mit völliger Hingebung in Gottes allerhoͤchſten Wil 
len. Hat alfo Macevonius im Anfange feiner 
Amtöführung gefehlet, ja vielleicht ſchwer gefehlet; 
fo hat er nachher hinreichend für feine Schwachheiten 
gebüßet, und in dem Buch des zwar firengen,, aber 
dennoch allbasmherzigen Weltrichters, hat gewiß fein 
frommes, tugenphaftes, nur unter Mübfeligkeiten, 
barten Kämpfen und graufamen Berfolgungen ge⸗ 
fuͤhrtes Leben vie frühere Schuld laͤngſt ſchon getils 
get. Wäre übrigend der Verdacht, welcher über 
dem Haupt des Tyrannen ſchwebte, daß er ndm: 
lih ven Macedonius heimlich babe ermorden lafı 
fen, mehr als blofer Verdacht, wäre diefer Kıre 
vel vollfommen ermwiefene Thatſache, dann würde 
ganz gewiß auch die römifche Kirche Denjenigen, 
den Gott felbft fo hoch ehrte, daß Er ihn foger 
der Märtyrerfrone würdig hielt, ebenfall® der glors 
reichen Schaar ber Heiligen beigezählet haben. 


23. Gleich nach dem Tode des Anaſtaſius und 
fhon in dem Regierungsjahre ded Juſtins wurden 
auf das übereinftimmende DBerlangen vier und viers 
zig Bifchöfe, fehr vieler Klöfter und aller Einwoh⸗ 
ner von Conftantinopel, vie Ueberreſte des Euphe⸗ 
miud und Macevonius, mit großer Feierlichkeit nad 
Eonftantinopel gebracht und in der Patriarchalkirche 

beigeſetzt. Auch die Namen ver beiven Patriarden 
wurden wieder in den heiligen Diptychen eingetra 
gen, jedoch nachher, als die Vereinigung ver abend⸗ 
‚ "Invifchen und morgenländifchen Kirche vollkommen 
zu. Stande kam, auf ausprüdliches Begehren des 
Pabſtes Hormisda wieder. heraus genommen, 
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Sa, einzelen Faͤllen muß biöweilen der roͤmiſche 
Stuhl eine, ſelbſt durch die Bitten einer ganzen 
Nation, nicht zu ermeichende Strenge zeigen, um 
nachher bei taufend und abermal tauſend Borfällen 
nur deſto mehr Milde, Liebe, Nachgiebigkeit und 
. Schonung erweilen zu fönnen. Hormisda ehrte daß 
Andenken des Macevonius; er erfannte in ihm einen 
glühenden Vertheidiger der heiligen Lehre, einen 
frommen Belenner, einen gewiflenhaften und treuen 
Diener Gottes; aber ald Pabſt und Oberhaupt ver 
Kirche, mußten das Anfehen und die Wuͤrde feines 
apoftolifhen Stuhled ihn, troß dem Zuge feines 
Herzens, über alle andere Rüdfichten erheben. Ue⸗ 
brigend darf man nur einigermaßen unbefangen das 
rüber nachdenken, und alle Scheinwiderfprücje wers 
den von’ felbit dahin ſchwinden. Unftreitig und ohne 
in einen Wiverfpruch zu fallen, konnte das fichts 
bare, zeitliche Oberhaupt der Kirche gewiſſe 
Fehler und Schwachheiten des Macedonius — denn 
auch Heilige können fehlen und. unterliegen bienieden 
noch menſchlichen Schwachheiten — mit einer leich⸗ 
ten, zeitlichen ©ir:fe belegen, während der Kirche 
-unfidhtbares, ewiges Oberhaupt, deſſen Augen 
find wie flammende euerfäulen, ihn in dem Sitze 


der Seligen mit der Krone feiner höher begnadigten - 


Heiligen (hmüden fonnte. Mögen wir alfo immer 
hin die Tugenden jenes ehrwürdigen Patriarchen 
ebren und bewundern; mögen felbit Zene, die, wie 
Macedonius einft, von Gott zu Hirten feines Vol⸗ 
kes gefalbt, auf bifhöflichen Stühlen ſitzen, fogar 
in manden Vorkommniſſen ihres heiligen Amtes, 
dem ihnen voranleudhtenden Beifpiel dieſes unerfchüts 
terlich ſtandhaften, weil ganz auf Gott vertrauenden 
Patriarchen folgen: alles dieß ift gut, loͤblich und 
wuͤnſchenswerth; aber noch wuͤnſchenswerther, noch 
(öblicher und noch nothwendiger- iſt es, pie ſich nie 
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verleugnende Weisheit des roͤmiſchen Stuhles danl⸗ 
bar zu erkennen und, ſtatt deſſen Ausſprüche zu 
commentiren, ſtatt fie unter das truͤgeriſche Mikroe⸗ 
cop menſchlicher Weisheit zu legen und zu bekrit⸗ 
teln, ſich vielmehr denſelben, mit der einem Nady 
folger des von Gott. über alle andere fo hoch erho⸗ 
benen beiligen Apofteld Petrus geziemenden Chr; 


furcht, ſchweigend und einfältigen Herzens zu um -. 


terwerfen. | 


XXXVIII. 


1. Der neu gewaͤhlte Patriarch Timotheus ent⸗ 
ſprach vollkommen ven Wuͤnſchen und Hoffnungen 
des Kaiſers. Was dieſer wollte, daß er ſeyn follte, 
dad war auch Timotheud; heute. ein nad) allen ©eis 
ten lauernder Alephal und morgen ein Stock-Euty⸗ 
chianer. Diefe wurden jebt auf alle Weife von ihm 
begünftiget; aber die Rechtgläubigen deſto wüthens 
der verfolgt. und fehr viele von denen, welde fidy 
nicht zu feiner Kirchengemeinfchaft halten wollten, 
in die große Oaſis verbannt. 


2. Auch der dem Triſagion von Peter dem 
Walker beigefügte, finnlofe, Zuſatz ſollte jetzt in 
allen Kirchen eingeführt werden. Syn. die dem heis 
ligen Theodor geweihete Kirche begaben ſich alfo, 
an einem Sonntag, des Anaflalius beide Miniſter, 
Marinud und Platon mit einem Haufen fredker, 
zu jedem Frevel bereit ftehenden Eutychianer. Bon 
den ‚beiden Miniftern ermuntert und unterflüßt, 


Iarc.chr. — ftimmten Diefe fogleicd dad Dreimal Heilig an, 
vg. Top jedoch mit dem eutychianiſchen Zuſatz. Die Katho⸗ 


edren.p.3 


iiken, aͤußerſt beftürgt und entrüjtet darüber , wie 
derholten auf der Stelle den heiligen Geſang, aber 


— 
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nah Weife der katholiſchen Kirche. Dieß war 
gleichſam das Signal zum Angriff. Mit Knütteln 
und Prügeln fielen die Begleiter der beiden Minis 
fter über die Katholiken her, ſchlugen fie ſchon in 
der Kirche halb todt und fchleppten fie dann in Die 
Gefaͤngniſſe. Biele davon ftarben nach einigen 
Stunden an den in der Kirche erhaltenen Wunden. 
Diefe gottlofen Auftritte wurden auch am folgenden 
Tage wiederholt und an dieſem viele Katholiken in 
dem Vorhofe der benannten Kirche fogar ermordet. 


3. Bald darauf ſollte eine große Prozeſſion 
durch die vornehmften Straßen von CEonftantinopel 
ftatt haben. An die gefammte Geiftlichkeit aller 
Kirchen, wie auch an die Aebte der verfchiedenen 
Kiöfter hatte Timotheus am Vorabend eine fchrifts 
(ihe Weifung geſchickt, vermöge welcher fie gehalten 
feyn follten, bei ver bevorftehenven Feierlichkeit das 
Zrifagion mit dem erwähnten Zuſatze zu fingen. 
Zum größten Aergerniß der. Katholiken gefchah diefes, 
vevor die Prozeflion noch auszog, ſchon in der Kir⸗ 
he. Aber auf einmal kam ein Zug orthodorer Möns 
che heran, welche Das Trifagion nad) Weife ver fathos 
liſchen Kirche fangen. Die zahlreich verfammelten 
Katholiken brachen in ein lautes Freuvengefchrei auß: 
„Da kommen,” riefen fie, „uſere frommen, ortho; 
doren Moͤnche, eilen wir ihmen entgegen!” — Alles 
ftürzt zur Kirche hinaus. Aber anftatt. dag die Ges 
müther durch den heiligen. Gefang wären gefänftiget 
worden, .geriethen fie vielmehr‘ in die furchtbarfte 
Gaͤhrung. Verivegene Stimmen ließen ſich hören, 
welche alle Rechtgläubige aufforderten, die ſchmaͤhliche 
Verfolgung von Fegerifchen Selten nicht länger mehr 
zu dulden, Der graufam unterdrüdten Kirche zu Hülfe 
zu fommen, die Feinde der allerheiligften Dreifal⸗ 
tigkeit zu wertilgen, "Under Wuth des“ Einen ent⸗ 
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zundete fich die Wuth des Anden. Man griff zu 
den Waffen, fo wie der Zufall fie darbot. Gleich 
einem Sturmwind durchflog der. Aufruhr alle Quar⸗ 
tiere von Conftantinopel und in wenigen Etunden 
ftand die ganze zahllofe Volksmaſſe der ungeheuern 
Hauptftade unter ven Waffen. Die Bilvfäulen des 
Kaifers wurden unter den gräßlichiten Verwunſchun⸗ 
gen geftürzt, die Pallaͤſte des Marinud und Plato, 
fammt allem darin befindlichen foftbaren Möbelwert, 
verbrannt, viele eutychianiſche Geiftliche und Moͤnche 
theild erfchlagen, theils erproffelt, ihre Köpfe auf 
Piken geftedt und in den Straßen herumgetragen. 
Diefer ſchauervolle Anblid reizte nur noch mehr die 
Wuth des ohnehin fchon rafenden Volles. Alle Ew 
tychianer follten jet vertilget werden. Die Haͤuſer 
der vornehmſten Staatsbeamten, von welchen man 
wußte, daß fie die Eutychianer begünftigten, wurs 
den demnad) geplündert und von Grund aus zerftört, 
und wer von ihren Bewohnern den Raſenden in die 
Hände fiel, hatte in dem nämlidyen Augenblide auch 
aufgehört zu leben. | 

4. Anaſtaſius, welcher feinen Thron und fein 
Leben bedroht ſah, war nach Chalcedon entflohen; 
mit ihm waren entfloben Zenaia , Severus und noch 
mebrere andere, den Eutychianern oder dem eutychia⸗ 
nifchen Kaiſer ergebene Bifhöfe. Hier, durch ven 
Bosphorus von der aufrühreriihen Stadt getrennt 
und gegen einen plößlichen Ueberfall geſichert, wollte 
- Ynaftafiud von irgend einem günftigen Zufall das 
Ende des Aufruhrs abwarten. Aber dverfelbe nahm 
immer noch zu. Das empörte Volk hatte den großen, 
weiten Pla Conſtantins zu feinem Hauptlager und 
Saumeiplad gemacht. Dahin mußten jeßt Die Schlüfs 
fel zu ven Stadtthoren und die Fahnen der Legionen 
gebracht werden; und die Aufrübrer, welche bisher 
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Teinen Wiverfland gefunden batten, ſchienen feit ent, 
ſchloſſen, ſich nicht eher zu trennen, bis ein neuer 
Kaifer gewählt und das ganze biöherige Regierunges 
ſyſtem über den Haufen geworfen wäre, 


5. Anaſtaſius ſchwebte jetzt in der auherſten Ge⸗ 

fahr. Konnte der laͤngere Aufenthalt in Chalcedon 
im verderblich werden, ſo war demungeachtet Flucht 
in eine entferntere Provinz noch weniger rathſam; 
denn da, bei der ſchon ſo lange dauernden Verfolgung 
der Katholiken, auch in den Provinzen alles einen 
nahen Ausbruch drohete; ſo war zu befuͤrchten, daß, 
ſobald die Nachricht von dem, was in Conftantinopel 
vorgefallen war, die Provinzen erreicht haben würs 
de, auch diefe fogleich dem Beifpiele ver Hauptſtadt 
folgen moͤchten *). Man rieth alfo dem Kaifer, ven 
mehr gefährlich ſcheinenden, als wirklich gefaͤhrlichen 
Schritt zu wagen, ſich dem Volk zu zeigen und eine 
ruͤhrende Rede an daſſelbe zu halten. 


6. Durch einen Herold ward in Gonftantinopel 
. befannt gemacht, daß der Kaiſer am folgmden Tage 
in dem Eirfus erfeheinen, vor dem Volke ficy recht⸗ 
fertigen. und. Dann Die Regierung niederlegen.. wolle, 
Eine ungeheure Menfchenmaffe wogte und fhrdmte 
nad dem Eirfus. In der Stellung eines Bittenven . 
und ohne den Paiferlihen Hauptſchmuck, erfchien 
Anaftafind auf den untern Stufen des Thrones. 
Thraͤnen und Seufzer **) unterbradhen feine Rede. 





4 


*) Ein klarer und vollkommener Beweis hievon iſt die, 
mit ſo vielem Glück und glänzendem Erfolg gekrönte 
Empörung des Feldherrn Vitaltanus. 


++) Die Zpränen waren erheuchelt und die Soufher er⸗ 
gortf. d. Stolb. R. G. 48. B. 35 
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Er beibeuerte dert Wolfe, daß er fein Feind ver 
Kirche ſey, fuchte alle Schuld von ſich abzumälzen 
und ſagte endlich, er ſey bereit, die Krone niederzu⸗ 
legen; nur möge bad Volk, da nur einer und nicht 
alle regieren koͤnnten, ſich wohl berathen, wen es 
die Herrſchaft übentsagen wolle. Die Menge ſchien 
erweicht. Man foverte von Anaſtaſius, daß er. feine 
Helden Näthe, Marinus und Plato, ver Nache des 
‚mit Recht emipörten Volkes ausliefern foRte. Der 
‚gepemütbigte Kaiſer verſprach Alles, was man wollte, 
Fe wurden jetzt wieder alle Herzen zu feinem 
ortheil gewandt. Won allen Seiten ward er auf 
Das neue wieder ald Auguſtus begrüßt: Man rief 
ihm zu, daß Volk fey jegt mit ihm ausgefoͤhnt; er 
möge ‚die Negierung Hur wieder übernehmen, das 
Paiferliche Diadem wieder auf fein. Haupt feßen; der 
Aufruhr babe ein Ende; man werde ven Geſetzen 
amd femen Befehlen wieder gehorchen. Anaſtaſius 
danfte für Die ihm gezeigte Liebe und Zuneigung, 
‚wiederholte unter den fchmeichelhaftelten Ausdruͤcken 
fein gemachtes VBerfprechen, und daß alberne, bes 
shörte Boll, in der Meinung, feinen Zwed voll⸗ 
tommen erreicht zu ‚haben, ging num, ohne von 
‚Anaftafius eine Bürgfchaft oder irgend ein Unterpfand 
zu fodern, jubelnd auseinander. | 


XXXIX. 
Mare Chr.ad 1. Das Concilium von Sivon war eine Folge 


‚eu des furchtbaren Aufftandes in Eonftantinopel, Den 


Fünftelt,, oder von Furcht und Schreden der Feigheit 
—*8 Daß es fo war, wird die Folge ſogieich 
ehren. | 7 
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Rath dazu gab vorzüglih Soter ich von Caſarea 
‚in Capadocien. Bei ſeiner Erhebung hatte dieſer 
Biſchof eine ſchriftliche Erklaͤrung —** ‚ia wel⸗ 
cher er ſich zu dem Concilium von Chalcedon bekannte. 
Bei vielen Rechtglaͤubigen ſtand Soterich daher in 
dem Rufe eines orthodoxen Biſchofes. Aber leider 
hatte derſelbe ſeit einiger Zeit ſeine Grundſaͤtze, wenn 
er anders jemals Grundſaͤtze gehabt hatte, ſehr geaͤn⸗ 
dert, war mit Xenaia in enge Verbindung getreten, 
ſo gar nad) Syrien zu demſelben gereif't. - 


2. Unter dem Vorſitze des Fenaia umd Soterich 
kam alſo, auf Befehl des Kaiſers, zu Sidon in Pa⸗ 
laͤſtina, ein Concilium von ungefaͤhr achtzig Biſchoͤfen 
zuſammen. Auch Elias von Jeruſalem und Flavia⸗ 
nus von Antiochien befanden ſich unter denſelben. 
Der größte Theil dieſer Biſchoͤfe beſtand entweder aus 
offenkundigen Eutychianern, oder aus ſolchen, die 
ihres zeitlichen Intereſſe wegen, wenigſtens die Farbe 
ber Sekte trugen. Von ven Berhandlungen und 
:Befchlüffen dieſes Conciliums wiſſen wir nichts; aber 
die alten Geſchichtſchreiber, und beſonders Marcellis 
nus, nennen ed eine „ruchlofe, teuflifche-Bers 
fammlung”, und den größten Theil der Biſchoͤfe, 
die allda verfammelt waren, „treus und gewiß 
fenlofe Berräther der Wahrheit Aber 
bei allem dem brachten doch Elias von Jeruſalem 
und Flavianus von Antiochien es dahin, daß auf 
dieſem Conciliabelum dem Eoncilium von Chalcedon 
nicht das Anathema geſprochen ward. | 


283. Aber mehr ald.je Hatten nun auch die Bi⸗ 

ſchoͤfe von Jeruſalem und Antiochien die Rache der 

eutychianiſchen Haͤupter zu fuͤrchten. Um ſich gegen 

dieſe zu ſchutzen, ſchrieb Flavianus an den Kaiſer 

einen ſehr langen Brief, in: welchom er, nachdem er 
35 * 


Thenph. p. 
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dem Monarchen, auf eine einem Bifchofe wenig ge 
ziemende Weiſe, die unverdienteſten Schmeicheleien 
gefagt ‚hatte, nur der drei Eoneilien von Micha, 
Conftantindpel und Epheſus erwähnte, jenes aber 
von Chalcedon ganz mit Stillfchweigen- überging. 
Er. glaubte auf Biefem Mittelmege die. Foderungen 
des Kaiferd mis jenen feiner Ueberzeugung vereinis 
gen zu fönnen; irrte ſich aber ungemein und that 
nichts, ald daß er feinen. Fall befchleunigte, und 
dabei noch fein Gewiſſen befleckte. 


4; Aufgehetzt von Xenaia und Soterich, ober 


ir Eraſt. gar, wie Einige behaupten, vom Kaiſer ſelbſt im 


3. c. 32, 


©eheim dazu beauftraget, kamen zahlreiche Rotten 
eutychianifcher Mönche nach Untiochien, feßten durch 
ihr Geſchrei Die ganze .&tadt in Unruhe und woll 
ten unter den vermeflenften Drohungen den Biſchof 
zwingen, dad Concilium von Chalcevon zu anathes 


‚matiliren. Flavianus befand, fih in augenfcheinlidyer 
Lebensgefahr; aber nun kamen ihm Die Einwohner 
von Antiohien zu Hülfe, ſchlugen viele der euty⸗ 


» 


chianiſchen Mönche todt und warfen ihre Leichen im 
Den Drveteb. 8 


5. Kaum war die Ruhe wieder hergeſtellt, als 
ein nicht minder zahlreicher Schwarm. Mecöͤnche aus 
Coͤleſyrien in Antiochien anlam. Diefe. aber hingen 
dem Flavianus an, und waren blos gekommen, um 
ihm gegen die eutychianifchen Mönche. Hülfe zu 
leiſten. Indeſſen ' begingen auch dieſe viele Lnords 
nungen und Die Antiodyener waren froh, alö fie 
ſolche mit ‚guter Manier ſich wieder Yon dem Halfe 
geſchafft hatten. u 


‘6. Dem Flavianus und deſſen Amtsführung ſchrie⸗ 


ben nun Die Feinde deſſelben alle diefe Unruhen zu; 
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man bedrohete ihn mit einer förmlichen Anlage bei 
dem Kaiſer, Entfeßung und -Berbannung ließ man 
ihn in naher Perſpective erbliden; von allen Geis 
ten fihrieb man ihm . präuende und beängftigende Thph. p. 13 
Briefe; kurz man drang fo. fehr.. in ihn, daß er, 
des langen. Kampfes müde, endlich unterlag und 
dem Concilium von ‚Ghalsedon in feiner Kirche in 
Antiochien öffentlich Da Anathema ſprach. 


7... Aber: damit waren, ſeive Feinde micht zu 
frieden. . Sie fagten, Flavianus habe das Concilium 
nur mit. dem Munde und nicht in feinem Herzen. 
anathematifirt. Eutychianer erregten neue Unruben 
in Antiohien. Kaiſerliche Beamten. riethen. dem 
Flavianus, ſich auf kurze Zeit, und nur bis ver 
vorübergeheude Tumult fich würde gelegt haben, aus 
Antiochien zu entfernen. Der: Bifhof folgte dieſem 
verraͤtheriſchen Rathe und ‚ging auf ein, einige Tags 
reifen: von Ber Stadt entlegenes Landhaus. Aber Ibid. p. 13 
faum hatte ex. Antivchien verlaffen, als feine Feinde 
überall das Gerücht verbreiteten, Flavianus babe 
freiwillig feine Kirche verlaffen; und Severus, den 
Anaftafius fogleih zum Biſchof von Antiochien hatte 
weiben laflen, fam nun- in aller Eile nach Antiochien 
und bemächtigte fich des biſchoͤflichen Stuhles. Fla⸗ Erg. 1.3 
vianus ward hierauf von dem Raifer verbannt, und 33 Marc. 
ald Sefangener nach dem feiten Schloß Petra in Fr 
Palaͤſtina abgeführt. 


S. Mit der Erhebung des Severus begann 
eine neue Berfolgung der wenigen ubrigen noch ors 
thodoren ‚orientalifhen Bifhöfe. Wir müflen bier 
eine ſchon einmal gemachte Bemerkung wiederholen. 
Wir haben nämlich bisher von den moargenländifchen 
Bishöfen ungefähr chen fo gefprochen, wie bisweilen 
die heilige Schrift von ven Boͤſen oder. Guten 


cep. L 16, 
32, He das Synodalſchreiben des Severus nicht - anzunch 
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zu fprechen pflegt: von ven Böfen, als wenn « 
feine Buten, und von biefen ald wenn es fein 
Boͤſen gebe. Auch unter ven vielen theils verkehr 
ten, theils feilen, lauen und feigen Biſchoͤfen ves 
Anaſtaſius gab es noch mandye wahrhaft Fromme 
und Daher furchtlofe, treue Oberhirten. Unter vie 
fen zeihueten ſich jegt vorzüglid aus Cosſmus, 
Bifhof von Epiphania am Orontes, und Beveriw 
nus von Arethuſa. Diefe begnügten ſich nicht, blos 


men, fondern fie belegten ihn fogar mit dem Ban 
und ſchickten ihm ein förmliches Entfeßungs:Derre 
nad Antiochien. Aus Furcht vor der Macht ve 
Severus, wollte es niemand wagen, ihm das Dis 
cret zu überreichen; enoli fand fih doch Einer zu 
dieſem gefährlichen ®efchäft bereit; aber um nicht 
erfannt zu werden, legte er Frauenkleider an und 
verhuͤllte fih das Geſicht mit einem langen, vom 
Kopfe bis auf die Füße berabbangenden Schleier. 
Meinend und fhluchzend näherte er fich dem Seve⸗ 
rus; brachte diefen Daher auf den Gedanken, daß 
das, mad er ihm überreichen wollte, eine Rlag: over 
Bittſchrift fey, fpielte auf diefe Weiſe das biſchoͤfliche 
Decret glüllih in die Hände des Afterpatriarden 
und verſchwand hierauf fogleih, bevor noch Seve—⸗ 
rus dad Papier entfaltet hatte, unter ver fehr zahlı 
reich umherſtehenden Volksmenge. 


9. Aber deſto erzürnter gegen die beiden Bi 
Ihöfe ward jeßt der Kaiſer. Er ſchickte dem Afio 
ticus, Statthalter von Phönicien den Befehl, den 
Eosmus und Severianus ihrer Stühle zu entfegen 
und ohne weiters aus dem Lande zu jagen. Aber 
Altaticus meldete dem Kaifer, daß beide Biſchoͤfe 
bei allem Bolfe fo beliebt wären, daß ohne Anwen 
dung einer anfehnlihen Militärmacht und ohne 
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großes Blutvergießen feine Befehle nicht vollzogen 
werden koͤnnten. Anaftaflus der ae einiger Zeit 
von Nichts, als Tumult, Ya nruhen 
hoͤrte, fand fuͤr gut, die Sache reellen auf ſich 
beruhen zu lafien. 


10. Aber alle andere Giſcefe, welche + mit dem 
Severus nicht in Kirchengemeinſchaft treten wollten, 
wurden ſchonungslos von ihren Kirchen verttieben 
und verbannt Dieſes Loos traf nun auch den Pas 
triarchen Elias von Jerufalem. Der Kaifer vers 
Bannte ihn nad) Aila; und der Diacon annes, 
welcher dem Dfympius, Statthalter von Palaͤſtina, 
hatte verſprechen maffen „ mit Severus ſtirchenge⸗ 
meinſchaft einzugehen und dem Contilium von Chal⸗ 
eevon dad Anathema zu ehem. Ward zum Biſchof 
von Jeruſalem ernannt. bo 


41. Auch in den Rinde von Palaſtina glaub 
ten nun fchon die Eutychianer ſich ihres Sieges vers 
fihert. Aber die beiden heiligen Achte Sabas und 
Theodoſius, an der Spige mehrerer notoriſch from: 
mer, gotteöfürdjtiger Möndye und Einfievler, bes 
gaben fi ih zu dem neuen Patriarchen, ſtellten ihm 
die Gefahr vor, in welcher das Heil feiner unſtech⸗ 
lihen Seele ſchwebte, und baten und ermahnten 
ihn,.. von jegt an Die Gemeinſchaft ded Severus zu 
fliehen, zu dem heiligen. Concilium von Chalcevon fi) 
zu befennen ynd defien Definitionen und Erklaͤrungen, 
al3 einer wahren Richtſchnur des Glaubens zu folgen. 
Den Worten ver frommen Aebte gab Gott eine bes 
ſondere Kraft. Das Gemuth des Johannes ward 
ploͤtzlich voͤllig gewandt, und, ayſtatt das Concilium 
zu anathematiliren, wie er fruͤher dem Kaiſer vers 
ſprochen hatte, erflärte er ſich nun Öffentlich in ver 
Kirche als einen eifrigen Anhänger und Vertheidiger 
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deſſelben, Alle von feiner Kirchengemeinſchaft aus 
ſchließend, weldye nicht, glei ihm, daſſelbe mit 
Ehrerbietung annehmen würden. | 


12. Als die Nachricht davon nad) Eonftantinv 
pel kam, gerieth der Kaiſer in den. größten om, 
doch weniger gegen dem Patriarchen, als gegen die 
beiden Yebte Sabas und Theodoſius. - Ein gewiſſer 
Anaftafiys, welher am Hofe längft. ſchon um 
eine Statthalterfchaft buhlte, benüßte. dieſen Augen 
bli@ und überredete Den Kaifer, daß blos des Statik 
halter Olympius furchtſame Nachgiebigfeit an 
allem, was in Jeruſalem vorgefallen, die einzige Un 
facye wäre; wolle ver Kaifer ihm diefe Provinz an⸗ 
vertrauen, ſo werde er es bald dahin zu bringen 
wiffen, daß überall die Faiferlichen Befehle würden 
befolgt werden. — Statt des Olympius warb nun 
diefer Anaſtaſius zum Statthalter von Palaͤſtina er⸗ 
nannt, 


13. Sobald Anaftafius in Jeruſalem angeloms 
men war, ließ er den Patriarchen Johannes in dad 
Gefaͤngniß werfen, drohete ihm fogar, ihn in dem 
C+ fängniffe hinrichten zu laffen, wenn er nicht dem 
Willen des Kaiferd Genüge leiften und dem Conci⸗ 
lium von Chalcedon das Anathema fpredyen würde, 
Auf Zureden des Zachariad, eines Mannes von con 
ſulariſcher Würde, welcher der wahren Lehre treu gu 
blieben war, und nun Mittel gefunden hatte, heim 
lich in dad Gefängniß zu Johannes zu koͤmmen, lie 
Diefer dem Statthalter jagen, daß er die Sache reif⸗ 
lich überlegt habe und jet entfchloffen fey, das zu 
thun, was der Kaifer von ihm fodere; nur halte er 
ed fuͤr durchaus nothwendig, daß man ihn vorher in 
Freiheit feße, indem es fonft den Schein haben wir 


’ 
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ve; ald wäre 'er blos durch Gewalt dazu gezwun⸗ 
gen, worden. N 


14. Anaſtaſius, ungemein erfreut Aber dieſe 


Botſchaft, entließ den Johannes ſogleich feiner, Haft. 
Es ward ausgemadt, daß ſchon der naͤchſte Bonus 
tag der. feſtliche Tag ſeyn ſollte, an welchein der 
Patriarch das Concilium von Chalcedon oͤffentlich 
anathematiſiren wurde. Um ven Glanz dieſer Feiert 
lichkeit noch mehr zu erhoͤhen, ließ ver. Statthalter 
alle bei und um Jeruſalem wohnenden Moͤnche und 
Einſiedler nach Jeruſalem berufen. Ihre Anzahl be⸗ 
lief ſich auf einige Tauſende. Die Kathedralkirche 
konnte ſie nicht alle faſſen. Der Gottesdienſt ward 
demnach in die geräumigere, erſt vor wenigen Jahren 
new erbaute Kirche des heiligen Stephanus vexlegt. 
Der Zulauf des Volkes war unbeſchreiblich, und 
Hypacius, ein Neffe des Kaifers, welcher nach Pas 
laͤſtina gereif’t war, um, vie:heiligen Oerter zu bp 


* ”> uuu5,P 


ſuchen, befand ſich ebenfalls in der Kixche. .. 


15. Nachdem Yohaniied das heilige Opfer dar⸗ 
gebracht hatte, beftieg er, Die beiden’ heiligen Aebte 
Sabas und Theodoſius an der Hativ’Tührend, ven 


Predigerſtuhl. Die ganze Berfammlung war in der. 
gefpannteften Erwartung. Aber mit donnernder nn 


Stimme ſprach jetzt Johannes ein dreimaliges, furcht⸗ 136. Vir. Se 


bares Anathema aus gegen Neſtorius, Eistychen, Spb-Suniv- 


Soterich Yon Caͤſarea in ECapadocien uns Seberus 
von Antiochien. Er erklaͤrte hierauf SIE Concilien 
von Nicaͤa, Eonftantinopel, Ephefus und Chalcevon 
für heilige, oͤeumeniſche Eoncilien, und ſchloß auf 
das neue von feiner Kirchengemeinfchaft Alle aus, 
welche fi den Beſchluͤſſen diefer vier heiligen Con⸗ 
cilien nicht unterwerfen würden. © - m 
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16. In lauten Jubel brach nun das zahlreid 
verfammelte Tatholifche Bolt aus. Andy vie langen 
Heiden ver Möndye und Einſiedler dankten Gott mit 
lauter Stimme, überhäuften ven Patriarchen mit 
Segnungen und wiederholten das gegen die Irrlehrer 
und ihre Anhänger gefchleuderte Anathema. Die 
ganze, mit einer unfäglichen Menſchenmenge gefüllte 
Kirche gerieth in die beftigfle Bewegung, und ber 
Statthalter, welcher bei der nunmehr fo volllomme 
nen Eintradt der Mönche und des Volles, einen 
Aufruhr und in diefem von dem entflammten Boll 
in Stücke geriffen zu werden befürchtete, bielt es für 
ein großes Süd, ganz ftill und unbemerkt fich aus 
der Kirche ſchleichen zu koͤnnen; da er jedoch in Je 
rufalem feine Perſon noch nicht völlig gefichert glaub: 
te; ſo verließ er in aller Eile-die Stadt und begab 
ſich auf einige Zeit nach Caͤſarea. 


17. Hypatius erffärte, daß fein Wunſch, mit 
Rechtglaͤubigen fi in Kirchengemeinfchaft vereinigen 
zu fönnen ; einer der vorzüglichften Beweggründe feis 
ner Reife nach Palaͤſtina gemwefen ſey. An dem heis 
ligen Grabe legte - er koſtbare Opfergaben nieder; 
auch versheilte er reiche Allmoſen unter den Moͤnchen 
und allen Armen von Serufalem und der umliegen 
den Gegend. - Sn fehr ehrfurchtsvollen, jedoch nichts 
. weniger als niedrig fehmeichelnden Ausprüden be: 
sichtet Hypacius den ganzen Vorfall an den Kaifer, 
und bat ihn fehr inftändig, vie rechtgläubige Kirche 


"von Palaͤſtina in Zukunft gegen die Gewaltthätig: 


keiten des Severus von Antiodien zu fdyügen, 


18. Auch die beiden Heiligen, naͤmlich Sabas 
und. Theodoſius fendeten dem Kaiſer ein Schreiben 
nach, Conftantinopel, in welchem fie ihn im Namen 
aller Aebte, Mönche und Einſiedler baten und m: 
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mahnten, von der Berſolgung der Kärche von Jeru⸗ 
ſalem abzulaffen. Wenn man auch, ſetzten fie hinzu, 
fie alle erwuͤrgen, ihre Kitchen verbrennen, und ſelbſt 
die heiligen. Oerter zerſtoren ‘wollte; "fo würden fie 
lieber. Alles leiden, dulden undertragen, als in Kir⸗ 
chengemeinſchaft ſich mit jenen vereinigen, welche 
dem heiligen Concilium von Chaltedon geflucht und, 
von dieſer fichern Richtſchnur des Glaubens abwel⸗ 
chend, auf dem Pfade: des Irrthums und falſchet 
Lehre ſich verirrt haätien. nn: 


—R wohne Tore 81 
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. 19. Weide Schreiben Heß der Kaiſer unbeant 
wortet. Vitalianus hätte jetzt gerade zu myeceiten⸗ 
male wieder die. Waffen 'wgriffen; and weni wie 


wir ſchon weiter oben ‚Anählt haben, auch dieſe 
zweite Gchilverhebung,'- inhgeachtet des glücklichen 
Erfolges, ver fie kroͤnte, Vennoch te Ganzen ges 
nommen, den morgenſandiſchen Rirthentbenig oder 
gar nichtd frommte; ſo wagte EB Unaſftaſius body: 
nit, auf. alten Greuel wieder neue Unkhaten zu ˖haͤu⸗ 
fen. Er ließ. demnach die Moͤnche und Einſiedler 
Palaͤſtina's in Ruhe, und ſelbſt der 


‚ver Patriurch Jo⸗ 
hannes blieb, dis zu ſeineneim Jahre 525: erfolgten 


Tode vein ungeftärteh:Mieflg der Nische won Yes 

ruſalem. J F u en | Da 13 Be 7 3 Be a 
20 Der ehemalige Patriarch Elias⸗ertrug ſein 

widriges Schickſal mit der Ruhe und ˖ Helter kvit eines 

Heiligen. Zu Maila, an dem Orte ſeiner Verban⸗ 

nung, hatte er die Leikung wehrerer Kioſter übernoms 1.3.7 1 

men, und der Ruf der Gpttfeligkeit ihrer. Bewohner 

verbreitete füch bald in ber ganzen Gegende "@fins 

ſelbſt führte in feiner Verbannung ein: blißendes, 

aͤußerſt ſtrenges Leben. Beinahe den ganzen Tag 

brachte er in der Einſamkeit zu, ohne mit jemand zu 

ſprechen, blo8 dem Gebete: und :Yelligen' Betrech⸗ 


ma. 
„ı& . 
“ 


Mosc. e,35. 


Cot met; 


| 
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tungen ‚ohfiegend. Erſt nach der neunten Stunde 
(nach prei Uhr des Nachmittags) ging. er. aus feiner 
Zelle hervor, nahm fein. ſparſames Mittagämahl ein, 
ging: hierauf zur Veſper und. beforgte dann bie Ans 
gelegeuheiten der unter- feiner Zeitung ftebenden Kloͤ⸗ 
fir: In dem. legten Sabre feines Lebens erhielt 
ex ‚einen Beſuch von dem heiligen Sabas und noch 
einigen andern frommen AÄebten. Elias war unge: 
mein. erfreut, feine olten,. in Khrifto geliebten Freun⸗ 
de wieder zu ſehen. Er nöshigte Ne, mehrere Tage 
bei ihm zu bleiben. Eines Tages kam Elias nicht 
zur. gemöhnlihen Stunde aus ſeiner Zelle hervor; 

aber: ohne: ihn wollten Sabas und deſſen Begleiter 

wicht zu. Tiſche geben. Als Sie. lange gewartet hat: 
ten, erſchien endlich Elias. Man konnte in den 
Zügen ſeines Geſichtes leſen, Daß ihm etwas Auf: 
ſexordentliches widerfahren war. Er bedauerte, daß 
man ip. lange. auf ihn gewartet habe, und bat feine 
Freunde, daß ſie nur eſſen moͤchten; was ihn be⸗ 
tsäfe, ſo habe er jetzt weder Fit noch Luſt zu ef 
fen: : Der hailige Sabas : Rrang mit Bitten in ihn, 
Daß er. ihnen doch entdecken möchte, was ihm 96 
ſchehen ſey. „Ach!“ ſagte Eliaß und einige Thraͤ⸗ 
men rolſten, über feine. Wangen „. „in Dem: nämlichen 
Augenblide, in weldhem wir jeßt mit einander fpres 


chen, ftirbt der unglüdliche Kaiſer Anaftafius; und 


üb: ſehhſt· werdr Foo ha zehen Tagen ihm in die 
Erigkei eis: folgen. 


ai. — beſchäftigte ſi h jegt noch ein paar 
Kage. mit zeitlichen Dingen, traf in Anfehung feiner 
Klöfter die: m nothwendig fheinenven Berfügungen 


‚amd bezeichnete jene, welche nach ihm denfelben vor: 


ſtehen follten. . Als dieſes gefehehen war, Betrachtete 
er ſich als ein Wefen, vas diefer Welt nicht mehr 
angehörte, nahm daher. auch feine Nahrung mehr 


- 0 mu —— — 
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zu fih, empfing aber jeden Tag die heilige Euchas 
riftiee Am achten Tage ward er frank. eine 
Krankheit war jedoch nicht fehmerzhaft, und unter 
dem Beiſtande des hriligen Sabas und ber andern 
Aebte, entſchlief er. wirklich am Abend bes: zehenten 
Tages ruhig in dem. Herrn. Eliaswar in Dem 
- achtundachtzigften Jahre ſeines Alters, als er ſtarb. 
Als ein aͤchter Schuͤler des heiligen Euthymius hatte 
er die Zeit. feiner. Jugend und ven größten. Theil 
feined Lebens, gleich einem. Heiligen, in Wüften und 
Eindden zugebracht, hierauf zwanzig. Jahre king. die 
Kirche von erufatem: regiert und endlich noch fünf 
Zahre in der Verbannung, ‚mit völliger Ergebung - 
in ven heiligſten Willen Gottes, ald ein treuer Bis 
£enner Jeſu Chrifti. gelebt. Als ihm die fo eben ers 
zählte Offenbarung geworben war, eilte er, ſolche 
dem nad) Petea verbannten Flavianus von Antiochien 
zu melden. Aber Flavianus hatte zur nämlichen 
Zeit ein ähnliches Geſicht gehabt *), und ebenfalls 
nicht gefäumt, Das, was ihm war. offenbart worden, 
unverzüglich dem Eliad nach Maila zu fchreiben. Es 
wird erzählt, Flavianus und Eliad hätten kurz vor 
ihrem Tode gegen ‚ihre Umgebungen ſich geäußert, 

daß fie jebt Deswegen vom Gott aus der Welt abbes 
rufen würden, um vor. deffen furchtbarem Richterſtuhl 
Zeugniß abzulegen "gegen den, vor einigen Tagen 
ebenfalls in vie Pforten der Ewigkeit eingegangenen 
Kaifer Anaſtaſius. nn 





*) Pur mit dem LUnterfchiebe, daß dem Flavianus geſagt 
ward, er ſelbſt werde nach zwei Tagen ſchon fterben. 
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1.. Pohl Symmachus fierb am Osten Julius 
des Jahres 514. ine. feiner letzten Verrichtungen 
war, daß er den heiligen Caͤſarius won LArles zu 
feinem Bilar. in Gallien ernannte. Die Weran⸗ 
Jaffung Dazu gab der Biſchof von Aix, der, ftol; 
auf ven politifchen Rang der Stadt, in welder er 
feinen biſchoͤflichen Sig hatte, ſich gewiſſen Verord⸗ 
nungen des Erzbiſchofes von Arles in Betreff der 
Concilien und Weihen nicht. fügen wollte. Cqaſarius 
Hagte varüher in Rom, worauf ihm ver Pabſt, jer 
doch ohne Verlegung der Privilegien anderer Kirchen, 
das Bilariat. in Gallien übertrug Zu gleicher 
Zeit erhielt der Biſchof vom Arles von dem Pabſte 
Aauch die Abftelung mehrerer. in ven gallifchen Kir⸗ 

schen herrſchenden Mißbraͤuche, befonvderd der will 
küubrlichen Veräufferung ver Kirchengrundſtucke. Durch 
‚eine Decretale vom 6. Rovember 513 verbot Sym⸗ 
machus die Veräufferung folder Güter, auſſer zum 
Beten der Kloͤſter, xeifender Pilger oder um die Kir; 
‚che wohlverdienter Geiſtlichen; und felbft in letzterm 
Falle follten die zur Nutznießung überlaffenen Grund 
ſtuͤcke, nad) dem Tode des Beneficiaten, an bie Kir⸗ 
che wieder zuruͤckfallen. ) 





) Hier, wie auch in dem. 22. Canon des im Jahre 506 
zu Adge, in Disciplinar-Sachen der gallifchen Kirchen 
gehaltenen Conciliums, findet man die erften Spuren, 
oder den Urfprung der geiftlihen Pfründen, fo wie 
der Bedingungen, unter welchen fie ertheilt werden 
ſollten. Eine ber-wefentlidiften, auf welche aud der 

Pabſt Symmachus einen befondern Nachdruck legte, 
war, daß Fein Geiftliher, blos diefer Belohnungen 
le Deneficien wegen, nad dem Prieſterthum fireben 
ö ® 
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2. Fuͤnfzehn Jahre und nicht volle acht Monate 
hatte Symmachus der Kirche des Sohnes Gottes 
vorgeftanden. Er war ein erleuchteter,. thätiger, . 
wahrbaft frommer und daher ungemein gütiger und |... - 
freigebiger Pabſt. Die Kirchen Roms ſchmuckte er « ün«“! 
mit reihlichen Gefchenken, unter andern mit filbeer" "2"; 
nen: QTabernateln, veren jeder bei 120 Dfunn un ....:... 
Gewicht hatte, und die eben fo kunſtvoll gearbeitet,  -°- 
als reih am Stoffe und innerm Werthe waren... "u... 
Vorzüglich bewundert ward eines diefer KRunftwerke,:: = - 
anf welchem man die Figur unfers göttlihen Erlös... 
ſers und feiner zwölf Apoftel erblidte. Aber die  -: 
Freigebigkeit viefes Pabſtes erſtreckte ſich nicht «allein 
‚über die Kirchen, beſchraͤnkte ſich nidyt blod auf 
Stalien; fie verbreitete fid) über alle, welche der 
Hülfe bedürftig waren, beſonders über die Gefan⸗ 
genen, deren er eine Menge loskaufte unt ihrem 
heimatblichen Bopen wieder ſchenkte. Endlich war 
es auch blos die Milde dieſes ‚peöftes, welcher vie 
africanifchen, von ven Vandalen nah Sardinien, 
verbannten Bifhöfe ihren ganzen Unterhalt: während 
ihrer Verbannung zu danken hatten. — Saͤmmtli⸗ 
ches Silberwerk, mit welhen Symmachus die Kir; 
chen Rome bereicherte, belief fich, nach anferm jeßis „Elenr. bit 


gen Geldwerth, ungefähr 900,000 Gulden pP. 180, 


3. In zwei, in ven Monaten December und 
Februar, vorgenommenen Orbinationen, weihete 
Pabſt Symmahus zwei und neunzig Prieſter, ſechs⸗ 
zehn Diacone und hundert fiebzehn Bifchöfe. Be⸗ 
—* ward er in der Kirche des heiligen Apoſtels 

etrus. 


4. Nur ſieben Tage blieb die Kirche ohne 
Oberhaupt und ſchon am 26. Julius ward ein 
Diacon der roͤmiſchen Kirche, Namens Hormisda, 


x 
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in Eampanien gebürtig, auf den erlebigten..päblt 


lichen Stuhl. erhoben. 


Man. Conc, 5. Der traurige Zuftand der morgenländifchen 
A ad: Kirchen Ing dem neuen Pabſte nicht minder am Her 
Hurm.Saccav, zen, als feinen Vorgängern, ndeflen.- machte er 
bist. ecn, &. 10 dennoch feine Erhebung dem Raifer nicht bekannt; 
Ann,tg.Ged,aber Diefer, durch die imperiöfen Zeitumftände ger 
Stor. 600. Con ZWungen, fhrieb einige Monate nachher, nämlich im 
Speroni.t. ı3 Anfange des Jahres 515, zuerft an den Pabſt, 
leury bist, und zwar in fehr gemäßigten, aͤuſſerſt befcheidenen, 
ern hBt ig wohl hoͤchſt ehrerbietigen Ausprüden. Was den 
Kaifer zu diefem Schritt bewog, oder vielmehr nd 
thigte, ‚war der fo eben mit Vitalian gefchloffene 
Vertrag, weldem zu Folge die Angelegenheiten der 
morgenländifchen Kirchen auf einem allgemeinen, 
unter dem Vorſitze des Pabſtes zu haltenden Con; 
cilium follten geordnet werden. Anaſtaſius erfuchte 
‚alfo jegt ven Pabft, noch in biefem Jahre ein all: 
emeines Concilium in Heraklea zu verfammeln und 
ſich felbft in Perfon dahin zu begeben. Durch einen 
eigenen, nah Nom geordneten Sefandten, ließ der 
Kaifer fein Schreiben dem Pabſt überreichen. 


* 6. Hormisda zeigte die größte Bereitwilligkeit, 
" dem Begehren des Kaiſers zu entfprechen. Er fchid: 
te demnach einen Motarius nebit vier Legaten, uns 
ter welchen fi auch der durch feine Schriften be 
rühmte Ennodius befand, nad) Conftantinopel. Die 
in wahrhafter Einfalt des Herzens und in ver größs 
ten Anfpruchlofigkeit gefchriebenen Snftruftionen, wel 
che man den Legaten mitgab, zeugen von ver hohen 
Einfiht des Pabſtes. Alle nur gedenkbar mögliche 
Halle iind darin vorgefehen, und auf jeden einzel 
nen Fall, den Legaten die Richtſchnur ihres Bench, 
mens gezogen, Praͤliminarartikel waren Die Aunab; 


— nn... u 5» 
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me des Gonciliyms von Chalcedon und des Briefes 
des heiligen Pabſtes Leo; ferner die Anathematiſi⸗ 
sung des Neſtorius, Eutyches und. Acacius, und 
enplich die Tilgung in, den Diptychen des Namens 
des Acacius, fo. wie der Namen aller Bifchöfe, wel⸗ 
che in der Trennung von ‚ver roͤmiſchen Kirche ges 
ftorben waren *). ‚Würde map varüber ſich ver 
ftanden haben, dann follte in Gegenwart und unter 
dem. Vorſitze des Pabſtes dad Soncilium gehalten 
und auf demſelben die perfönlichen Verbältniffe und 
Angelegenheiten, der. Bifhöfe, ſo wie Alles, was 
deren Kirchen beträfe, geordnet werden. 


‚ 7. Dem Kaiſer war es jedoch um nichtẽ wenü 
ger als um die Vereinigung und die Wiederherſtellung 
der reinen Lehre in den morgenlaͤndiſchen Kirchen zu 
un. Die Unterhandlungen, welche er mit- dem 
tömifchen Stuhl angefnüpft hatte, follten nur Dazu 
bienen, die allzufehr aufgeregten Gemüther etwas 
zu beruhigen, die Rechtgläubigen in, feinem Reiche 
zu täufchen und fo dert Ausbruch einer neuen Empoͤ⸗ 
rung, wie jene des Bitaliarius war, vorzubeugen 
‘Die römifchen Legäten fanden zwar gute Aufnahnie 
in feinem Hofe; aber über die von dem Pabfte de 
ſetzten vorläufigen Bedingungen. machte er allerlei 
Schwierigkeiten, und da er wußte, daß Der Pabſt, 
nach deni Beifpiele feiner Vorfahren, in Anfehung 
des Atacius unerbittlich ſeyn würde und’ es auch feyn 





H In Anfehung diefes letziern Punktes ließ ber tbmiſche 
»Strtuhl jedoch einige Jahre nachher vieles von ſeiner 
Strenge nach; und zwar fo, daß am Ende auch die 


abendlandiſche Klrche einen Anſtand nahm, den Elias 


‚von Jeruſalem, wie auch den Flavianus von Antie⸗ 
dbdien, den Heiligen beizugählen. . . . 
Kortt. d. Stel. R. G. 18.3. 36 
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mößte; fo war er ſchlau genug, ſich dieſes Umſtandes 
als eines Mittel zu bevienen, an welchem nothwen 
Dig Die gegenwärtigen, wie alle fernern Unterhand⸗ 
ungen fcheitern follten. Unverrichteter Dinge kehr⸗ 
sen alfo die Kegaten wieder nad) Rom zurück; und 
ein ſprechender Beweis von dem übeln Willen ve 
Kaiſers war ed, daß er, felbit während der Anweſen⸗ 
beit der Legaten an feinem Hoflager, vier illyriſchen 
Biſchoͤfen, welche bis jetzt fih noch nie von der roͤ— 
mifchen Kirchengemeinfchaft getrennt hatten, um 
nun der Legaten wegen, nach Conflantinopel gelom 
men waren, nicht mehr erlaubte, zu ihren Kirchen 
zurückzukehren, ſondern fie an: verſchiedene Drte für 
ned Reiches verbannte. 


8. Indeſſen lag g8 in dem Intereſſe Des Kaifers, 
die Unterhandlungen wenigftens dem Scheine nad 
fortzufeßen. Den Legaten gab er aljo Briefe an ven 
Pabſt mit, ſchickte auch bald darauf einen eigenen 
Sefhaftöträger nah Rom, aber nidyt einen Biſchof, 
wie er Dem Pabſt verſprochen hatte, fondern einen 
Der Befehlshaber feiner Leibwadhe De 
Unterhandelns war nun fein Ende, der Kaifer fchrich 
eine Menge Briefe nad Rom, erhielt eben fo viele 
von dem Pabſt; aber, wie auch Hormisda in einem 
Schreiben an den heiligen Avitus von Wienne fid 
Außerte, Alles, was der Kaifer ſchrieb, fagte oder 
fagen ließ, waren blos leere Worte: Worte gefdrie: 
ben in den Sand, oder gefprochen in den Win. 


9. Demungeaditet ſchickte der Pabſt in mm 
Jahre 517 auf Das neue wieder den Ennodius von 
Pavia und Peregrinus von Mifene ald Legaten nah 


Conftantinopel. Aber Anaſtaſius befand fid jet 


nicht mehr in der Eritifchen Lage, welche ihn vor es 
lichen Jahren gezwungen hatte, Unterhanplungen mit 
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Rom Anzefnupfen. Diefe zweite. Geſandtſchaft hatte 
ulſo keinen beſſern Erfolg, als die erſte. Met Kaiſer 
weigerte ſich, den: Entwurf eines Vereinigungsver⸗ 
trages, welchen die Legaten ihm uͤberreicht hatten, 
anzunehmen. Er ſuchte fie zu beſtechen und. durch 
Geld in fein Intereſſe zu ziehen; da ihm dieſes nicht 
gelang bäfahl:.er ihnen, fſogteich abzureiſen. Aus 
dem Palaſta mußten ſie durch eine Hinterthüre geben, 
wurden auf der Stelle eingeſchifft und: auf der Reiſe 
won einigen kaiſerlichen Beamten begleitet,;.welche Bes 
fehle hatten, die viſchofe⸗ — an das ẽ Land ire⸗ 
sen. in leſſen. \ 
Er 10. ndejfen wurden, Busch den Kon bes — 
theuſ und des Johannes Niceta, die Stühle von 
Sonftantinepel und Alexandrien erlediget. Beide 
Afterpatriarchen ſtarben in em Jabre 517.Auf 
ven. Stuhl von Alexandrien ward erhoben, oder 
vielniehr von. wen kaiſerlichen Beamten der Kirche 
eon Alexandrien nufgedrungen ein gewiſſer Di o co⸗ 
ru8 „sein. Meffe Dded Timotheus Aeluzwd.:’, GB: ent 
Stand darüber ein Volkotumult, bei welchem :: viele 
Aleraumeiner,: und unter andern .felöfl: ver Sohn des 
Praͤfekten von Acaypten ; ermordet wurden. + Zum 
Hatriacchen voniGenfintinopel: ernannte ver Raifer 
ven Prieſter Jehannes, Seheimſchreiber des ver⸗ 
Norbenen: Timptheusa Er hatte. verferechen: müuſſen, 
gleich bei ſeiner Conſecration dem Concilium pon 
Chalcedon dad Anathema au ſprechen. Aber das 
Volk lieg dieſes wicht z ſchrit ohre Unterlaß, 
Daß der nenue Patriarch —* cuͤber jenes heili e 
ilium, ſondern über Severus von Anti 
Anathema ſprechen ˖ moͤchte. Johannes hielt für Be 
ſam, weder das Eine: noch das Andere zu thun. 


14. Dur wis, mnenhärteften, Gewaltchatigketen 
36* 
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und einen, alle Schranken überfteigenden Fanatid 
mus, hatte Severus, feit dem er auf den. Stuhl 
don Antiochien war erhoben worden, felbft das Ju 
trauen der Alephalen verloren. Gegen die Recht⸗ 
gläubigen Fannte feine Berfolgungswuth keine Grm 
zen. Bifhöfe, Priefter,; Aebte und Mönche, Furg 
Alles, was fich feiner Kirchengemeinſchaft weigerte, 
Seiftlihe wie Laien, empfand die Wirkungen feiner 
Rache. Sin der Bunft Des. Kaiſers ſtand er fo hod, 
daß er kuͤhn alled, was er nur immer wollte, wagen 
durfte: Cine zahlreiche Schaar Möndye aus mehrern 
Klöftern in dem zweiten Syrien unternahm an 
Wallfahrt nad) einer dem heiligen Simeon Stylites 
geweiheten Kirche. Severus hatte Davon Kunde er⸗ 
halten. Eine bewaffnete Bande feiner Spiesgeſellen 
legte fid) demnach in einen Hinterhalt, fiel, als die 
Mönche unter wetfetnnem Gefange und Gebete fried 
lich einherzogen, piößlich viefelben an, erfchlug ihret 
bi dreihundert und fünfzig auf dem Paatze, 
verwundete beinahe noch eben fo viele, verfolgte hier⸗ 
auf die Fliehenden und ermordete noch mehrere der 
felben ſelbſt auf ven Altarftufen der Kirche, wohin fie 
ſich geflüchtet hatten.. Der Archimanprit dieſer Kids 
fter fchickte einige Aebte und Mönche nach Gonftantis 
nopel, um über diefe unerhörten Gewaltthaͤtigkeiten, 
bei dem Kaifer gegen Severus zu Magen. Aber 
Anaftafius gab ihnen fein Gehör und ließ fie ſchmaͤh⸗ 
lid) aus Eonftantinopel fortjagen. 


. 412. Rad) dem Beifpiel des Severus übten auch 
Zenaia und die andern ſchismatiſchen Biſchoͤfe jete 
Art ketzeriſchen Unfuges, und es lag nun klar am 
Tage, Daß, fo lange ver Kaiſer am Reben wäre, 
auch nie mehr die wahre Lehre und mit diefer, 
Segen, Eintracht und Friede in die Kirche zurüds 
kehren würden. Zum Glüde ftand ver KRarfer ganz 


Dis anf dem Regierungsanteist Jufinian's. 647. 5 


nahe am. Ziel feiner Laufbahn. Die Stunde der 
Erlöfung ſchlug ſchon in nem darauf folgenden Jahre, 
und als Anaſtaſius am 9. Julius 518 die Au⸗ 
gen ſchloß, ſo ſchloſſen ſich auch, und zwar gleichſam 
von ſelbſt, alle Thuͤren und Thore, melde hisher 
jedem ketzeriſchen Wahn, jedem ſacrilegiſchen Frevel, 
wie jeder Gattung kirchlicher Tyrannei und Bedruk⸗ 
kung, waͤhrend der ganzen Regierung ieſes Rent 
geeinet gewejen waren. 


XVUI. 

4 Koch an. dem naͤmlichen Tage, an welchem 
Anaſtaſius geſtorben war, ward Juſtinus zuerſt 
von den aiſerlichen Haustruppen und hierauf von 
dem Senat und dem Volke zum Kaiſer ausgerufen. 
Durch Unerſchrockenheit und Kriegskunde hatte us 
ſtinus die Achtung des Heeres, durch ſtrenge Red⸗ 
lichkeit, die Zuneigung des Senats und durch ſeine 
bekannte Anhaͤnglichkeit an die Kirche und deren 
heilige Lehre, nie Liebe des Volkes ſich erworben. 
Ganz Conſtantinopel frohlockte bei feiner. Throner⸗ 
hebung, und der dret Neffen des Anaſtaſius, obſchon 


auf. ihrem Glauben, wie auf: ihrem Wanpel ‚fein 


Flecken haftete, ward gar nicht gedocht, viel weniger 
noch ihrer erwähnt N). 


*) Das Geſchichtchen, welches einige ſpätere griechiſche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber erzählen, dag nämlich, um die Leib— 
wache zu Gunſten des Theokritianus, eines ob⸗ 
ſcuren, wenig bekannten ae, zu ffimmen, des 

- verfiorbenen Kaiſers Oberiifämmerer Amantius fehr 

- ‚bedeutende Summen dem Zuftinus zugeften t, Diefer 

aber das Geld: zu feinem Wortheil- verwendet und die 

Truppen damit für fein. Intereſfe gewonnen. habe: 
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2. Juſtinus war von-armen und niedrigen El 
tern, in ver Landſchaft Beveriana, auf ven rem 
zen Illyriens und Thraciens geboren. Bevor er 
fih in einer der kaiſerlichen Legionen ald gemeiner 
Soldat hatte anwerben laffen, hatte er in fruͤheſter 
Jugend dad Vieh gehütel. Wer hätte Damals dem 
in Lumpen eingehüllten Biehhirten: Jungen fagen 
mögen, daß er feinen: jeßigen rauhen Knotenſtock 
einft gegen das faiferliche Zepter vertauſchen wuͤrde! 
— Durch Kühnheit vor dem Feinde und audge 
zeichnete perfönliche Tapferkeit ſchwang Juſtinus 
ſich ſchnell von einer militärifhen Stufe zur andern 
empor. Anaftafius ertheilte ihm die Patriciermürde, 
erhob ihn in. ven Senat, ernannte. ihn zum Pr 
fektus Praͤtorio und oberften Befehlshaber fammtlis 
eher Palafttruppen, und Juſtinus bekleidete noch 
diefe letttere Würde, ald die vereinten Wuͤnſche der 
Soldaten, des Senatd und des Volkes ihm jetzt, 
in einem Alter von adıt und fechözig Zahren, sem: 
kaiſerlichen Purpur anlegten. Ä nn 


3. Juſtin war eher klein ald groß, hatte ‚einen 
ftarfen, unterfeßten. Körperbau, dabei aber im Gans 
zen genommen ein imponirende® Aeufjere und. einen 
Blick voll Kühnheit und Zuverſicht. Wiſſenſchaft⸗ 
lihe Bildung war ihm nie geworden; fogar Des 
Schreibens war er unfundig; hatte aber einen nas 
türlichen, ‚richtigen Berftand, viel und fchnelle Faſ⸗ 





dieß ganze Geſchichtchen berubet auch nicht auf einem 
einzigen gültigen Zeugniß, verdient ſchon wegen der 
auffallenden Unwahrfcheinlichkeit der Erzählung fehlt 
‚teinen Glauben, und wird endlich durch einen Brief 
des Kaiferd Zuftinus an Hormisda, fo wie Durch das 
von diefem Pabſt hierauf erlaffene Antwortfchreiben 
ſattſam widerlegt, Auch -Kedrenus weiß nichts Davon. 


u: „Dis aufden Negierungsantritt Zuftinian’s 527. , I67 ' 


i fungsfraft und befaß. endlich das für jeden Herr⸗ 
ſcher fo Softbare Talent, vie Menſchen richtig zu 
} beurtheilen, einem Jeden den für feine Fähigkeiten 


geeigneten Wirkungskreis anzumweifen ‚uno daher im 
der Wapl feiner Diener fi nie, oder nur felten zu 
irren. 


4. Mit feiner Gemahlin Luſicina hatte 
Juſtin ſich vermählt, als er noch auf ven unterm 
Stufen militärifher Würde ftand. _. Sie ward mit 
Suftin zu gleicher Zeit gekrönt und unter den gewöhns 
lichen, jetzt unzaͤhligemal wiederholten frohen Bes 
grüßungen gab ihr das Volk ven, bei den Griechen 
fo beliebten Namen Eupbemia. Die neue Kai⸗ 
ferin fand ſich Dadurch gefchmeichelt uno nahm nun 
auch noch die edeln, alten Beinamen, Aelia, 
Marcia an. 


5. Gleich ihrem Gemahl, war au Euphemia 
von. dürftigen und niedern Eltern. geboren, un» 
Spuren ihrer vernadhläßigten, baͤuer'ſchen Erziehung 
waren in ihren Manieren, wie in ihrem ganzen 
Weſen, felbit als fie fhon Kaiferin wer, noch tms 
mer bemerkbar; aber dafür war fie fromm, aͤuſſerſt 
gutmüthig, befcheiven genug, um ſich nie in Staats⸗ 
und Negierungds Angelegenheiten zu mifchen, und 
hatte doch fo viel Verſtand und Gefühl ihrer neuen 
Würde, daß Juſtinian, Juſtins Neffe, fo lange 
Euphemia lebte, nie daran Denken durfte, fich mit 
der Tänzerin. und nachherigen Kaiſerin Theodora zu 
vermäblen. J— | 


6. Als Juſtinus den Thron beftieg, war er 
fhon weit in Jahren vorgerückt und dabei kinderlos. 
Er zog alfo feinen ‘effen, dem er eine ungleich befs 
fere Erziehung, als ihm ſelbſt zu Theil worden war, 
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hatte geben laſſen, fogleih- in den Gtaatörath, 
und Juſtinian, der ſich in der Bläthe maͤnnlichen 
Alter befand — er war fünf und“ dreißig’ Jahre 
alt — genoß vor jetzt am ſchon einen fehr bedeuten 
den Einfluß in’ alle Angelegeriheiten Der Kirche und 
des Staats. Aber in noch vorzügliherm Maße 
befaß Procus, des Juſtinus ehemaliger Duäfter, 
das —* des Kaiſers. Es war ein Mann von 
ungemeinen Faͤhigkeiten, eben fo reich an Kerintniffen 
als an Erfahrung, Dabei edel, bieder, trew und vol 
Der Furcht des Herrn. In' keine beffere Haͤnde hätte 
Juſtinus einen Theil feiner Regierungsſorgen nider 
legen koͤnnen. —57— 


7. Von aͤußern Feinden hatte das Reich nichts 
je fuͤrchten; mit allen feinen nahen uud ferner Nach 
baren ſtand es in friedlihen Verhaͤltniſſen. Abet 
Ketzereien und kirchliche Spaltungen hatten in der 

auptſtadt, wie in den Provinzen, uͤberall die Ge⸗ 
muͤther getrennt, den Geiſt der Zwietracht, der Ums 
äufriedenheit und des Aufruhrs geweckt. Durch eine 
vollfommene Bereinigung aller morgenlaͤndiſchen Kir⸗ 
den, mac) eimer gemeinſamen Richtfchnur des Glaͤu⸗ 
bend, fo wohl‘ unter einander ſelbſt, ald auch vor 
zuͤglich mit der röntifchen Kirche, feinem Reiche ven 
Innern Frieden wieder zu geben, war alſo dad erfle 
Geſchaͤft, welchem ver Kaifer feine ganze Aufmerk— 
ſamkeit ſchenkte. Sehr ſchwer war dieſes Unterneh: 
men nicht; denn das ganze Morgenland war recht⸗ 
gläubig, und Irrlehrer und ihre Anhänger machten 
eigentlich blos eine Ausnahme in der Regel. | 


8. Die trefflihe Stimmung der Einwohner von 
Gonitantinopel that ſich gleich am erſten Sonntage, 
nach ſder Wahl des "neuen! Kaitrel,* fund, ls der 
Patriarch Johannes mit der Geiftlichkeit in die Kin 


Dis auf dan Wegivrungsantrist Jußimian’s 327. — 


che trat, bief- das ganzr, zahlreich verfammelte Chri⸗ 
—— “ihm zu; daß er, bevor der Gottesdienſt ſei⸗ 
en Anfang naͤhme, ihnen: das heilige Eoncilium vo 

Ehalcevon’verfünden und dem Severus von Antiv⸗ 
hien und veffens ganzen Anhang das Anathema' ſpre⸗ 
hen möchte. Der Patriarch wollte dein Volke ben 
greiflich machen, “daß man "hierüber vor allem erſt 
die Willensmeinung des Kaiſers wiſſen muͤſſe; aberi 
Das Geſchrei begann von neuem? „Wir haben 8 rien 
fen jet tauſend Stimmen, „einen‘. rechtgläubigen’ 
Kaiſer, unter welchem vie Wahrheit nicht mehr nothe 
wendig‘ bat, fich zu verbergen, ſondern ‘überall laut 
und oͤffentlich bekannt werden: Darf. Langes Leben 
dem neuen Conftantin! Langes Leben Der neun 
Helena! Der Patriacdy mußte nachgeben, bil 
flieg feinen . bifchöflichen. Thron, proclamirte Das 
Goncilium von Chalcedon und ſchleuderte ‘den Bas 
gegen Severus von Antiochien.“ Das Volk war. 
auſſer ſich vor Freude; aber nun begehrte es auch 
noch mit dem namlichen edeln Ungeſtim, daͤß man 
zu Ehren der in Chalcevun ehemals verſammelten 
Vaͤter eine jährliche Gedaͤchtnißfeier einfuͤhren, und 
dieſes Felt zum erſtenmal for ‘am morgigen Tag 
gefeiert werden ſollte. Auch hierin ward ver Wunſch 
des Volkes erfüllt, und nad) beendigtem Gottesdienſt 
Das Feſt auf ven morgigen Tag von Dem Patriarchen 
angefünbigt, “ 


9, Noch zahlreicher, ol am vorigen. Tage, 
war die Berfammlung am angekündigten Feſttage. 
Aber auch diesmal ließ das Volk den Gottesdienſt 
nicht beginnen; fondern foderte mit großem Geſchrei, 
daß vorher die vier Concilien, der Name des heiligen 
Pabſtes Leo und die Namen des Euphemius und 
Macedonius in den Diptychen moͤchten eingetragen 
werden. Als der Patriarch in ſeinem Entſchluß zu 
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ſchwanken ſchien, ſchloß Das Volk alle Kirchenthuͤren 
und betheuerte, Daß es nicht eher ſich trennen, nich 
eher jemand aus der Kirche herauslaſſen wollte, bie 
man feinen gerechten Foderungen entſprochen haben 
würde. Da ber Patriarch ohnehin Die Grundſaͤtze des 
orthodoxen Kaiſers fannte, mithin an Der Genehmi 
gung nicht zweifeln durfte; fo fagte.er zu Dem Bol 
tes: ‚Wir haben geitern gethban, was Ihr begehr⸗ 
tet; und das Rämtiche fol auch heute gefcheben.“ 
Er beftieg hierauf den Predigtftuhl, ließ die Denk 
sollen herbeibringen umb trug in benfelben im Ange; 
fit des ganzen Volles, vie vier Concilien und die 
fo: eben erwähnten IJtamen ein. Als der Bette 
dienſt beendiget war, ward von Allem, was is ber 
AKirche vorgefalleg. war, ein. förmliches Protokoll 
aufgenommen und von ber Geiſtlichkeit und mehrern 
ver vornehmfien, im der Kirche anweſenden Eis 
wohner von Eonftantinopel unterzeichnet. 


10. Um dem Hergange die nöthige Geſetzmaͤ⸗ 
figleit zu geben, verfammelte Johannes, einige 
Tage darauf, fämmtliche in Conftantinopel anwe⸗ 
fende Bifchöfe zu einem Concilium. Den verfams 
melten Vätern, vierzig an der Zahl, wurden nicht 
nur dad in der Kirche abgehaltene Protokoll, fons 
dern noch eine Menge, das Nämliche bezweckender 
Denkſchriften der Klöfter von Conftantinopel vorge: 
legt. Die größte Eintracht herrſchte in den Ber 
thungen der Bifhöfe und einflimmig ward nun 
Alled, was in der Kirche gefchehen war, durch die 
foͤrmulichen Befhlüffe eines Conciliums gut gebeißen, 
und zur bleibenden Storm gemacht. 


411. Bon den Verhandlungen und Befchlüffen 
des Conciliumd wurden nun unverzüglich Abſchriften 
an alle morgenlaͤndiſchen Kirchen geſandt. Unbe 


bis auf den Regierungbantritt. Inftiatan's; 52T“ 1: SAE 


ſchreiblich war Die Freude ber Kirche von Jeruſcken 
beſonders des helligen Sabas und. der ihen unteige⸗ 
benen frommen Aebte. Aber mit ven Alten hatte 
man zu‘ gleicher Zeit. den Kirchen ein .von Yu 
erlafferes Edikt geſchickt, wodurch der Kaiſer die 
von dem Concilium in Eomfinatinopel. gefaßten Bo⸗ 
ſchluͤſſe genehmigte, derrn Annahme, mithin: auds 
die Annahme des Conciliumo von- Ehalcedon :allges 


mein :gebot, und allen unter Anaſtaſtus vertrieben 


und verbannten Bifchöfen erlaubte, aus ihrer Bew 
barmung zu’ ihren Kirchen !wieber zuruckzukehren. F 


De? zur Er 
sin 


12. Dad Soikt des Kaiſers gab jeht auf sein 


mal der ganzen Firchlihen Verfaſſung des Orients 
eine andere Geftalt. Ueberall wurden Provincials 
. Coneilien gehalten, und da den Schismatikern der 
weltliche Arm nicht mehr zu Gebote fland, und feis 


ne Furt Die Junge der Biſchoͤfe mehr. fefiele; fo am 


triumphirte auch jet, wie gewöhnlich, wieder uͤberall 
die Wahrheit. 


: rien, . 


7. ‚rm. . 


13. Dem Statthalter von Syrien gab Juſti⸗ 
nus Befehl, den Afterpatriarchen Geverus zu ven 
haften, und gefänglich nad) Conſtantinopel abführen 
zu lafien. Man fagt, der Kaiſer fey, auf die Dore 
ftellungen des Bitalianus, ſchon entſchloſſen gewefen, 
dem Geverus ald einem Gottesläfterer die Zunge 
abichneiden zu laffen. Severus wurde indeflen heim 
lidy benachrichtigt, "rettete ſich durch fchleunige Flucht, 
erreichte glüdlich den Hafen von ©eleucia und fchiffte 
ſich nad Alerandria ein. Die fernern Schickſale 
dieſes Elenven werden wir in ber Folge unfern 2a 
feen mitthbelen. "0.0 .. 

14. Da man ſich in der Wahl eines neuen 
Patriarch en von Antiochien nicht vereinbaren fonıue; 
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fo: ward, auf den Vorſchlag des Kaifas, "ein gu 
wiſſer Paulus, Prieſter der alexandriniſchen Kirche, 
weicher · im Rufe der Froͤmmigkleit loan, und dem 
GSevexus ſtets ſtandhaften Widerſtand geleiſtet hatte, 
auf den Patriarchenſtuhl erhoben. Aber Der neue 
Patriarch entſprach bes mieiten nicht den Hoffnungen, 
die men ſich von ihmetgemacht hatte: Er führte 
ein zuͤgelloſeb Leben: warn ein: Gegeuſtand des Abs 
ſchenes aller Reditgläubigen und. ſah ſich bald ge⸗ 
zwangen, von. felbft feine biſchoͤfliche Vurde miener 
zu lagen. An ſeiner Statt beſtieg der Prieſter Eu⸗ 

phraſius den biſchoͤflichen Stuhl, und Paulus 
ſftarb bald darauf eines hoͤchſt elenden Todes, 


Henn. Come, 5%. Ders erfte ıund nothwendigſte Schritt zu 
ron. Ann, enter Vereinigung der abendlaͤndiſchen und morgens 
d.hist. occ. ländifchen Kirche war jebt geſchehen; was noch zu 
op thun übrig war, konnte feine großen Schwierigkei⸗ 
gen mehr finden. Juſtinus ſchrieb an den Pabit, 
machte ihm feine Thronerhebung bekannt und bat 

ihn," das angefangene. Werl zu vollenden. Hov 

misbda ſchickte eine neue Geſandtſchaft nah Eon; 
ftantinopel. Die Legaten ‘waren zwei Bifchöfe, 

ein Priefter und zwei Discone der römifchen Kirche. 

Die Inſtructionen, welche man ihnen mitgab, war 

ren ungefähr die nämlihen, melde man auch den 

vorigen Zegaten gegeben. hatte. Ueber die Hauptpunkte, 

Worüber man fich verftehen und zu welchen man 

fi bekennen mußte, Die ‘daher aud) ven eigentlis 

hen Gegenſtand ver Unterhandlung ausmadhten, 

hatte der Pabſt felbft, mit Zuziehung einiger Bi 

fhöfe und mehrerer der angefehenften Priefier ſei⸗ 

nes Kirche, ein beſonderes Formulat entwerfen 


/ 


1». his auf Ben-Megierumpkenteitt:Suftininehli siTnod. 675 


Mer von; den. Orientalen: daſſelbe Acht annehmen 
witrde, Aen hhenaemuinſun ſolſten; au roͤmi⸗ 
ſchen Legaden meiden. a ein . TRIER chit 
re vn 
2 uf ihrer danen Reife fanden Die, vabſtli⸗ 
chen Abgeorpneten überall, die Go er noll ⸗Sehn⸗ 
ſucht, das aͤrgerliche Schismas endlich einmal gehe) 
ben zu; ſehen. Am 25. Maͤrz 519: hieltemichee ihren 
feierlichen ‚Einzug - ia .Gohfiastineyeli; -Mie: von 
nehmſten faiferlichen Stantähtamiten,. Suftinianud, 
der Neffe des ‚Raiferku, Momueiuß,. Bitaliauus; . 
viele: Seustoren und sit: zahlinfe: Dienge Volles 
Bingen. "bis,..auf: drei: Meilen. ven Conſtantivovpel 
en Legaten entgegen. Die erſte Audienz gab ber 
Kaiſer ihnen/ in dem Senei. Das Formular. wardrab⸗ 
geleien.;: Die Legaten fnagten: die Bilchöfe,) ab fie-wen 
Fohalt beflelben, mit..ven wahren; Slaubenäfchne und 
ben Sanond -Iberelnftwunnemi faͤnden. Die Biſchoͤſe 
bejaheten ed. „Aber wenn man der Raifge.:n 
Das Wort, „Dem wirklich. fo ift; was hindert Po 
denn, ſich gu: diefer. Schrfft gu bekennen undi ſie zu 
unterzeichnen %°'. Einige Senatoren —— WBir 
find; Laien; Ihr ſeyd: Bischöfe, Euer Bocrfiſt 
und. zu. belehreu;.. Wenn Ihr“ alfe:: dien Wnbrheit 
erfennetz fo. müßt Ihr auch Aesielben „ars baw 
tn; und wir ‚alle weinen Such alsdaun folgen.“ 
RT i 
"8, Zwei Tape Daran: haue in ‚Degenwsst Se 
Reifers, in deſſen Paloftgrätpe nad; aingleich· zahl⸗ 
reichere Verfammlung ftattst Nach, einlgen, 1:unbe 
deutenden Einwendungen von Seiten Des. Pattiar⸗ 
chen/ auf welchen. derſelbe: jedoch nitht. hartuackig 
beſtand, unterzeichnete „er. endlich das noni Pabſte 
entworfene Formular, bekaunte ſich am. Angeſicht 
der erlauchten Verſammlung zu ‚den vier ocuneni 
ſchen Concilien, naͤmlich zu: dem von Kicker: op 
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Aantinopel ; Epheſus und Chalcedon, fo wie zu 
dem Briefe: deö ‚Heiligen Leo, ſchloß ER, welche 
fi zu demfelben ‚nicht bekennen wollse#;“ von fei 
ner Kirchengemeinſchaft aus, und tilgte hierauf in 
ven :: heiligen Diptychen die Namen Des Acacius 
unb der vier Patriarchen, welche auf denſelben ge: 
folgt: waren, nämlich des Favritta, Eupbenins, 
Macedonius und Timotheus, fo wie auch per bei 
ven: Kaifer Zeno und Anaſtaſius. Alle am Hofls 
ger amwefende Biſchoͤfe reichten ebenfalls ihre Um 
serfchriften ein; das Naͤmliche thaten auch ale 
Aebte der zahlreichen Kloͤſter in und bei Conſtan⸗ 
tinepel. Die Eintracht war volllommen. Niemand 
war: fvober als der Kalfer, und alle Senator 
wd ubrigen Großen, welche der Verſammlung bei 
ohnt hatten, theilten von Herzen vie Zufricden 

it ihres Monarchen. Einige weinten fogar vor 


Freude, denn nicht bios. der Schmerz, auch bie 


Freude hat ihre Thraͤnen. 


4 In feierlihem Zuge ging nun die ganze 
Verſammlung aus dem Palaſte in die Kirche. Un: 
befchreiblih war der Zulauf des Volkes. Alles 
vereinte fih zum Lobe und Preife Gottes. End⸗ 
lofe Reihen frommer Rechtglaͤubigen empfingen Die 
heilige Euchariſtie; und die dlteiten Spriefter der 
Kirche verficherten, daB man bei Menſchen Geden: 
Tem Teine fo ungeheure Dienge von Andacht glühen: 
Der Ehriften zum Empfang des beiligften Sacraments 
vereint gefeben babe. Nach beenpigtem Gottesdienſt 
erfhallten die weiten Hallen ver prädytigen Cathe⸗ 
drale noch lange von dem freudigen Zuruf de 
Volles und den wiederholten Segenswünfdjen für 
den Kaiſer und deſſen Gemahlin, für ven Pabſt, 
Die yäbftlihen Legaten, ven Johannes von Gon 
flantinopel und alle nun wieder in vollfommener 


— 
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Gemeinſchaft dr6 "Glaubens, der Eiche und‘ > Ein 
| tracht vereinten Biſchoͤfe. - - din 
er di 
5. Nach einer Dauer von fünf und dreißig 
Jahren, hatte alfo jet am 28: Mär,’519 — 
auf welchen: Zagsim jenem Sabre gerade: der heilige 
grüne Donnerfing fiel. — Das: traurige, den be 
weitem größeften Theile der morgenlänpifchem Kirk 
chen. von der .römifchen Kirche trennende ‚S;chiämek 
sin Ende. Der ganze Orient: jabelte darob und 
Hormisda und Juſtinus wänfcten ſich wechſelſeitiz 
Gluͤck zu dem frobeh, über Die Regierung eines 
Jeden, einen ganz eigenen Ban, verbreittaden 
Ereigniß. 


6. aeiferlich⸗ Briefe gingen nun in alle Pre 
vinzen des Reichess Ueberall wurden wieder Com 
‚ciiten: gehalten und überall: ward. das paͤbſtliche 
Vereinigungsformular von den Biſchoͤfen, jedoch 
‚mit Ausnahme jener von Alexandrien, Hierapolis 
und Apamea, angenommen undunterzeichnet. Gin 
Gleiches that auch Dorotheus won Theſſalonich; 
aber ver boͤſe Mann hatte Arges in ſeinem Herzen. 
Er ſchrieb nach Eonftantinopel: :und: Außerte- 'Deh 
Wunſch, Daß, um den Frieden und die Eintracht 
unter- feiner Gemeinde zu: befefligen ‚seiner der 8% 
gaten nach Theſſalonich kommen moͤchte; dieſem 
würde er albdann perſoͤnlich feine Unter ſchrift ubrr⸗ 
geben. Der Biſchof Johannes under Prieſtar 
Epiphauius gingen unverzüglich dahin ab. Als fir 
aber in. Theſſalonich ankamen, entfiung: ein: fürchlers 
licher Aufruhr unter dem Volke. "Der, Legat umd 
fein Gefolge wurden feindlich angefüllen: ut zwei 
Bedienten des Bifchofed auf der tele ermordet. 
&r . felbft ward ſchwer verwundet; und. nur mit 
eher. Mühe, und anter dem ſichtbaben n Schutz 
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ber Varfebung, retteten er-. un ber Priefter Eri⸗ 
* ihr Beben durch ſchleunige Glucht in eine 
ir 


7 ald abe m man, daß. ber Viſchof Doris 
theus felbft der Stifter und Usheber des blutigen 
Aufruhrs geweſen ſey. Er hatte Das Gerücht ver 
breitet, der - Kirche. von. Theſſalonich ſtunde jegt eine 
barte. Berfolgung. bevor. : Um diefem böslich erſon⸗ 
nenen Gerüchte deſto mehr Blauben äu verfchaffen, 
hatte er zwei Tage vorher, ehe ver Legat in Theſ⸗ 
ſalonich ankam, gleichſam ald wenn den m Rechte 
Bigen :die . größten. Befahren dtoheten, bei. zwei taw 
fend Perfonen, außer der von der Kirche Dazu ver 
orbneten Zeit getaufet, auch feiner Gemeinde, wie 
man ehemals in Zeiten blutiger Verfolgung zu thun 
dflegte ‚ die heilige Suchariſtie in großem Borratke 
wit nach Haufe gegeben. Als der Kaifer don: die 
ſem ſchaͤndlichen Vorfalle Runde erbielt, befahl er, 
‚den. Dorotheus nach Heraclea zu bringen und ihm 
bort den Prozeß zu machen. Dorotheus war um 
gemein reih. Er ging alfo. nah Heraden, nahm 
aber. ungeheute Summen dahin mit, und ward De 
ber bald darauf von aller Theilnahme an dem Auf 
ruhr freigefprachen und nach Theſſalonich zurüdge 
ſandt. Dorotheus irat nun ebenfalld dem Vereine 
bei und unterzeichnete das päbftlihe Formular; zu 
bem ſchrieb er duch noch an den Pabſt und ent 
fchuldigte fi wegen: deſſen, was in Theſſalonich 
worgefallen war, auf dad. neue betheuernd, daß er 
keinen Antheil daran gehabt habe; worauf nun auch 
Hormisda, obſchon er eines Beſſern belehrt ſeyn 
mochte, die Sache auf ſich beruhen ließ. 


8. Mehr al⸗ zwei tauſend acht bundert 
morgenlaͤndiſcht Biſchoͤfe waren jet Deim Vereine 
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beigetreten und hatten ihre Unterfchriften eingeſchict. 
Tenais von. Hierapolis und Paul von Apamea 
wurden verbannt. Die orthodoren Biſchoͤfe kehrten 
zu ihren Kirchen zurück; die wenigen noch widers 


ſtraͤubenden ketzeriſchen Bifchöfe begaben ſich auf bie. 


Flucht; ihr unbedeutender Anhang fiel in feine vorige 
Dunfelpeit zurüd und bar Triumph des Wahns 


und ver faljchen Lehre hatte überall fein Ende ers. 


reicht. 


10. Eine traurige Ausnahme hievon machten 


jedoch leider die aͤgyptiſchen Kirchen. Timotheus, 


ein Erzeutychianer, war dem juͤngern Dioscorus 


auf dem Stuhle von Alexandrien gefolget. Zu ihm 


nach Alexandrien war, wie ſchon erzaͤhlet worden, 


der gottloſe Severus von Antiochien gekommen; 


dahin kamen auch bald nachher Julianus von Has 


licarnaß und noch einige andere fchiämatifhe Bis _ 


(Höfe. Timotheus nahm fie mit der größten Herzlich, 
feit auf; aber ihre Eintracht war von, Bi er Dauer; 
fie zerfielen unter einander über man theologis 


ſche Streitfragen, zankten ſich wader mit einander 


herum, ſchmaͤheten fi ch wechſelſeitig in polemifchen 
Schriften, die fie gegen einander befannt machten, 
und verwirrten wo möglich noch mehr die ohnehin 
ſchon von allen Arten eutychianifcher Arsen angeſteck⸗ 
ten Koͤpfe der Alexandriner. 


11. Ungluͤcklicherweiſe burfte der Kaiſer gegen 
dieſe Unruheſtifter jetzt noch nicht mit Strenge ver⸗ 


fahren. In allen bedeütenden Staͤdten des Reiches 


hatten die Eutychianer bisher die Minderzahl gebildet 

und blos durch die Unterſtuͤtzung des weltlichen Arms 

die unverhaͤltnißmaͤßige Majorität der Rechtglaͤubigen 

unterbrüdt, Hier bedurfte ed alſo nur einer beſtimm⸗ 

ten Erklärung des Kaiſers, um einen ſchismatiſchen 
Sort. d. Stolb. R. G. 18.3. 37 


r 


_ 
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Biſchof zu entfernen, ſeinem ſchwachen Anhang Still: 
ſchweigen zu gebieten und das Licht der wahren Lehre 
M der Kirche wieder leuchten zu laͤſſen. - Aber in 
Alerandrien und dem größten Theil von Aegypten 
Waren die. Verhältniffe umgekehrt. Eine länge Reihe 
verkehrter Biſchoͤfe hatte das Volk in allen ketzeriſchen 
Mahn fo ſehr hineingezogen, baß es jetzt leichter ges 
jörfen wäre, ihm das Leben als feinen Irrthum zu 
entreißen; und für feine Irrlehrer hatte es eine folde 
ſchwaͤrmeriſche Anhaͤnglichkeit, daß man vorausſehen 
fornmte, daß, wenn man gegen dieſe niit Strenge 
verfahren wollte, bürgerliher Krieg und Blutver⸗ 
jteßen die unvermelolichen Folgen feyn würden. ws 
Minus wollte natüirliher Weife nicht gleich zu foldyen 
gewaltſanien Maasregeln ſchreiten, viel lieber unter 
Dem Beiſtande Gottes erſt gelindere Wege verſuchen. 
ur groͤßten Betruͤbniß der Kirche und aller Recht⸗ 
laͤubigen dauerte alſo der Unfug des Timotheus, 
verus, Julianus und deren Anhaͤnger jetzt noch 
ziemlich Inge ih Alexandrien fort. 


, 12%. Um die nämliche Zeit machten audy ey; 
thiſche Moͤnche einen Verſuch, neuen Hader in der 
Kirche und unter den Katholiken zu erregen. Nichts 
{ft der Religion gefährlicher und dem Geifte derfelben 
mehr entgegen geſetzt, ald der Hang zu dialektiſchen 
Spitzfindigkeiten, beſonders mern derfelbe ſich Mens 
fhen von beſchraͤnktem Kopfe und kaltem Herzen bu 
maͤchtiget. Dieß war der Fall bei den ſcythiſchen 
Mönchen. Sie warfen die Frage auf, ob man nicht 
fagen möüfle: Eine der drei Perfonen der 
beiligen Dreifaltigkeit fey gekreuziget 
worden. Zuerſt wendeten fie fi) an die päbftlichen 
Legaten in Conftantinopel. Diefe verwieſen fie zur 
Ruhe, indem fie ihnen bemerften, daß man in ten 
Slaubensbekenntniſſen und Glaubenserffärungen der 
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vier. oͤcumeniſchen Concilien ſich diefes Ausdruckes 
nicht bedient hätte: Damit waren aber die Mönche - 
nicht zufrieden, Ihrer Meinung nad) hing dad Wohl 
der Kirche und der ganzen Chriſtenheit von einer des 
flimmten, mit allen metaphyſiſchen Subrilitäten wohl 
ausgerüfteten Beantwortung ihrer Frage ab. In 
großer Anzahl machten fie fich aljo unverzüglich auf 
Den Meg nah Rom. Der Pabft, der von feinen 
Legaten fohon Bericht über dieſe Moͤnche erhalten 
hätte, wollte fie weder ſehen noch fyrechen, ließ. fie 
jedody belehren, daß Eine der Drei, göttlichen Per 
fonen *), nachdem fie Fleiſch geworden und einen Leib 
angenommen, in ihrer Menſchheit und nad dent 
Sleifche gelitten babe. Um aber der Streits und 
Zankſucht ver fubtilen Griechen feinen neuen Stoff 
dDarzubieten, ließ ver Pabſt ven Mönchen Still 
fhweigen auferlegen und ihnen fagen, daß fie fi) 


mit etwad Anderm, ald folden müßigen Fragen 
befchäftigen möchten. Aber aud) dem Gebote des 
Dberhaupts der Kirche, fanden die feytifhen Moͤn⸗ 


he nicht für gut, ſich zu fügen, blieben langer, 
ald man es gerne fah, in Atom, und betäubten die . 


Opren ver romiſchen Beiftlichfeit fo fer mit ihrem 


Geſchrei, daB diefe, fo wie der Pabft felbit, unge 
. mein frob waren, als fie fid) diefelben wieder mit 
gutet Manier von dem Halſt gefhafft hatten. Ihr 
gelehrtes Gewaͤſch und Geflatfh ſetzten ‚nun die 


*) Es möchte nicht überflüſſig ſeyn, zu bemerken, daß 
die Kirche in der Lehre von der heiligen Dreifaltig⸗ 
keit ſich nur deswegen des Wortes: Perſon bedient, 
weil keine Sprache ihr ein anderes, den Sinn der 
geheimnißvollen heiligen Lehre noch richtiger bezeich⸗ 
nendes Wort darbietet. Uebrigens iſt, unſers Dafür⸗ 
haltens nach, auch noch ein großer Unterſchied zwiſchen 
—creatürlicher und uncreatürlicher Perſon. 


87” 
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Mönche ſowohl auf ihrer Neife, als auch in Com 
ftantinopel mit einem defto größeren Feuereifer fort, 
als fie wirklich glaubten, ihren unbedeutenden Pen 
fonen durch ihr Geſchrei eine gewifle Bedeutſamleit 
zu geben. Zum Glüd gab man ihnen wenig Ge 
hör, und da endlich der Möndy Marentius im Ra 
men aller übrigen ſcytiſchen Möndye ein Glaubens⸗ 
befenntniß übergab, welches mit ven Lehren der vier 
Seumenifchen Concilien übereinflimmte; fo war man 
Damit zufrieden, gab ihnen ferner Fein Gehör mehr 
und ließ fie unter einander Diöputiren, fo lange fie 


. wollten, bis fie endlich des Dieputivens müde, fh 


one. Coll. 
ist, 8 
26 


edast, 
* Ta 

t.d. l’eg. 

Gall, » 


von felbft zur Ruhe begaben. 


XLIII. 
1. So gewoͤhnlich und haufig Zaͤnkereien und 


„Ari 
4 Tour. Spaltungen in den morgenländifden Kirchen waren; 
FF Vit S.fo felten und ungewöhnlich waren fie in jenen bee 


Abendlandes. Hier herrfchten überall Friede und 
Eintracht; alle folgten einer gemeinfamen Richtfchnur 
des Glaubens und alle knuͤpfte ein gemeinfchaftliches 
Band der Liebe und ded Gehorſams an die römifche 
Kirche. So lange das Schisma in dem Orient 
Dauerte, feßten die Wäbfte, welche während dieſer 
traurigen Periode auf dem römifhen Stuhle faßen, 
die abendlaͤndiſchen Bifchöfe- gemöhnlih von den 
wichtigften, auf diefe Spaltung fidy beziehenden Er 
eigniffen in Kenntniß; und nicht felten verorbneten 
alddann jene in ihren Didcefen Buß» und Bettage, 
and flebeten mit ihren Gemeinden zu Gott, daß Er 
doch endlich einmal diefed Aergerniß von feiner Kirche 
wieder hinwegnehmen möchte, 


2, Aber vorzüglich gefegnet an Blüthen und 
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Fruͤchten waren damald noch immer die gallifcheir. 
Kirhen. Zwar finden wir nicht mehr auf den 
Stühlen Galliens jene großen und heiligen Bifchäfe, 
deren glorreihe Erwähnung wir .in dem vorigen 
Bande machten; viefe waren größtentheild jet eins. 
gegangen in die Herrlichfeit ihres: Herrn, aber Ans 
dere waren auf fie gefolget, nicht minder geſchmuͤckt 
init hoben Tugenden, nicht minder ausgezeichneb 
durch ‚Talente und Heiligkeit des Wandels: Der 
heilige Avituß von Bienne, der heilige Remis 
gius von Rheims, ver heilige Caͤſarius von 
Arles, der heilige Vedaſtus von Arras, der heis 
lige Banned vor Verduͤn, der heilige” Viven⸗ 
tiolus von Lyon, der heilige Bragmatius vor 
Autün, der heilige Sylvefter von Chalons am 
der Saone, der heilige Maximus von Genf, 
und endlich ver heilige Bifdof Gregorius, ber, 
von einer der Alteften und reichten Familien ent⸗ 
fproffen, alle feine Güter und Neichthümer dem 
Dienfte bed Herrn und nothleidender Bruder weis 
hete, frühzeitig der Welt und allen ihren Freuden 
entfagte und, nachdem er in der Bläthenzeit feineb. 
Lebens in den geiftlichen Stand getreten war, gleiche 
fam von der Hand der Borfehung felbft auf dem 
biſchöflichen Stuhl von Langres erhoben ward. 


3. Unter dieſer heiligen Schaar erleuchteter, 
ganz ihrem hoben: Berufe lebender Oberhirten bluͤ⸗ 
beten num beinahe- eben fo viele heilige Aebte, 
Moͤnche und Einſiedler: Der heilige Severus, 
Marentius, Severinuß, M idius ꝛc, Maͤnner, Des 
nen Gott ſelbſt Zeugniß und von Deren im 
der Kraft Gottes gewirkten unbern , eine. Menge 
Denkmaͤler und Schentungsbriefe, die Kunde bi 
auf die ſpaͤteſten Jahrhunderte gebracht haben... Als 
der heilige. Severinus. Abt von Anganun, ſeinen 
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Mantel auf ven kranken König Chlodowig legte, 
verſchwand plößlich Dad Fieber, gegen welches, feit 
länger ald einem Jahre, die veremte Kunſt aller 
Aerzte Galliens nichts vermocht hatte; und der Abt 
Aegidius ſtand in einem foldhen allgemeinen Rufe 
anerkannter Heiligkeit, daß an feiner Grabftätte ein 
Kloſter erbauet, bald darauf eine Stadt allda ange 
legt und dieſe, wie bie ganze, weit umher liegende 
Gegend nach dem Namen des Heiligen genannt ward. 
Bis auf die Zeiten ver Revolution hieß ein Theil 
von Languedoc die Provinz St. Gilles, 


- 4 Der wahre Apoftel des burgundifchen Rei 
ches war indeflen der heilige Avitus, Biſchof von 
Bienne ES ift unglaublih, welder uͤberſchwaͤng⸗ 
liche Segen von Oben auf den Predigten dieſes heir 
ligen Biſchofes ruhete. Oft war eine einzige ſchon 
zweeihend, um Gaben des heiligen Geiſtes auf die 
Zuhörer berabzuziehen und zahllofe Haufen Artaner 
zur wahren Erkenntniß des Sohnes Gottes zu fühs 
ren. Xrefflich unterftüßet hierin ward er von Si⸗ 
nat dem Sohne Gundobalds, welder im 
fahre 517 auf dem Throne feinem Vater gefolgt 
War. 


9. Sigismund war ein treffliher Fuͤrſt. Cr 
berrfchte mit Weisheit und Milde Gelbft willen: 
ſchaftlich gebildet, liebte er Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, errichtete viele Schulen und befoldete in allen 
Städten feines Reiches öffentliche Lehrer der roͤmiſchen 
und griechiſchen Literatg. Vorzüglich beförderte er, 
Durch Auszeichnungen WW Belohnungen jeder Art, 
Dad Studium des römifhen Rechtes. Sigismund 
batte zu viel Einfiht, um nicht das, ber burgundi⸗ 
fhen Geſetzgebung, troß den von feinem Vater ar: 
machten Verbeſſerungen, noch anklebende Mangel: 
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hafte lebhaft zu fühlen, Er unterwarf alſo die bur⸗ 
undiſchen Geſetze einer neuen Pruͤfung, und ließ 
te hierauf von den Großen ſeines Reiches, das heißt, 
von den Graven, over Borftehern der Sauen, 
Dusch deren Unterſchrift beftätigen. Sigismund und 
deſſen Vater Gundobald gereicht es gewiß zu Feiner 
“ Heinen Ehre, daß nad) den, nunmehr durch) Beide 
perbeſſerten burgundifchen Gefeßen — (die fogenann; 


ten--Loiz- Gombeties) — Daß Leben eines Ermor⸗ I 


deten nicht mehr, wie bei den Saliern und Ripuas 
viern, mit Geld aufgewogen ward, und endlich, 
ebenfalis i in Folge dieſer neuen weſetze, der Zuſtand 
eines eingebornen Galliers, oder gar eines Leibeige 
n nicht wie bei den Franken, cine völlige Ver: 
kugnung. beinahe. aller und der heiligften Nechte ver 
Menſchheit war. Aber Sigiämund hanvelte unter 
. Der. Leitung. des erleuchteten Biſchofes von Vienne, 
welchen er, was auch fein Vater bisweilen gethan 
hatte, ſtets zu den wichtigſten Staatsgeſchaͤften zu⸗ 
3095 und fo finden wir wiederum bier, mas wir 
Schon; einigemal gefunden, aber in der Folge noch) 
häufiger finden werden, daß nämlich bei dem noch 
rxrohen., unentwickelten Socialzuſtande, die Kirche 
einſtweilen uͤberall eine menſchenfreundliche, menſchen⸗ 
begluͤckende Mittlerin ward, und daß von jetzt an, 
Durch Den in· alle Verhaltmiſſe des ———— 
chen Lebens fo mild und woblthaͤtig eingreifenden 
weiſt des. Chriſtenthums, die neu gegründeten euros 
Paiſchen Staaten und ‚Reiche nad) und nad eine 
Verfaſſung und Geſetzgebung erhalten, gegen welche 
alle politiſche Inſtitutionen der alten heidniſchen 
Mel: ſelbſt als deren Völker auf der höchften Stufe Ä 
ihnen erreichbaren Cultur ſtanden, als eine, 
wrhle Würde des Renſchea f tief‘ verletzende 
— aſceintn. 9 
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6. Natürliher Weife war ein fo einſichtsvoller 
Fuͤrſt, wie Gundobalds Sohn, auch ein eben fo 
treuer, als geborfamer Sohn ‚der Kirche. Selbſt 
gottesfürdhtig und rein in feinen "Sitten, wirkte 
deffen Beifpiel auf den religiöfen Charakter feines 
Volkes Eräftiger, ald Geſetze und Verordnungen. 
Sigismund ehrte die Diener ded Altard, gründete 
Klöfter, erbauete Kirchen und forgte für geziemende 
Pracht des Außern Gottesdienſtes. Der heilige Ani 
tus liebte ihn mit väterlicher Zärtlichkeit und die 
Biſchoͤfe nannten ihn vie Freude umd Jierde der 
gallifchen Kirchen. 


7. Bon den Großen feines Reiches geehrt, von 
feinen Unterthanen geliebt, von der Geiftlichfeit als 
ein Mufter eined weifen und frommen Regenten 
gepriefen und endlich von feinem mächtigen Schwie⸗ 
gervater Theodorich gegen Außere feinpliche Anfälle 
geſchuͤtzt, hatte Sigismund feit fech® Jahren mit 
eben fo großem Glück ald Anfehen geherrſcht. Aber 
jegt in dem Jahre 522 zogen ſich furchtbare Gewit⸗ 
terwolfen über den Haupt des frommen Königes 
zufammen. Gigismund war in erfter Ehe mit 
Oſtrogotha, des großen Theodorichs Tochter, 
vermaͤhlt und ein Prinz, Namens Siegeric oder 
Siegreich, die Frucht dieſer glüͤcklichen Ehe gewe⸗ 
ſen. Nach Oſtrogothas Tode erhob Sigismund eine 
ihrer Dienerinnen zu ſeiner Gemahlin. Tief ſchmerzte 
dieſes den Prinzen Siegeric; feine Mutter hatte er 
ſtets mit der größten Zärtlichkeit geliebt; durch dieſe 
ungeziemende Heirath glaubte er jet Die dem As 
denken feiner theuern Mutter fchuldige Ehrfurcht uf 
Dad gröbfte verlegt. Seine neue Mutter konnt er 
Daher nicht lieben, und diefer Mangel an Liebe ward 
von jener mit immer zunehmendem Haß ermiedert. 
Für Siegeric ward endlich Die neue Königin eine 
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® 
wahre Stiefmutter, und zwar in dem gehaſſiaſten 
Sinne des Wortes. 


8. An einem Hoffeſte erſchien eines Tages die 
Königin in der naͤmlichen Kleidung, welche einſt 
Theodorichs Tochter bei einer ähnlichen Feierlichkeit 
getragen hatte. Bei dem Anblicke des wohl befannten 
Gewandes erwachte auf Das neue in Siegerics Seshe 
und lebendiger ald je das Bild der ewig theuern ut 
ter, aber damit zugleich auch der tiefe Schmerz darü 
daß er jegt eine Andere, Oftrogothe’d fo wenig w 
Dig, an der Stelle ver geliebten Verſtorbenen feben 
mußte. Der lange in der Bruſt verfchloffene Unwille 
brach jebt. in fchndde Rede aus. Im Angeſichte deß 
ganzen. Hofes fragte Siegeric die Königin, wie die 
ed wagen vürfte, ſich mit den Kleidern iprer- ehemas 
ligen Gebieterin zu fhmüden, mit den Kleide 
einer wahren Königin, mit welder fie fih i in feinem 
Betracht vergleichen könnte. — Vor den Augen des 
Hofes beihämt und glühend vor Zorn, vermochte 
die Königin nicht dem Prinzen zu antworten;: 2 | 
ihr auf das höchite beleidigter Stolz befchloß nun, pR 
möchte Toften, was ed wolle, dem Unbefonnenen ibyp 
ganze Rache fühlen zu laſſen. 





as 
B wu 


9, Ber ihrem Gemahl Haste fie. den ringen 
an, daß er nad) der Krone und dem Leben feines 
Baterd ſtrebe; die geheime Verſchwoͤrung habe ſchon 
mächtige Verzweigungen; der König müffe. een, 
wenn er den vatermörderifchen Anfchlägen des Soh⸗ 
nes zuvorkommen wolle. Mit der Macht, welche 
ihre verführeriſchen Reize ihr. über das Herz ihres 
Gemahls verſchaffet hatten, verband ſie jetzt die ganze 
erfinderifche Argliſt eines von Rache gluͤhenden Weibes. 
Der unglücliche Sigismund ward betbört, hielt: feis 
nen Sohn wirllich für ein Ungeheuer und gab Be 
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fehl, ihn hinzurichten. Im Weine ſuchte Mau ve 
Prinzen zu beraufchen, und als. nerjelbe, um die 
Dünfie des zu häufig genofienen Getraͤnkes deſto 
ſchneller wieder verfliegen zu laflen, ſich zur Ruhe 
niedergelegt hatte, ward er ſchlafend erdrofjelt. 


"40, Die gräueloolle That war fo eben gefchehen, 
as der König in das Gemach trat. Aber bei dem 
Anblick des entfeelten Leichnams erwachte jetzt plö 

Sigismunds Gewiſſen. In feiner ganzen ſcheus 
ſichen Geſtalt ſtand ver begangene Frevel vor ſeiner 
Seelr. Wie Schuppen fiel es ihm von den Augen, 
Er warf fih auf die Leiche feined Sohnes, bene 
fie mit jeinen Xhränen, bebedte fie. mit. feinen Kih 
feh, wollte gar’ nicht mehr fih von ihr. trennem, 
Ein: alter -Diener des Haufes, welcher Zeuge dieſer 
jeinmervollen - Scene war, fagte zu Sigibmund: 
IHerr! beweine nicht Deinen Sohn; er ift ſchuldi 
los und: gleich einem Märtyrer geftorben ; er iſt jebt 
glücklich; nur Du allein bift jet zu beweinen.“ 
Gleich feurigen Kohlen fielen die Worte des Dienerd 
auf daB Herz des Koͤniges; er betrachtete fi, als den 
groͤßten, verworfenften Sünder. — In dem Wal 
lifer Lande hatte Sigismund dad Klofter zu dem bei; 
ligen Mauritius geftiftet. Dahin begab fidy jet der 
unglüdliche Vater; dahin ließ er Die Gebeine veö 
Sohnes bringen, und ganze Tage und Mächte betete 
und feufzete er an dem Grabe Des unſchuldig Eis 
wuͤrgten. 


11. Als ſtrenge Buße und die Troͤſtungen der 
Religion den König wieder etwas beruhiget hatten, 
ging er nad) Lyon zurück, vermählte eine Tochter, 
Die-er von der Oftrogotha hatte, mit Elodowigs Alte 
fm Sohne Theodorich, und berief hierauf vie Bi 
ſchofe feines Reiches zu einem Concilium nach Lym | 


L 
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Bei den Bifchöfen ſuchte der tief gebeugte Sigis⸗ 
mund Linderung ſeines Grams: „Ich habe Euch 
zuſammen berufen,“ ſagte er zu ihnen, „um in mei⸗ 
nen ſchweren Leiden von Euch einige Troͤſtungen zu 
erhalten.“ Aber Sigismund fand nirgends Troſt, 
als da, wo auch der gekroͤnte Pſalmiſt ihn einſt fand, 
als er mit zerknirſchtem Herzen Tag und Nacht zu 
Gott um Gnade und Berzeihung flehete. — Sigis⸗ 
mund ging wieder in dad Klofter des beifigen Maus 
ritius, machte demfelben betraͤchtliche Schenkungen, 
und führte dort jenen Gotteddienft ein, welchen man 
nachher gewoͤhnlich Laus Perennis nannte, wobei 
mehrere Abtheilungen von Kloftergeiftlichen, ſich regels 
mäßig abwechſelnd, zum ununterbrochenen &ob und 
Preis Gotted Tag und Nacht Lieder und Pfalmen 
fingen, . Sigismund blieb nun viel länger als das 
erſtemal in dem Kloſter. Sein taͤgliches Gebet war, 
‚daß Gott nicht in der Ewigkeit, ſondern ſchon in 
dieſem Leben ihn für feine Uebelthat züchtigen möge. — 
Des büßenden Koͤniges Gebet- ward erhöret, und 
ſchon nahete ſich der Boliftreder ber gerechten Straf⸗ 
gerigte Gottes. 


12. Durch die Ermordung ſeines Sohnes hatte 
Sigismund das Herz feines Schwiegervaters völlig von 
fit abgewandt; auch bei feinen eigenen Unterthanen 
war. er jebt verhaßt,, und drei von Clodowigs Soͤh⸗ 
nen, nämlich. Die Könige Clodomir, Childebert und 
Clothar, hielten den ghenwaͤrtigen Augenblick für 
den guͤnſtigſten Zeitpunkt ‚ die, an dem Vater ihrer 
Mutter Chlotildis und defien Geniahlin und Söhnen, 
son Sigismunds Vater Gundobald veruͤbten Grau⸗ 
ſamkeiten an dem Sohne zu raͤchen. Mit einem 
zahlreichen Heere fielen die drei Bruͤder in das bura 
gundifche Reich. Der. König eilte nach Lyon, fan 
melte ein Deer und ging dem Feinde entgegen, Aber 
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der unfichtbare Nächer folgte Sigismund auf bem 
Fuße. Ye zwei auf einander folgenden Treffen ward 
er gefchlagen, ganz Burgund von den Feinden üben 
fhwenmt. Sn ver Kleivung eines Moͤnches floh 
Sigismund in dad Klofter des heiligen Mauritius. 
Unerfannt hoffte er bier einige Zeit in tiefer Ber 
borgenheit zu leben; doch audy diefe Hoffnung war, 
eitei. Sigismund ward von einigen feiner eigenen 
Leute den Franken verrathen, an Clodomir audge 
liefert und in Banden nad) Orleans gebracht. Gigik 
munds Gemahlin und veren Kinder waren ſchon fris 
ber in die Hände des Siegers gefallen. 


13. Als die Burgunder die Örfangenfchaft ihre 
Könige und feiner Familie erfuhren, legten fie die 
Waffen nieder und unterwarfen fih den Franken. 
Uber kaum war Elodpomir mit dem größten Theile 
des Heeres wieder nach feinen Staaten zurückgekehrt, 
als ſchon in dem gleich darauf folgenden Jahre bie 
Burgunder fich wieder empörten, die Waffen ergrifs 
fen und Sigismunds Bruder Godemar zu ihrem 
König ausriefen. Um der Oſtgothen Beiftand zu ev 
halten, trat Godemar an Theodorich vier Städte” ab, 
naͤmlich Carpentras, Cavaillon, Zricaftis 
num und Apt. Aber Theodorich begnügte ſich, die 
Burgunder nur unter der Hand zu unterftüßen; 
förmlich und oͤffentlich wollte er fih nicht für dieſel⸗ 
ben erflären. 


14. Die drei fraͤnkiſchen Fuͤrſten zogen auf das 
neue gegen Burgund zu Felde. Aber bevor Clodo⸗ 
mir aufbrach, gab er Befehl, den Sigismund und 

deffen ganze Familie hinzurichten. Avitus *) war 


) Nicht zu verwechfeln mit dem heiligen Avitus, Biſchof 
. von Vienne, | | 
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damals Abt von Mict, ein Mann voll des Geiftes ' 
Gottes. Als derfelbe ven graufamen Befehl erfuhr, 
eilte er zu dem König und fagte zu Clodomir: 
„Herr! wirft du des gefangenen Königed und feiner 
Familie ſchonen; dann wird die Hand des Höchften 
mit dir ſeyn. Sieg und Glüd werden deine Unter, 
nehmung kroͤnen. Wirſt ou aber im Gegentheil ven 
gegebenen graufamen Befehl vollziehen lafien, dann 
wirft du mit deinem und deiner Kinder Leben bie 
ſchreckliche Blutfchuld zahlen muͤſſen.“ — Clodomir 
achtete nicht der mahnenden Worte des frommen 
Greiſes. Sigismund, deſſen Gemahlin und zwei 
Kinder wurden hingerichtet und die Leichen in einen 
Drunnen bei dem Dorfe Columna *) geworfen. 


15. Clodomir führte hierauf fein Heer gegen 
den neu gewählten burgundifchen Rönig Godemar. 
Dei Veferonce in der Didzefe von Vienne, uns 
weit der Stadt Bellry, ftießen die feindlichen Kos 
nige auf einander. Es erfolgte ein blutige Treffen. 
Die Burgunder wetteifertenfan Tapferkeit mit ven 
Franken, wurden aber zuleßt dennoch gezwungen, 
das Schlachtfeld zu verlafien. Clodomir, ver den 
Ruͤckzug des Feindes fon als eine förmliche Flucht 
betrachtete, verfolgte venfelben mit. mehrerer Hitze 
als Rlugheit, ward daher bald von den Burguns 
dern umringt und in dem KHandgemenge erfchlagen. 
Aus dem langen Haare, welches die Schultern des 
Erfchlagenen bevedte, ſchloß man, Daß es einer der 
fränfifchen Könige feyn müßte, man hieb ihm alfo 
den Kopf ab und ftedte ihn auf einen Spieß, 
Diefer Anblid gab den Burgundern neuen Muth; 


*) Dem heutigen Columelle in dem Gebiete von Dr: 
leans. J 
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fie Fehrten in das Treffen zurüd und griffen nu 
ſelbſt ihre Feinde an. Aber auch diesmal mußten 
fie wieder die Ehre des Sieges den Franken üben 
jaſſen. Indeſſen war Godemar blo8 befiegt und nod 
lange nicht überwunden. Er ſammelte die zerfirew 
ten Haufen feines gefchlagenen Heeres, ftellte new 
Werbungen an, und führte den Krig mit fo vide 
Klugheit und Tapferkeit, daß er alle ihm entriffex 
ovinzen wieder eroberte und die Franken zum 
ieden zwang. 


168. An König Clodomir, wie wir fo eben 
gefeben, hatte ſich die Prophezeihung des heiligen 
btes Avitus von Mict vollkommen bewährt; aus 
an ven Kindern. diefed Königed ging dieſelbe, ob 
ſchon erft zehn Jahre ſpaͤter, ebenfalld in Erfüllung. 
Zwei von Clodomirs Söhnen, Theobald um 
unthar, wurden von ihren eigenen Oheimen 
huf die unmenſchlichſte Weife ermordet; Der pritte, 
Namens Elddoald wurde zwar gerettet, aber feined 
Meichsantheild beraubt: Er lebte einige Jahre bei 
einem heiligen Einfiedler in ver Nähe von Paris, 
erhielt hierauf von dem Bifchofe Diefer Stadt die 
priefterlihe Weihe und erbaute fid) dann bei vem 
Dorfe Nogent *), zwei Stunden von der Haupt 
ſtadt, an den Ufern der Seine, efn Klofter, in 
welchem er durch feinen heiligen Wandel und meh; 
rere Wunderwerfe, wodurch Gott ihn fchon wäh 
rend feines Lebens verherrlichte, noch ungleich be 
rühmter ward, ald er ed durch feine Geburt und 
Dad Unglüd feiner Familie fchon geworden war. 





*) Heut zu Tage: St. Cloud. Ciedomirs ältefter Schn 
Clodoald wird in vielen Schriften Cloud genannt. 
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XLIV. in 
1. Voll Eifer für die Erhaltung. det wahrch Thesnh. — 
Lehre, mit welcher er vie Wohlfahrt feines Staaten Feigen Po 
ünnigft verbunden glaubte, erließ Kaiſer Juſtinus Srepr. M 
In dem Jahre 523 ein Edikt, welches alle Anhän —88 
ger der mancherlei, unter Anaſtaſius theils gedub hikt;b. Em 
deten, theild vorzüglich begünftigten Selten. fir 
unfähig erflärtg, irgend .eine Würde ober ein Amt, 
fey es in dem Faiferlichen Walafte, orer in Dem 
Heere, in der Verwaltung, oder in den Gerichtds 
böfen, ferner zu befleiden: Die Erfahrung, fagt 
das Geſetz, habe gelehrt, daß Arianer, Neftorianer, 
Eutychianer 2c., fobald fie mit weltlicher Macht bes 
Hleivet wären, dieſelbe ſtets zur Kraͤnkung oder 
voͤlligen Unterdruͤckung der Ratholifen mißbralichten. 
Enolich wurden ‚dur das nämliche Edikt deneners 
ſchiedenen Selten gu alle Kirchen genommen, die) 
felben. theild verfhloffen, theils den Katpolifen übers 
eben; , 
2. Aus Achtung für den König von Italien, 
batte das Faiferliche. Edikt zwar in Anfehung der 
Sothen eine Ausnahme gemacht; aber demungeach⸗ 
tet glaubte dennoch Theodorich ſich feiner im Orient 
unterdruͤckten Glaubensgenoſſen annehmen zu giſ 
Er ſchrieb an den Kaiſer und machte ihm Vorſtel⸗ 
lungen, welde im Munde Theodorichs eine Befko 
größere Kraft hatten, ald er fie felbit- mit ver 
größten Gewiflenhaftigfeit: befolgte. Bei ver Wahl 
fine Hofs und Staatöbeamten hatte Theodorich 
iöher mie einen Unterſchied zwiſchen Katholiken und 
Arianern gemacht *) und überhaupt der Kirche 


*) Um fi in der Gunſt des Aöniges noch mehr Pr be 
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einen Schuß angedeihen laſſen, deſſen fie fich ſelbſt 
unter katholiſchen Fürften nicht immer zu erfreuen 
babt hatte. Der König von Italien begehrte de 
er, daB man die Arianer nit von Kriegs und 
. &taatödienften ausfchließen, ihnen ihre Kirchen win 


der geben, auch denen, weldie von dem Arianismus 


ur katholiſchen Kirche Übergetreten wären, die Frei, 
eit laffen follte, ſobald fie wollten zur arianiſchen 
Kirche wieder zurücdzufehren. Ein Monarch, fepte 
Theodorich hinzu, müfle nicht über das Gewiſſen 
feiner Unterthanen gebieren wollen. 


3. Zuftinus antwortete dem König: er wen 
lange keinesweges dad Gewiſſen feiner Unterthanen 
zu beberrfchen; aber ihm, wie jedem Monarchen, 
ſtuünde das Recht zu, feine und feines Staates 
"Diener da zu wählen, wo er es für gut fände. 


Eifheit ver Kirche fey eine nothwendige Bedingung 


der Einheit des Staates. Man koͤnne demnad) 
nit von ihm fodern, Daß er denjenigen, melde 
einer, ihm felbft wie feinem Volke, fremden Lehre 
A auch noch Kirchen und Kapellen dffnen 
oüte. 


4. Offenbar konnte Theodorich des Kaifers 
Gründe nun auch gegen die zahllofen Katholiken in 
Sstalien und den übrigen Provinzen feines Reiches 


geltend madyen. Er drohete daher mit Wiedervergel Ä 





fefligen, war einer feiner Palaftbeamten von ber fa 
tholifchen zu der arianifchen Kirche übergetreten. Thee⸗ 
dorich entließ ihn auf der Stelle feines Dienftes, wäh 
rend er einigen gothiihen Großen, melde Earhelild 
geworden waren, auc nicht die mindefte Abnahme, we— 
der in feinem Wohlwolen, noch in feinem Zutraum 
fpüren ließ, 


Ro m... 
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fang; aber gelindere Mittel ſchaͤrfern Maapregeln 
vorziehend, befchloß er Vorher noch eine Geſandtſchaft 
nad) Conftantinopel zu ſchicken; und niemand. fchien 
ihm zu einer folhen Sendung tauglicher, als das 
Oberhaupt der Kirche ff. °— | 


5 Pabſt Hormisda war im Jahre 523 am 
6. Auguft geftorben und Johannes, ‘ein geborner 
Zodcaner, fieben Tage nachher auf Noms erlenigten 
Stupl erhoben worden 


6. Pabſt Johannes warb demnach jeBt nach 
Ravenna berufen. Als er anfam, fand er den König 
Außerft erzurnt; er drohete, daß alle Katholiken 
in feinem Reichr dad naͤmliche Loos treffen follte, 
welches man feinen Glaubensgenoſſen im Orient bes 
teiten würde. Dem Johannes gab er den Auftrag, 
nad Conftantindpel zu gehen, um den Kaifer durch 
ernfte Vorftellungen zu bewegen, das gegen bie Arias 
ne? geſchleuderte ei wieder zuruͤckzunehmen. Bel 
geordnet wurden dem Pabſte noch vier Senatoren, 
nämlich der Patricier Agapitus, Theodorus und vie. 
beiden Conſularen Importunus und Agapitus. 


7. Der ganze Orient jubelte, als et hoͤrte, daß 
das Oberhaupt der Chriſtenheit nach Conſtantinopel 
kommen wuͤrde. Auf ſeiner Reiſe dahin ward der 
Pabſt, ſobald er die Grenzen des morgenlaͤndiſchen 
Reiches betreten hatte, mit den größten Ehrenbezei⸗ 
gungen gleichfam überbäuft. In feftliher Kleidung 
und mit brerinenden Wachskerzen in der Hand, gins 
gen der Senat, die geſammte Geiftlichkeit, ihren Pas 
triarhen an der Spitze, alle Einwohner der Haupt 
ſtadt, ſammt aHent Volle in Ver ganzen Gegend, 
dem Pabſte bis uf zwölf Meilen von Conſtantinopel 
entgegen, Selbſt Juſtinus, von feinem ganzen Hofe 
Bortſ. d. Stoib. R.®. 18. V. 88 
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begleitet, verließ feinen Palaft und die Stadt, um 
den Pabſt außerhalb der Mauern von Eonftantinopel 
zu empfangen. Als er ihn zu Geſicht befam, warf 
er fih auf die Erde, bat um feinen Segen, und, 
obgleich von dem. verftorbenen Patriarchen Johannes 
ſchon gekrönt, Außerte der Kaifer jetzt dennoch den 
Wunſch, auh von dem Pabſte, während deſſen 
Aufenthaltes in Eonftantinopel, noch einmal gekrönt 
au werben. 


8. Durch das goldene Thor hielt Johannes feis 
sen Einzug in die Stadt. Unter dem weiten, ges 
wölbten Thorbogen warf ein Blinder fi ihm zu 
Füßen, und bat ihn, daß er, in vollfommener Nady 
ahmung Desjenigen, defien Statthalter auf Erden zu 
feyn, er wäre gewürdiget worden, ihm nun eben 
falls das Geſicht wieder geben möchte. Johannes 
berührte 'vie Augen des Blinden, machte das Zei⸗ 
chen des heiligen Kreuzes uͤber denſelben, und der 
arme Mann ward auf der Stelle wieder ſehend. 
Diefes offenbare Wunder erhöhete, wo moͤglich, noch 
die ohnehin ſchon grenzenlofe Ehrfurcht des ganzen 
Morgenlanded gegen den Pabſt. Epiphanius, der 
unmittelbare Nachfolger des im jahre 520 geftorbe; 
nen Patriarchen Johannes, überließ ihm vie Ehre 
am erſten Feſttage der Oſtern das hochheilige Opfer 
darzubringen, und der Pabſt hielt den Gottesdienſt, 
wc * Ritus der roͤmiſchen Kirche, in lateiniſcher 

prache. 


9, Alle Geſchichtſchreiber ſtimmen darin mit ein 
ander überein, daß Alles, was der Pabſt von dem 
Kaiſer „begehrte, ihm auch von demfelben gewährt 
ward; aber Über das, was er. von Zuftinus begehrte, 
Darüber lauten ‚ihre Berichte: fehr. verfchienden. Die 
‚einen behaupten, Johannes habe, die bedroßete Lage 
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der Katholiken in Stalien berüdfichtigenn, völlige 
Religions: Freiheit für die Arianer-von dem Kaifer 
begehrt und auch erlangt. Andere erzählen, ver 
Pabſt Habe, alle weltlihe Rüdfichten befeitigend, und 
ins vollen Vertrauen, daß Gott fid feiner Kirche in 
Stalien fchon erbarmen und, ohne ver Menſchen 
Hülfe nöthig zu haben, fie aus ven Händen ihrer 
Feinde zu befreien wiffen werde, den Kaiſer tin 
feinen flrengen, durchgreifenden Maasregeln beitärkt, 
und fogar felbft einige, den Arianern abgenommene, 
Kirchen zum Gebraud) der Katholiken auf das neue 
wieder eingeweihet. — Pabſt Johannes brachte. 
beinahe den größten Theil des Jahres 525 in. Com 
ftantinopel zu: Aber fein Aufenthalt alloa ward 
ihm ungemein verbittert Durch die hoͤchſt traurigen, 
an beugenden Nachrichten, welche er aus Italien 
erhielt. 


| ‘10. Seit dreißig Jahren war Theodorih das 

Mufter eines weiſen, gerechten und großmuͤthigen 
Monarchen gewefen. Aber Alter, mehrere Ins 
gluͤcksfaͤlle in feiner Familie und einige fehlgeſchla⸗ 
genen Hoffnungen hatten feit kurzem feinen Charab 
"ter beinahe gänzlich umgeftimmt. Cr ward min 
rifh und mißtrauifh, trauete felbft jenen nicht 
mehr, denen er bieher fein ganzes Zutrauen ges 
ſchenkt hatte, hielt vie Roͤmer für undankbar und 
. alle Italiaͤner für feine geheimen, durch Feine 
Wohlthaten zu verfühnenden Feinde. Gchmarzer 
Argmohn bemächtigte fi) immer mehr und mehr 
der Seele des unglüdlichen Königes, vergiftete 
deffen Herz, entweihete alle feine Gefühle und 
machte endlich aus dem biöher fo gütigen, mens 
fhenfreundlicyen Fürften einen harten, ſchonungslo⸗ 
- fen Tyrannen. Sobald die tugendhaften Männer, 
welche. bisher die Perfon des Koͤniges umgeben 
58* 
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hatten, diefe traurige Veränderung in feinem Cha 
salter bemerften, zogen fie fi nach und nach von 
felbft zuruck; und leider wurden mun ihre Stein | 
von ſolchen beſetzt, welche die ſchwarzen Launtn, 
denen der König ſich jet bisweilen überließ, tee 
lich zw Befriedigung ihrer Leidenſchaften, befondes 
ihres Geizes und Priyathaſſes zu henutzen wußte. 
Gafjindor mar eines der erſten, welche ſich vom Hofe 
entfernten; zwar ward er non Theodorich, welcher 
feiner nicht entbehren founte, bald wieder zurüdge 
sufen, erhielt aber bei weiten nit mehr in bem 
uhnlihen Mafie wie yorber, das Zutrauen bei 
nig 


11. Rah Gaffiodor fand Boſtius am hoͤch 
len in der. Gunft des Königed. Aus einer der di 
teften und edeliten Familien Roms entfprofien und 
im Beſitze eines ungeheuern Vermögens, war Bocs 
tius Doch Durch feine Zugend, feine Froͤmmigkeit, 
feinen Achten Patriotismus und feine umfafjende 
Gelehrſamkeit, noch ungleih berühmter, als durch 
den hohen Adel ſeines Geſchlechtes und den Glanz 
feiner Reichthüumer. Die Religion ehrte er nicht 
bios durch die Reinheit feines moralifhen Wanvels; 
er yertheidigte fie auch in geiftyollen Schriften gegen 
ihre Feinde, beſonders gegen Arianer, Meftorianer 
und Eutychiauer. in erflärter Feind jeder Unge 
rechtigkeit, fand die unterdrücte Unfhuld in ihm 
zu jeder Zeit einen mächtigen Vertheidiger; und fo 
wie feine zum Geben ftetö geöffnete Hand fremde 
Noth überall zu lindern fuchte, eben fo verwendete 
er aud) fein ganzes Anfehen, feine Talente und feine 
glänzende Beredtfamfeit blos zum Dienfte der noth⸗ 
leivenden Menfchheit, that den Bedrüdungen geld: 
gieriger Beamten inhalt, ward der Sachwalter 
erfhöpfter Provinzen gegen Die Härte, gefühllofer 
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Peäfee,. und zügelte nicht felten die Naubfucht vore 
nehmer Gothen, die, weil fie die Eroberer Maren, 
aud jede Ungerechtigkeit fich erlauben zu koͤnnen im 
Wahne ſtanden. 


12, So viele Tugend und fo vieled Verdienſt 
konnten der Aufmerkſambkeit eines Monarchen, wie 
Theodorich, nicht entgehen. Gr näherte ven Boö⸗ 
tius feiner. Perſon, ernannte ihn zu dem wichtigen 
Poſten eine Magiſters Officiorum, übertrug ihm 
alle Angelegenheiten des Palaftes, die Ernennung 
aller dazu gehörigen Beamten und zog ihn überhaupt 


bei jevem bepeutenden Geſchaͤfte zu Rathe. In dem _ 


Senat von Nom wie an dem Hofe von Ravenna, 
war jetzt Boetius der angefehenite Mann; und vers 
mählt ‚mit der Tochter des, eben fo. tugendhaften und 
edein Patricier& Symmachus, hatte er das noch Feis. 
nem Römer gewordene Stüd, feine beiden Söhne 
zu gleicher Zeit als regierende Eonfuls zu ſehen und 
ihnen, alö fie gem erftenmale mit confularifcher 
Pracht und Begleitung ſich aus ihrem Palafte auf, 
Dad Forum begaben, ay ver. Spike des Senates 
entgegen zu treten und zum Antritt vi neuen 
Wuͤrde Gluͤck zu wuͤnſchen. | | 


49. Des Boetius irdiſches Gluͤck hatte jedoch, 
jebt feinen Wendepunft erreicht. ‚Er, Dem die Uns 
fchulp ſchon fo, oft- ihren Triumph: zu Danfen gebadk, 
batte, follte nun ſelbſt das Opfer eines hen 
Argwohnes und einer noch ſchwaͤrzern, teuflifi 
Hofcabale werden. Cyprian, Theodorichs Kanzier, 
und zwei am Hofe angeſtellte vornehme Gothen,. 
Namens Conigaſt und Triguilla, verbanden ſich 
zum Sturtz des, Edeln. Cyprian klagte den Albis, 
nus, einen Mann von confulgriihem ‚Range, bei 
dem Koͤnig vexcraͤtherjſcher, die Befrejung Italien⸗ 
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ein ee and’der 
fh römifge Senat des Klpinus Mit, 
uinige wären "moorfihfägen Aeuſſe⸗ 
ten ſich die Feinde des Band; um 

dar —** bes Dodverraipt gegen „In 

Darauf zu begründen Bon Eyprian und 

Eomplotte beſtochen und aufgemuintert; teaten 
drei vornehme, aber ehriofe Männer, Bafilius, 
Dijiliv und. Baudentius us Ankäger des Boss 
tind auf. Mit der nachgemachten Unterſchrift des 
Bellagten, wurden Briefe vorgezeigt an den Kaifer 
Juſtinus, worin verfelbe eingelaben ward, Italien 
von den Bothen zu befreien. Boẽſtias wurd ven 
haftet, in —* Pavia gebracht / und dert 








FE 


Mom Re 


14. Hier in dem fi ſchauertichen Thurm von 
Dacia fhrieb der edle Gefangene: fein "berühmte 
Bu: Die Tröftungen der Philoſophie, 
um fuchte in dieſer, der claſſiſchen Zeiten Roms 
würdigen Schrift, die weiſen und gerechten Wege 
der Borfehung, bei dem Anblid- des triumphirenden 
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Sufters und. der unterdruͤckten Unſchuld zu rechtfer⸗ 
tigen. Aber während Boẽtius ſich bier den Troͤ⸗ 
ſtungen der Religion und ihrer Gefaͤhrtin, der 
Philoſophie uͤberließ, ward in Rom gegen ihn von 
einem ſclaviſchen Senat das Todes⸗ und Confisca⸗ 
tionsurtheil ausgeſprochen. 


15. Mit Vollſtreckung des ungerechten Urtheils 
ward jedoch nicht geeilet. Theodorich zweifelte nicht 
an ver Wirklichkeit einer Verſchwoͤrung; aber um 
fo heftiger wuͤnſchte er jet die nähern Umſtaͤnde 
Derfelben und ihre mögliche Verzweigung zu kennen. 
‚Ueber dem größten Theil der Senatoren und vieler 
Edeln Roms ſchwebte Theodorichs Verdacht; denn 
man hatte den Koͤnig zu bereden gewußt, daß ſeine 
Sicherheit mit jener des Senats und ver Vor⸗ 
nehmſten Roms unverträglih fey Um alfo ein 
Geſtaͤndniß von Boetius zu erpreflen, ward bes 
fhloffen, bevor er hingerichtet würde, zu den Qua⸗ 
len der Folter zu fohreiten. Den Auftrag Dazu ers 
hielt Eufebius, Graf von Tieinum. Sb verfelbe 
die Befehle. Theodorichs überfchritten habe over 
nicht: dieß laßt füch mit Gewißheit nicht angeben; 
aber dem Boetius ließ er um den Kopf einer 
ftarfen Strick winden, und dieſen mit folder Ges 
walt anziehen, daß dem Ungflüdlichen die Augen 
aus ihren Höhlen hervortraten; und ald Boetiug, 
troß diefer unmenſchlichen Qual, dennody auf feis 
ner Unfhuld und Unwifjenheit von irgend einer 
Verſchwoͤrung beftand, ward ihm der Kopf mit 
einer Keule zerſchmettert. | | Ä 


16. Des fterbenben Boetius Teßter irdiſcher 
Troft war, Daß wenigſtens feine Gemahlin, feine 
beiden Söhne und fein edler Schwiegernater Sym⸗ 
machus mit ihm nicht im gleiches Unglüd wären 
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verwidelt worden. Dieſe ſuͤße Xäufhung goß * 
Tropfen lindernden Balſam in den Kelch fi 
Leiden. Aber Symmachus lag ſchon in Banden, 
Ya dem Uebermaße feines Schmerzens über bie 
graufams Behandlung feines Schwiegerfohnes, was 
ren ihm einige harte, vielleicht ſelbſt drohende Aus⸗ 
drüde gegen Theodorich un entfahren. Sie gelangten 
zu den Ohren des Koͤniges, und nun ward ber 
—— Greis ſogleich in harte Feſſeln geſchla⸗ 
„ nach Ravenna geſchleppt und einige Monate 
—**— auf Theodorichs Befehl euthauptet. 


17. In dieſer unſeligen Gemuͤthsſtimmumg 
fand. ſich Theodorich, als er aus Conſtantinopel 
Nachricht erhielt von deu grenzenloſen Ehrenbezei⸗ 
gungen, mit welchen der Kaiſer und. Das. ganıe 
Morgenland. ven Pabſt Johannss uͤberhaͤuft hatten. 

Auch das Oberhaupt der Kirche ward jetzt ein 
Gegenſtand ſeines immer wachſenden Argwohns. 
Kaum war alſo Johannes von ſeiner Geſandtſchaft 
wieder in Ravenna angekommen, als er, nebſt den 
vier Senatoren, welche ihn nah Conſtantinopel 
begleitet hatten, verhaftet und in einen ſchmaͤhligen 
Kerker geworfen ward. Wie den Symmachus 
wuͤrde Theodorich auch den Pabſt Johannes haben 
toͤdten laſſen, haͤtte nicht Furcht vor dem Kaiſer 
ihn zurückgehalten. Aber ben Pabfte ward in feis 
nem Gefangniffe eine fo. harte Behandlung, daß er 
bald darauf am 26, Mai des Jahres 526 in dem⸗ 
felben ftarb, Auf den, einem Befehle nicht um 
Ahnlihen, Vorſchlag des Koͤniges ward Felix III. 
zum Nachfolger des Verſtorbenen ernannt. 


18. Der Kirche Jeſu hatte Johannes zwei 
ahre und neun Monate vorgeſtanden. Seine 
eiche ward nach Nom gebracht und in der Kirche 
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deg heiligen Apoftels Petrus begefgt. Blei. sine 
heiligen Blutzeugen, ehrt die Kirche dad Andenken 
des Pabſtes Johannes, jedes Jahr am 26. Mai. 


419. Nur drei Monate überlebte der König 
den Pabit Johannes. Voͤllig verdorben war Theos 
dorichs Herz noch nicht, aber chen deſto furdtbas 
rer war gud) jebt dad Erwachen feines Gewiſſens. 
Mit fchulolofem Blute befledt und wit dem Haß 
feiner Unterthanen belaſtet, wankte Thendoricd dem 
ihn ſchon anklaffenden Grabe entgegen. Die Bils 
der. Der Ermordeten. und. die Schreduiffe der Ewig⸗ 
keit verwirrten. feine Phantafie, und diefe, wie es 
fcheint, ſchuf nun ‚bisweilen. Geſpenſter, vie feine 
Seele ängftigten und ihre Verdammniß in feinem 
Innern audfpradhen, Eines Tages, fo.wird erzählt, 
ald Theodorich fih- zur Abenptafel begeben hatte, 
ward ihm ein Fiſchkopf von ungewöhnlicher Größe 
vorgeſetzt. Aber mit einem lauten Schrei fprang 
Theodorich von der Tafel auf; und in dem Wahne, 
ein ihn, angrinzended Gefpenft zus erbliden, rief er 
aus, daß er den Kopf des Symmachus fehe, dei 
fen funfelnde Augen und wie fein weit geüffneter 
Mund ihn mit den Zähnen zu zerfleifchen probe, 
Der König floh aus dem Speiſeſaale. Schrecken 
batte alle feine Gebeine fo zermalmt, daß er fid 
fogleih zu Bette begeben mußte, 8, ergriff ihn 
ein fo gewaltiger Sieberfroft, daß man nicht genug 
Decken auf ihn legen konnte. Des Koͤniges Leibs 
arzt Elpidius ward herbeigerufen. Als viefer ger - 
fommen war, befannte ihm Theodorich unter einem 
Strom von Thränen feine tiefe Neue über die 
Hinrihtung des Boetius und Symmachus. Zu 
dem Sieber gefellte fich fhon am folgenden Mora 
gen eine heftige Ruhr, und Diefe machte nach Digi 
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Tagen dem Leben des einft fb großen Gothenkoͤnige 
ein Ende, 


20. Ale Theodorich an feinem herannahenden 
Rode nicht mehr zweifeln konnte, theilte er fein 
Reich und feine Schäße unter feine beiden Enfd 
Amalarich und Athanarich. Erfterer war ber 
Sohn des bei Vironne von Ehlodowig erfchlagenen 
weſtgothiſchen Königes Alarih, erzeugt mit Theo 
dorichs Tochter Theutegotha. Diefem gab er 
Spanien und die Länder, welche den Weſtgothen 
noch in Gallien geblieben waren, bis an bie Rhone. 
Der Andere war ber Sohn der Amalafunthe, 
ebenfall& einer, mit dem verftorbenen Eut harich, 
einem Prinzen aus dem amalifhden Hauſe, ver 
mählt gewejenen Tochter Theodorichs. Athanarich 
war noch minderjährig, und unter der Vormund⸗ 
fhaft feiner Mutter erhielt er jet Italien, die 
Länder an der Donan und die gothiſchen Beſitzun⸗ 
en in allien vieffeitd der Rhone. Theodorich 
ieß nun die in Ravenna anmefenden Großen an 
fein Sterblager berufen, und machte ihnen feinen 
legten Willen in Anfehung der Ländertheilung Fund; 
worauf fie ſaͤmmtlich unter den Augen des fterben, 
den Könige dem jungen Prinzen Athanarich und 
defien Mutter Amalafuntha, als Wormünperin, 
buldigten und zur Treue und zum Gehorſam fid) 
gegenfeitig verpflichteten. — So ftarb Theodorich, 
biö auf die zwei letzten Jahre feines Lebens, einer 
ver feltenften, größten und edelmüthigften Prinzen, 
die je einen Thron noch gefhmüdt hatten. Sein 
ſchweren Berirrungen zu beweinen, nicht aber ven 
Verirrten zu richten, ift und erlaubt; denn audı 
nad) feinem tiefen Fall bleibt Theodorich, fogar in 
den Ruinen feiner ehemaligen geiftigen Größe, uns 


— — - 


noch immer groß, ehrwürdig und theuer. Moͤge 
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Er Durch ‚tief gefühlte Reue und wahre Thränen der 
Buße Gnade gefunden haben vor. den Augen des 
Peltrichterd, vor den Augen des Richters, deſſen 
Barmherzigkeit feine Gerechtigkeit noch bei weitem 
überfteiget. 


21. Dem großen Berftorbenen ließ Amalafuns 
tha auf einem,. die Stadt Ravenna, den Hafen und 
die ganze umliegende Gegend beberrfchennen Hügel, 
‚ein praͤchtiges Maufoleum errichten. Es war eine 
Kapelle in Form einer Rotunda; diefelbe hatte zwei 
und dreißig Fuß. im Durchmeſſer und prangte mit 
einer Ruppel, welche aus einem einzigen, aber uns 
gebeuern Sranitblod gehauen war. Auf der Mitte 
ver Kuppel erhoben fih vier Säulen, welde in 
einer porphyrnen Urne die Ueberrefte des verftorbes. 
nen Monarchen trugen und um welde ringsumher 
die bronzenen Statlien der zwölf Apoftel ſtanden. 
Es war ein Meifterftüd ver Baukunſt und ein würs ' 
diges Denkmal, welches Tinpliche Liebe und Danke 
barkeit dem Andenken eines eben fo gütigen Vaters al 
großen Monarchen errichtet hatten. r. 


4. Als Zuftinus den Thron von Conflantinos 
pel beſtieg, ſtand er ſchon an der Schwelle des greis 
fenden Alters, Um eine Krone zu verdienen, haste 
er gleichfam den größten Theil feiner geiftigen 
Kräfte erſchoͤpft; als er jene erhalten hatte, fühlte 
er die erlangte. Bürde zu ſchwer. Geinen Neffen 
Juſtinianus zog er alfo gleich beim Antritt feiner 
Regierung zu allen und den wichtigften Staatsge⸗ 
ſchaͤften und ohne ihm den Namen und Titel Au— 
zuſſus zu.geben, machte er ihn doch gleich in. ng 
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erften gahre ſchon zum Mitgenoffen feiner Hein 
(haft | 


2. Wegen einer borgeblihet oder wirklichen 
Verfhwörung wurden Amantius, der Günftling de 
Kaiſers Anaftaflus, und Theocritianus, welchen je 
. ner auf den Thron hatte erheben wollen, gleich in 
den erſten Monaten, nachdem Juftinus den Purpur 
erhalten hatte, öffentlich hingerichtet; auch der Feld⸗ 
herr Vitalianud ward bald darauf, doch mehr auf 
Juſtinians ald Jaſtins Befehl, von der Leibwache 
in dem Taiferfihen Palafte ermordet. Es iſt ſehr 
ſchwer zu beitimmen, ob vie Gerechtigkelt dieſe Hin, 
richtungen gebot, oder ob man ed blos der Wolitil 
tberläffen muß, diefelben, wo möglich, zu rechtfertigen. 


3. Aber obihon eble® und unedles, gerecht 
oder ungerecht vergoflened Blüt ben Anfang ber. 
Negterung Suftind bezeichnet; fo muß man doch 
geſtehen, daß fie im ganzen genommen durchaus 
großartig und preißwärbig war. Das verwahrlofte 
Heer und völlig zerrüttete Reich brachte Juſtinus 
wieder in Ordnung, erwarb demfelben die Achtung 
fremder wie benachbarter Voͤlker, und erleichterte 
feinem Nachfolger, durch weife Sparfamfeit und 
treffliche Einrichtungen in den Finanzen, jene gros 
Ben Unternehmungen, welche Aber deſſen Regierung 
nachher einen fo ſchimmernden Glanz verbreiteten 
und ihm ſelbſt den Beinamen bed Großen bei der 
Nachwelt erwarben. 


4 Juſtinus war wahrhaft ber Water feiner 
Völker, Die Leiden, bie fie drüdten, fühlte er wie 
feine oder feiner Familie eigenen Leiden. Zugang 
lich jevem, auch dem geringften feiner Unterthanen, 
hörte er deren Klagen und Bitten, fo verworren fe 
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auch oft’feyn mochten, "mit beifpieflofer Gebuld und 
Selaffenheit an; half alsdann, wo er helfen konnte; 
und wenn imperiöfe Umſtaͤnde dieſes nicht erlaubten, 
milderte er, durch Herablaffung und freunpliche 
Worte, Dad Harte Des zurüdweifenden Beſcheides. 
©trenge wachte er über der Berwaltung feiner Be⸗ 
amten, verminderte die Abgaben, forgte für geregel» 
tere und fchonendere Erhebung verfelben, und vers 
wandte ungeheure Summen, um die vielen durch 
Erdbeben geftürkten Städte aus ihren Trümmern 
wierer empor zu heben. Auf feinen Sitten haftete 
auch nicht der mindefte Flecken; und wenn gleich 
Suftin, nad) dem Tode feiner Gemahlin Euphemia, 
dem Juſtinian erlaubte, fi mit ver berüchtigten 

Theodora zu vermählen; fo widerfuhr ihm hierin 
doc) blos etwas Menfchliches ; denn Theodora war 
unftreitig eine Grau von hohem Geiſte, ungewöhns 
lihem Berftande und einer, felbft ihren Gemahl 
den Kaiſer einigemal befchämenvden Feſtigkeit des 
Charafters. 


5. Am erften April ded Jahres 527 ernannte 
Juſtinus feinen Neffen, in Gegenwart des Patriar⸗ 
hen und ganzen Senatd, zum Kaifer und Mitre 
genten. Mit dem Purpur gefhmüdt und dem 
Diadem auf dem Haupte, ward Juſtinian aus dem 
Palafte in den Eircus geführt, und dort von dem, 
ihm laͤngſt fchon ergebenen Volke mit dem ' Tauteften, 
freudigften Jubel begrüßt. 


6. Seit vielen Jahren hatte die römifche Welt 
nicht mehr die ungetheilte Herrfchaft zweier Kaiſer 
geſehen. Aber auch diesmal ſollte es nur eine 
ſchnelle voruͤbergehende Erfcheineng ſeyn; denn in ſchon 


Sorti. d. Stolb. N. C. 3.8B-.. - u. . 39 uam mie 


ge— 


636 Bon dem Untergang des abenbländifchsrömifchen Reiches 476 


vier Monate nachher flarb Kaiſer Juſtinus im Ans 
fange Auguftö 527, im fieben und fiebenzigiten 
Jahre feines Alter, und nad) den Gefeßen ver 
Natur, wie nach der Verfaflung ded Reiches, war | 
aun Zuitinian wirklicher, allein berrfcen: 
der, roͤmiſcher Auguſtus. 


(Ende des dritten Bandes.) 


" Wiesbaden, gedruckt bei Ludwig Rieden, 
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Sn dem nämlichen Berlage find erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erbalten: 


Leben der Väter, Märtyrer und anderer vorzüglichen 
Heiligen. Für Deutfchland bearbeitet und mit vielen 
Zufägen vermehrt von Dr. RA u. Dr. Weis. 20 Bde. 
gr. 8. Subffriptionspreid. 23 Bände. &2fl. oder 

1 Rthir. 8 gr. 


Leben der Heiligen, ein Audzug aus dem Obigen, 


bearbeitet von Dr. Raͤß und Dr. Weis. A Bde. gr. 8. 


9 fl. od. 5 Rthlr. 16 gr. 


Bi nterim, Dr. 4. J., die vorzüglichften Denkwuͤrdigkei⸗ 
ten der chriftfatbolifchen Kirche, mit beſonderer Ruͤckſicht⸗ 


nahme der chriſtkatholiſchen Kirche in Deutfchland. Subs- 
feriptiongpreis jeden Theile 2 fl. 24 fr. od. 1 Rthlr. 


12 gr. 

Carron, Abbe, die Glaubendbefenner in Frankreich, am 
Ende des 18ten Jahrhunderts; nach bewährten Urkunden. 
Aus dem Franzöfifchen uͤberſetzt und mit neuen Berichten 
vermehrt von Dr. RAB und Dr. Weis. Ar Band gr. 8. 
2fl. 24 fr. od. 1 Rthle. 8 gr. 

womit dieſes Werk jest complett ift. 


. 


Liesermans, Fr.L.B., Institutiones theologicae. 5tam, 


8 maj, 17 fl. 12 fr. oder 9 Rthlr. 20 gr. 


Wander, Ferd., defignirter Erzbifhof von Freiburg, 
Borlefungen über Religion nach Vernunft und Offenbas 
rung (opus hosthumum), 2fl. 24 fr. od. 1Rth. 8 gr. 

(Unter ber Preſſe.) 
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